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Wäre der Inhalt bed gegenwärtigen Werkes auch 
nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht vorgelegt zu 
werden, Tönnte bie Behandlung bes ©egebenen "bei 
ihärferer Prüfung faum genug thun; fo gehören doch 
biefe Bände Ew. Durchlaucht ganz eigentlich an, und 
find feit ihrer früheren Entſtehung Höchſtdenenſelben 
gewidmet geblieben. 

Denn hätten Ew. Durchlaucht nicht die Gnade 
gehabt, über die Tarbenlehre fo wie über verwandte 
Naturerfcheinungen einem mündlichen Vortrag Ihre 
Aufmerffamfeit zu fchenfen, fo hätte ih mich wohl 
Ihwerlich im Stande gefunden, mir felbft manches Far 
zu machen, mandes Auseinanderliegende zuſammenzu⸗ 
faffen und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch 
wenigſtens abzufchließen. 


Wenn es bei einem mündlichen Vortrage möglich 
wird die Phänomene fogleih vor Augen zu bringen, 
manches in verfchiedenen Nüdfichten wiederfehrenn dar⸗ 
zuftellen, fo ift dieſes freilich ein großer Vortheil, 
welchen das gefchriebene, das gebrudte Blatt vermißt. 
Möge jedoch dasjenige, was auf dem Papier mitgetheilt 
werden konnte, Höchftdiefelben zu einigem Wohlgefallen 
an jene Stunden erinnern, die mir unvergeßlich bleiben, 
fo wie mir ununterbrochen alles das mannichfaltige 
Gute vorſchwebt, das ich feit längerer Zeit und in den 
bedeutendften Augenblicken meines Lebens mit und vor 
vielen andern Ew. Durchlaucht verbanfe. 

Mit innigfter Verehrung mid unterzeichnend 


Ew. Burchlaucht 


3. 


Weimar, unterthänigfier 
den 50. Januar 1808. J. W. v. G de the. 


Vorwort 
zur erſten Ausgabe von 1810. 


Ob man nit, indem von den Barben gefpsochen werben fol, 
vor allen Dingen bed Lichtes zu erwähnen habe, iſt eine ganz 
natürlicde Frage, auf die wir jedoch nur Furz und aufrichtig erwie⸗ 
bern: es feine bedenklich, da bisher ſchon fo viel und mancherlei 
von dem Lichte gefagt worden, das Geſagte zu wiederholen ober das 
oft Wiederholte zu vermehren. 

Denn eigentlich unternehmen wir umfonft, das Wefen eines 
Dinges auszudrücken. Wirkungen werden wir gewahr, unb eine 
volftändige Gefhichte diefer Wirkungen umfaßte wohl allenfalld das 
Weſen jened Dinges. Vergebens bemühen wir uns, ben Charalter 
eines Nenſchen zu ſchildern; man fielle dagegen feine Handlungen, 
feine Thaten zufammen, und ein Bild bes Charalters wird uns 
entgegentreten. 

Die Barben find Thaten des Lichts, Ihaten und Leiden. In 
diefem Sinne Tönnen wir Yon denſelben Auffchlüffe über das Licht 
erwarten. Barden und Licht ſtehen zwar unter einander in bem 
genauften Berhältniß, aber wir müffen uns beide als ber ganzen 
Natur angehörig denken; denn fie ift es ganz, bie ſich baburd dem 
Sinne bed Auges befonders offenbaren will. 

Eben fo entdedt fi Die ganze Ratur einem andern Sinne. 
Man ſchließe das Auge, man Öffne, man fohärfe das Ofr, und 
vom leifeften Hauch bis zum wildeſten Geräufh, vom einfachften 
Klang bis zur höchſten Zuſammenſtimmung, von dem Yeftigften 
leibenfhaftliden Schrei bis zum fanfteften Worte der Vernunft ift 
ed nur bie Natur, bie fpricht, ihr Daſeyn, ihre Kraft, ihr Leben 
und ihre Berhältniffe offenbart, fo daß ein Blinder, dem das unendlich 
Sichtbare verfagt ift, im Hörbaren ein unendlich Lebendiges faffen kann. 
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Wäre der Inhalt des gegenwärtigen Werkes auch 
nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht vorgelegt zu 
werden, Tönnte die Behandlung des Gegebenen 'bei 
Ihärferer Prüfung faum genug thun; fo gehören doch 
biefe Bände Ew. Durchlaucht ganz eigentlih an, und 
find feit ihrer früheren Entflehung Höchſtdenenſelben 
gewibmet geblieben. 

Denn hätten Ew. Durchlaucht nit die Gnade 
gehabt, über die Farbenlehre fo wie über verwandte 
Naturerfheinungen einem mündlichen Vortrag Ihre 
Aufmerffamfeit zu fchenfen, fo hätte ih mich wohl 
Ihwerlich im Stande gefunden, mir felbft mandjes klar 
zu machen, mandes Auseinanderliegende zufammenzu- 
faffen und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch 
wenigftens abzufchließen. 


Menn es bei einem mündlichen Vortrage möglich 
wird die Phänomene fogleih vor Augen zu bringen, 
mandes in verfhiedenen Rüdfichten wiederkehrend dar⸗ 
zuftellen, fo ift dieſes freilich ein großer Vortheil, 
welchen das gefchriebene, das geprudte Blatt vermißt. 
Möge jedoch basfenige, was auf dem Papier mitgetheilt 
werden fonnte, Höchftdiefelben zu einigem Wohlgefallen 
an jene Stunden erinnern, die mir unvergeßlich bleiben, 
fo wie mir ununterbrochen alles das mannichfaltige 
Gute vorſchwebt, das ich feit längerer Zeit und in den 
bedeutendſten Augenbliden meines Lebens mit und vor 
vielen andern Ew. Durchlaucht verbanfe. 

Mit innigfter Verehrung mich unterzeichnend 


Ew. Burchlaucht 


Meimar, untertbanigfier 
den 30. Janınar 1808. J. W. v. Goethe. 


Vorwort 
zur erften Ausgabe von 1810. 


Ob man nit, indem von ben Barden gefprochen werben fol, 
vor allen Dingen bed Lichtes zu erwähnen Babe, iſt eine ganz 
natürliche Frage, auf die wir jedoch nur Furz und aufrichtig erwie- 
bern: es fcheine bedenklich, da bisher fchon fo viel und manderlei 
von dem Lichte gefagt worden, das Gefagte zu mwieberholen ober das 
oft Wiederholte zu vermehren. 

Denn eigentlich unternehmen wir umfonft, das Wefen eines 
Dinges ausdzubrüden. Wirkungen werden wir gewahr, und eine 
volfländige Geſchichte dieſer Wirkungen umfaßte wohl allenfalls das 
Weſen jened Dinges. Vergebens bemühen wir uns, den Charakter 
eines Renſchen zu ſchildern; man ftelle dagegen feine Handlungen, 
feine Thaten zufammen, und ein Bilb bed Charakters wirb uns 
entgegentreten. 

Die Barden find Taten bes Lichts, Thaten und Leiden. Im 
diefem Sinne Fünnen wir von benfelben Auffchlüffe über das Licht 
erwarten. Faͤrben und Licht ftchen zwar unter einander in bem 
genauften Verhältniß, aber wir müflen uns beide ald ber ganzen 
Ratur angehörig denken; denn fie iſt es ganz, die fi dadurch dem 
Sinne des Auges befonders offenbaren will. 

Eben fo entdedt fi die ganze Ratur einem andern Sinne. 
Man ſchließe das Auge, man öffne, man ſchärfe das Ohr, und 
vom leifeften Hauch bis zum mwildeften Geräuſch, vom einfachften 
Klang bis zur böcften Bufammenftiimmung, von dem Yeftigften 
leidenſchaftlichen Schrei bis zum fanfteftlen Worte der Vernunft ift 
ed nur die Natur, Die fpricht, ihr Daſeyn, thre Kraft, ihr Leben 
und ihre Berhältniffe offenbart, fo daß ein Blinder, dem das unendlich 
Sichtbare verſagt ift, im Hörbaren ein unendlich Lebendiges faffen Fann. 
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So ſpricht die Natur hinabwärts zu andern Sinnen, zu be⸗ 
kannten, verfannten, unbefannten Sinnen; fo fpricht fie mit fi 
ſelbſt und zu und durch taufend Erfcheinungen. Dem Aufmerkſamen 
ift fie nirgends tobt no ſtumm; ja dem flarren Erdkörper hat fie 
einen Bertrauten zugegeben, ein Metall, an deſſen kleinſten Theilen 
wir dasjenige, was in der ganzen Maffe vorgeht, gewahr werben follten. 

Sp mannicdfaltig, fo verwidelt und unverftändli und oft biefe 
Sprache ſcheinen mag, fo bleiben Doch ihre Elemente immer Diefel- 
bigen. Mit leifem Gewicht und Gegengewicht mwägt fi die Natur 
bin und der, und fo entfleht ein Hüben und Drüben, ein Oben 
und Unten, ein Zuvor und Hernach, wodurd alle die Erfcheinungen 
bedingt werben, bie uns im Raum und in der Beit enigegentreten. 

Diefe allgemeinen Bewegungen und Beflimmungen werben wir 
auf die verfchiedenfte Weife gewahr, bald al& ein einfaches Abſtoßen 
und Anziehen, bald als ein aufblidendes und verſchwindendes Richt, 
ald Bewegung der Luft, ald Erfhütterung des Körpers, als Säu- 
rung und Entfäurung; jedoch immer ald verbindend oder trennend, 
das Dafeyn bewegend und irgend eine Art von Leben befördernd. 

Indem man aber jenes Gewicht und Gegengewicht von ungleicher 
Wirkung zu finden glaubt, fo Hat man auch biefes Berhältnig zu 
bezeichnen verſucht. Man hat ein Mehr und Weniger, ein Wirken, 
ein Wiberfireben, ein Thun, ein Leiden, ein Vordringendes, ein 
Zurüdhaltendes, ein Heftiges, ein Mäßigendes, ein Männlihes, ein 
Weibliches überall bemerkt und genanntz und fo entfleht eine Sprache, 
eine Symbolik, die man auf ähnliche Bälle ald Gleichniß, als nah 
verwandten Auddrud, als unmittelbar paffendes Wort anwenden 
und benußen mag. 

Diefe univerfellen Bezeichnungen, diefe Naturſprache auch auf 
die Barbenlehre anzuwenden, dieſe Sprache durch die Farbenlehre, 
durch die Mannichfaltigfeit ihrer Erfheinungen zu bereichern, zu 
erweitern und fo bie Mitteilung höherer Anfhauungen unter ben 
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Sreunden der Ratur zu erleichtern, war die Hauptabficht des gegen- 
mwärtigen Wertes. 

Die Arbeit felbft zerlegt fh im drei Theile. Der erfte giebt 
ben Entwurf einer Sarbenlehre. In demfelben find bie unzähligen 
Faͤlle der Erſcheinungen unter gewiffe Hauptphänomene zufammen- 
gefaßt, welche nach einer Ordnung aufgeführt werben, bie zu recht⸗ 
fertigen ber Einleitung überlaffen bleibt. Hier aber ift zu bemerken, 
daß, ob man fich gleich überall an die Erfahrungen gehalten, fie 
überall zum Grunde gelegt, Doch die theoretifche Anſicht nit ver- 
fäwiegen werden Tonnte, welche den Anlaß zu jener Aufftelung und 
Anordnung gegeben. 

Iſt es doch eine höchſt wunderliche Forderung, die wohl mand- 
mal gemadht, aber auch felbft von denen, bie fle machen, nicht 
erfüllt wird: Erfahrungen folle man oehne irgend ein theoretifches 
Band vortragen, und dem Leſer, dem Schüler überlaffen, ſich feldft 
nach Belieben irgend eine Ueberzeugung zu bilden. Denn das bloße 
Anbliden einer Sache kann und nicht fördern. Jedes Anfehen geht 
über in ein Betrachten, jedes Betrachten in ein Sinnen, jebes Sin- 
nen in ein Berfnüpfen, und fo fann man fagen, daß wir fohon bei 
jedem aufmerffamen Blid in die Welt theoretiftren. Diefes aber 
mit Bewußtfepn, mit Selbfifenntniß, mit Freiheit, und um uns 
eines gewagten Wortes zu bedienen, mit Sronie zu thun und vor- 
zunehmen, eine ſolche Gewandtheit ift nöthig, wenn die Abftraction, 
vor ber wir und fürdten, unfhadlid, und das Erfahrungsrefultat, 
bas wir hoffen, recht lebendig und nützlich werben fol. 

Im zweiten Theil befhäftigen wir und mit Enthüllung der 
Rewtoniſchen Theorie, welche einer freien Anficht der Farbenerſcheinungen 
bisher mit Gewalt und Anfehen entgegengeftanden; wir beftreiten 
eine Hppothefe, bie, ob fie gleich micht mehr brauchbar gefunden 
wird, doch noch immer eine herfümmliche Achtung unter den Men⸗ 
fhen behält. Ihr eigentlihes Verhältniß muß deutlich werden, die 
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alten Irrthümer find wegzuräumen, wenn bie Barbenlehre nicht, wie 
bisher, hinter fo mandem anberen beſſer bearbeiteten Theile ber 
Naturlehre zurüdhleiben fol, 

Da aber der zweite Theil unfres Werkes feinem Inhalte nad 
troden, ber Ausführung nach vielleicht zu heftig und leidenſchaftlich 
feinen möchte; fo erlaube man uns hier ein heiteres Gleichniß, um 
jenen ernfteren Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung 
einigermaßen zu entſchuldigen. 

Dir vergleihen die Newtoniſche Barbentheorie mit einer alten 
Burg, welche von dem Erbauer anfangs mit jugendlicher Nebereilung 
angelegt, nach dem Bebürfniß der Beit und Umftände jeboch nad und 
nach von ihm erweitert und ausgeftattet, nicht weniger bei Anlaß von 
Fehden und Feindfeligkeiten immer mehr befeftigt und geſichert worden. 

Sp verfuhrenaud feine Rachfolgerund Erben, Man war genöthigt, 
das Gebäude zu vergrößern, Hier baneben, hier daran, dort hinaus 
zu bauen; genöthigt durch Die Vermehrung innerer Bedürfniffe, durch 
die Zudringlichkeit äußerer Wiberfacher und durch manche Zufälligkeiten. 

Alle diefe frembartigen Theile und Buthaten mußten wieder in 
Berbindung gebracht werben durch bie feltfamften Galerien, Hallen 
und Gänge. Alle Befchädigungen, es fey von Beindes Hand, oder 
durch die Gewalt der Beit, wurden gleich wieder hergeſtellt. Man 
zog, wie es nöthig warb, tiefere Gräben, erhöhte Die Mauern, und 
ließ es nicht an Thürmen, Erfern und Schießfharten fehlen. Diefe 
Sorgfalt, diefe Bemühungen brachten ein Borurtheil von dem hohen 
Werthe der Feſtung hervor, und erhielten’s, obgleih Bau- und 
Befeftigungsfunft die Zeit über fehr geftiegen waren, und man fid 
in andern Fällen viel beffere Wohnungen und Waffenplätze einzu- 
richten gelernt hatte, Vorzüglich aber hielt man die alte Burg in 
Ehren, weil fie niemals eingenommen worden, weil fie fo manden 
Angriff abgefchlagen, manche Befehbung vereitelt und ſich immer als 
Jungfrau gehalten hatte, Diefer Name, biefer Ruf dauert noch bis 
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jetzt. Niemanden fällt es auf, daß der alte Bau unbewohnbar ge- 
worden. Immer wird von feiner. vortrefflihen Dauer, von feiner 
köſtlichen Einrichtung geſprochen. Pilger walfahrten dahin; flüchtige 
Abriffe zeigt man in allen Schulen herum und empfiehlt fie ber 
empfänglichen Sugend zur Verehrung, indefien das Gebäude bereits 
leer ſteht, nur von einigen Invaliden bewacht, die fi ganz ernfl« 
haft für gerüftet halten. 

Es ift alfo hier die Rede nicht von einer Tangwierigen Bela- 
gerung oder einer zweifelhaften Febde. Wir finden vielmehr jenes 
achte Wunder der Welt ſchon als ein verlaffenes, Einſturz drohendes 
Altertum, und beginnen fogleih von Gichel und Dach herab es 
one weitere Umftände abzutragen, bamit Die Sonne doch endlich 
einmal in das alte Ratten- und Eulenneft hineinſcheine und dem 
Auge des verwunberten Wanbererd offenbare jene Tabprinthifc 
unzufammernhängende Bauart, Dad enge Rothdürftige, das zufällig 
Aufgedrungene, das abſichtlich Gefünftelte, das kümmerlich Geflidte. 
Ein folder Einblid ift aber alddann nur möglich, wenn eine Mauer 
nad ber andern, ein Gewölbe nad dem andern fällt und der Schutt, 
fo viel fih thun läßt, auf der Stelle hinweggeräumt wird. 

Diefes zu leiften und wo möglih den Play zu ebnen, die 
gewonnenen Materialien aber fo zu orönen, daß fle bei einem neuen 
Gebäude wieder benugt werden können, iſt Die beſchwerliche Pflicht, 
die wir uns in biefem zweiten Theile auferlegt haben. Gelingt es 
und nun, mit froher Anwendung möglichfter Kraft und Gefhides, 
jene Baftille zu fchleifen und einen freien Raum zu gewinnen, fo ift 
feineöweges die Abficht, ihn etwa fogleich wieder mit einem neuen Ge 
bäude zu überbauen und zu beläftigen; wir wollen und vielmehr beffel: 
ben bedienen, um eine ſchöne Reife mannichfaltiger Geſtalten vorzuführen. 

Der dritte Theil bleibt daher hiſtoriſchen Unterfuhungen und 
Borarbeiten gewidmet. Aeußerten wir oben, daß Die Gefchichte des. 
Menſchen den Menfchen darftelle, fo läßt fi hier auch wohl behaupten, 
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daß die Geſchichte der Wiſſenſchaft die Wiſſenſchaft ſelbſt ſey. Man 
kann dasjenige, was man beſitzt, nicht rein erkennen, bis man das, 
was andre vor uns beſeſſen, zu erkennen weiß. Man wird ſich an 
den Vorzügen feiner Zeit nicht wahrhaft und redlich freuen, wenn 
man die Vorzüge ber Vergangenheit nicht zu würdigen verfteht. Aber 
eine Gefchichte der Parbenlehre zu fohreiben oder auch nur vorzu⸗ 
bereiten war ‚unmöglich, fo lange die Newtonifhe Lehre beitand. 
Denn fein ariftofratifcher Dünkel hat jemals mit ſolchem unerträg- 
lihen Uebermuthe auf diejenigen herabgefehen, die nicht zu feiner 
Gilde gehörten, als die NRewtonifhe Schule von jeher über alles 
abgefprochen hat, was vor ihr geleiftet war und neben ihr geleiftet 
ward. Mit Verdruß und Unmillen ſieht man, wie Prieftley in feiner 
Geſchichte der Optif, und fo mande vor und nah ihm, das Heil 
ber Farbenwelt von ber Epoche eines gefpalten ſeyn follenden Lichtes 
berdatiren, und mit hohem Augbraun auf bie Altern und mittleren 
berabfehen, die auf dem rechten Wege ruhig hingingen und im Ein- 
zelnen Beobachtungen und Gedanken überliefert haben, bie wir nicht 
beffer anftelen können, nicht richtiger faffen werden. 

Bon demjenigen nun, der die Gefchichte irgend eines Wiſſens 
überliefern will, können wir mit Recht verlangen, baß er und Nad- 
sicht gebe, wie die Phänomene nach und nach befannt geworben, was 
man darüber phantafirt, gewähnt, gemeint und gedacht habe. Dieſes 
alles im Bufammenpange vorzutragen, dat große Schwierigkeiten, 
und eine Gefchichte zu fehreiben ift immer eine bebenklihe Sache. 
Denn bei dem redlichſten Borfap kommt man in Gefahr unredlich zu 
feyn ; ja mer eine folge Darftellung unternimmt, erklärt zum vor- 
aus, daß er manches ind Licht, mandes in Schatten feßen werde. 

Und doch Hat ſich der Berfaffer auf eine folde Arbeit lange 
gefreut, Da aber meift nur der Borfah als ein Ganzes vor unferer 
Seele ſteht, das Vollbringen aber gewöhnlich nur ſtückweiſe geleiftet 
wird, fo .ergeben wir uns barein, ſtatt der Gefhichte, Materialien 
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ju derfelben zu liefern. Sie beftehen in Meberfegungen, Auszügen, 
eigenen und fremden Urtheilen, Winken und Andeutungen, in einer 
Sammlung, der, wenn fie nicht allen Forderungen entfpricht, Doch 
das Rob nicht mangeln wird, daß fie mit Ernft und Liebe gemacht 
ſey. Uebrigens mögen vielleicht ſolche Materialien, zwar nicht ganz 
unbearbeitet, aber Doch unverarbeitet, dem denkenden Lefer um befto 
angenehmer ſeyn, als er felbft fih, nach eigener Art und Weife, ein 
Ganzes daraus zu bilden die Bequemlichkeit findet. 

Mit gedachtem dritten Hiftorifchen Tpeil iſt jedoch noch nicht alles 
sethan. Wir haben daher noch einen vierten fupplementaren hinzu⸗ 
gefügt: Diefer enthält die Revifion, um berentwillen vorzüglich Die 
Yaragraphen mit Nummern verfehen worden. Denn indem bei der 
Redaction einer ſolchen Arbeit einiges vergeffen werden Fann, einiges 
befeitigt werden muß, um die Aufmerffamfeit nicht abzuleiten, an- 
deres erft hinterdrein erfahren wird, auch anderes einer Beitimmung 
und Berichtigung bedarf, fo find Nachträge, Zuſätze und Berbeffe- 
rungen unerläßlid. Bei diefer Gelegenheit haben wir denn auch bie 
Eitate nachgebracht. Sodann enthält diefer Band noch einige einzelne 
Auffäpe, 3. B. über die atmofppärifhen Warben, welche, indem fie 
in dem Entwurf zerfireut vorkommen, hier zufammen und auf Ein- 
mal vor die Phantafte gebracht werden. . | 

Führt nun diefer Auffag den Leſer in das freie Leben, fo fucht 
ein anderer das Fünftlihe Wiffen zu befördern, indem er ben zur 
Sarbenlehre Fünftig nöthigen Apparat umſtändlich befcpreibt. 

Schließlich bleibt und nur noch übrig der Tafeln zu gedenken, 
welche wir dem Ganzen beigefügt. Und hier werden wir freilih an 
jene Unvolftändigfeit und Unvollfommenheit erinnert, melde unfer 
Werk mit allen Werfen diefer Art gemein hat. 

Denn mie ein guted Theaterſtück eigentlih Faum zur Hälfte zu 
Papier gebracht werden Tann, vielmehr ber größere Theil deſſelben 
dem Glanz Der Bühne, der Perfünlichleit des Schaufpielers, ber Kraft 
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feiner Stimme, der Eigenthümlichfeit feiner Bewegungen, ja dem 
Geifte und der guten Laune des Zuſchauers anheim gegeben bleibt; 
fo iſt es noch viel mehr der Hal mit einem Buche, das von Natür- 
lichen Erfeinumgen handelt. Wenn es genoffen, wenn ed genußt 
werden joll, jo muß dem Kefer die Ratur entweder wirfli oder in 
lebhafter Phantafie gegenwärtig feyn. Denn eigentlich follte ber 
Schreibende fprechen, und feinen Zuhörern bie Phänomene, theile 
mie fie und ungefucht entgegenfommen, theild wie fie durch abſicht- 
liche Vorrichtungen nad Zweck und Willen dargeftellt werden Fönnen, 
als Text erft anfhaulih machen; alsdann würde jedes Erläutern, 
Erklären, Auslegen einer lebendigen Wirkung nicht ermangeln. 

Ein höchſt unzulängliches Surrogat find hiezu die Tafeln, die 
man bergleichen. Schriften beizulegen pflegt. Ein freies phyfifches 
Phänomen, das nach allen Seiten wirft, ift nicht in Linien zu faffen, 
und im Durchſchnitt anzudeuten. Niemand fällt es ein, chemifce 
Berfuche mit Figuren zu erläutern; bei den phyfifchen nah verwandten 
ift es jedoch hergebracht, weil fih eins und das andre dadurch leiften 
läßt. Aber fehr oft ſtellen diefe Biguren nur Begriffe dar; es find 
ſymboliſche Hülfsmittel, hieroglyphiſche Weberlieferungsweifen, melde 
ſich nah und nah an bie Stelle des Phänomens, an die Stelle 
ber Natur feßen und die wahre Erkenniniß hindern, anftatt fie zu 
befördern. Entbehren Fonnten auch wir ber Tafeln nicht; Doch haben 
wir fie fo einzurichten gefucht, Daß man fie zum didaktiſchen und pole- 
mifchen Gebrauch getroft zur Hand nehmen, ja gewiffe derfelben ale 
einen Theil des nötpigen Apparatd anfehen Tann. 

Und fo bleibt und denn nichts weiter übrig, ald auf bie Arbeit 
ſelbſt Hin zu weifen, und nur vorber noch eine Bitte zu wiederholen, 
die ſchon fo mancher Autor vergebens gethan hat, und bie beſonders 
der deutſche Leſer neuerer Zeit fo felten gewährt: 

Si quid novisti rectius istis 
Candidus imperti; si aon, his utere mecum. 


Entwurf 


einer 


Sarbenlecehre 


Gere, fammıl. Werte. XXXVII. 1 


Si vera nosira sunt aut falsa, erunt talia, licet nostra per vilam 
defendimus. Post fata nostra pueri qui nunc ludunt nostri judices erunt. 


Einleitung. 


Die Luft zum Wiffen wird bei dem Menfchen zuerft 
dadurch angeregt, daB er bedeutende Phanomene gewahr wird, 
die feine Aufmerkfamkeit an fich ziehen. Damit nun diefe 
dauernd bleibe, fo muß fich eine innigere Theilnahme finden, 
die und nah und nach mit den Gegenftänden bekannter 
macht. Alsdann beraerfen wir erft eine große Mannichfaltig: 
keit , die und ale Menge entgegendringt. Wir find genöthigt, 
zu fondern, zu unterfcheiden und wieder zufammenzuftellen; 
wodurch zuleßt eine Drönung entfteht, die fich mit mehr oder 
weniger Zufriedenheit überfehen läßt. 

Diefes in irgend einem Fache nur einigermaßen zu lei- 
ten, wird eine anhaltende firenge Belchäftigung nötbig. 
Depmwegen finden wir, daß die Menfchen lieber durch eine 
allgemeine theoretifche Anficht, durch irgend eine Erflärungs- 
art die Phänomene bei Seite bringen, anftatt fi die Mühe 
zu geben, das Einzelne kennen zu lernen und ein Ganzes 
zu erbauen. 

Der Berfuch, die Sarbenerfcheinungen auf: und zufam- 
menzuftellen ift nur zweimal gemacht worden, das erftemal 
von Theophraft, fodann von Boyle. Dem gegenwärtigen 
wird man die dritte Stelle nicht ftreitig machen. 

Das nähere Verhältniß erzähle ung die Geſchichte. Hier 
fagen wir nur fo viel, daß in dem verfloffenen Jahrhundert 
an eine ſolche Zufammenftellung nicht gedacht werden konnte, 
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weil Newton ſeiner Hypotheſe einen verwickelten und abge⸗ 
leiteten Verſuch zum Grund gelegt hatte, auf welchen man 
die uͤbrigen zudringenden Erſcheinungen, wenn man ſie nicht 
verſchweigen und beſeitigen konnte, künſtlich bezog und ſie in 
ängftlichen Verhaͤltniſſen umherſtellte; wie etwa ein Aftronom 
verfahren müßte, der aus Grille den Mond in die Mitte 
unſeres Syſtems ſetzen möchte. Er wäre genöthigt, die Erde, 
die Sonne mit allen übrigen Planeten um den fubalternen 
Körper herum zu bewegen, und durch künftlihe Berechnungen 
und VBorftellungsweifen das Irrige feines erften Annehmene 
zu verfteden und zu befchönigen. 

Schreiten wir nun in Erinnerung deſſen, was wir oben 
vorwortlich beigebracht, weiter vor. Dort feßten wir dag 
Licht als anerkannt voraus, hier thun wir ein Gleiches mit 
dem Auge. Wir fagten: die ganze Natur offenbare fi durch 
Die Farbe dem Sinne des Auges. Nunmehr behaupten wir, 
wenn es auch einigermaßen fonderbar Flingen mag, daß das 
Auge keine Form fehe, indem Hell, Dunkel und Farbe zu: 
fammen allein dasjenige ausmachen, was den Gegenftand 
vom Gegenftand, die Theile des Gegenftandes von einander, 
fürd Auge unterfheidet. _ Und fo erbauen wir aus biefen 
Dreien die fihtbare Welt und machen dadurch zugleich die 
Malerei möglich, welche auf der Tafel eine weit vollkommner 
fihtbare Welt ald die wirkliche feyn Kann, hervorzubringen 
vermag. n 

Das Auge hat fein Dafeyn dem Licht zu danken. Aus 
gleichgältigen thierifhen Hülfdorganen ruft fich das Licht ein 
Drgan hervor, das feines Gleichen werde; und fo bildet ſich 
das Auge am Lichte fürs Licht, damir das innere Licht dem 
äußern entgegentrete. 

Hierbei erinnern wir uns der alten ioniſchen Schule. 
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welche mit ſo großer Bedeutſamkeit immer wiederholte: nur 
von Gleichem werde Gleiches erkannt; wie auch der Worte 
eines alten Myſtikers, die wir in deutſchen Reimen folgender⸗ 
maßen ausdrüden möchten: 

Wär’ nicht das Auge fonnenpaft, 

Wie fünnten wir das Licht erbliden? 

Lebt! nit in und bed Gottes eigne Kraft, 

Wie könnt' und Göttliches entzüden? 

Jene unmittelbare Verwandtfchaft des Lichtes und des 
Auges wird niemand Idugnen, aber fih beide zugleih als 
eins und daffelbe zu denken hat mehr Schwierigkeit. Indeſſen 
wird es faßlicher, wenn man behauptet, im Auge wohne ein 
ruhendes Licht, das bei der mindeften VBeranlaflung von innen 
oder von außen erregt werde. Wir koͤnnen in der Finfterniß 
durch Forderungen der Einbildungskraft ung die hHellften 
Bilder hervorrufen. Im Kraume erfcheinen und die Gegen: 
- fände wie am vollen Tage. Im wachenden Zuftande wird 
ung die leifefte äußere Kichteinwirfung bemerkbar; ja wenn 
das Drgan einen mechanifchen Anftoß erleidet, fo fpringen 
Licht und Zarben hervor. 

Bielleicht aber machen hier diejenigen, welche nach einer 
gewiflen Ordnung zu verfahren pflegen, bemertlich, daß wir 
ia noch nicht einmal entfchieden erklärt, was denn Farbe fey? 
Diefer Frage möchten wir gar gern hier abermald ausweichen 
und uns auf unfere Ausführung berufen, wo wir umftänd: 
lich gezeigt, wie fie erfcheine, Denn es bleibt ung auch hier 
nichts übrig, als zu wiederholen: die Farbe fey die gefeh: 
mäßige Natur in Bezug auf den Sinn des Auges. Aud 
bier müffen wir annehmen, daß jemand diefen Sinn habe 
daß jemand die Einwirkung der Natur auf diefen Sinn Eenne: 
denn mit dem Blinden läßt ſich nicht von der Farbe reden. 
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Damit wir aber nicht gar zu Angftlich eine Erflärung 
zu vermeiden fcheinen, fo möchten wir dad Erftgefagte fol: 
gendermaßen umfchreiben. Die Farbe fey ein elementareg 
Paturphänomen für den Sinn des Auges, das fi, wie die 
übrigen alle, durch Trennung und Gegenfaß, durch Mifchung 
und Vereinigung, durch Erhöhung und Neutralifation, durch 
Mittheilung und Vertheilung und fo weiter manifeftirt, und 
unter diefen allgemeinen Naturformeln am ‚beiten angefchaut 
und begriffen werden kann. 

Diefe Art fih die Sade vorzuſtellen, können wir nie: 
mand aufdringen. Wer fie bequem findet, wie wir, wird 
fie gern in fih aufnehmen. Eben fo wenig haben wir Luft, 
fie Fünftig durch Kampf und Streit zu vertheidigen, Denn 
e8 hatte von jeher etwad Gefährliches, von der Farbe zu 
handeln, dergeftalt daß einer unferer Vorgänger gelegentlich 
gar zu äußern wagt: halt man dem Stier ein rothed Tuch 
vor, fo wird er wüthend; aber der Philofoph, wenn man 
nur überhaupt von Farbe fpricht, fängt an zu rafen. 

Sollen wir jedoch nunmehr von unferem Vortrag, auf 
den wir ung berufen, einige Nechenfchaft geben, fo müſſen 
wir vor ‚allen Dingen anzeigen, wie wir die verfchiedenen 
Bedingungen, unter welchen die Farbe fich zeigen mag, ge: 
fondert. Wir fanden dreierlei Erfcheinungsmweifen, dreierlei 
Arten von Sarben, oder wenn man lieber will, dreierlei 
Anfichten derfelben, deren Unterfchied fi ausſprechen läßt. 

Wir betrachteten alfo die Farben zuerft, in fofern fie 
dem Auge angehören und auf einer Wirkung und Gegen: 
wirfung deffelben beruhen; ferner zogen fie unfere Aufmert: 
ſamkeit an fih, indem wir fie an farblofen Mitteln oder 
durch deren Beihülfe gewahrten; zulebt aber wurden fie ung 
merkwürdig, indem wir fie ald den Gegenftänden angehörig 
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denken konnten. Die erften nannten wir phpfiologiiche, die 
zweiten phyſiſche, die dritten chemifche Farben. Jene find 
unsufhaltfam flüchtig, die andern vorübergehend, aber allen- 
falls verweilend, die legten feftzuhalten big zur fpäteften Dauer. 

Sndem wir fie nun in folder naturgemäßen Ordnung, 
zum Behuf eines didaktiihen Vortrags, möglichft fonderten 
und aus einander hielten, gelang ed uns zugleich, fie in 
einer ftetigen Reihe darzuftellen, die flüchtigen mit den ver: 
weilenden und diefe wieder mit den dauernden zu verfnüpfen, 
und fo die erft forgfältig gezogenen Abtheilungen für ein 
höheres Anfchauen wieder aufzuheben. 

Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung unferer 
Arbeit, was bis dahin von den Farben unter mannichfaltigen 
befondern Bedingungen bemerkt worden, im Allgemeinen aus: 
gefprochen und dadurch eigentlich den Abriß einer künftigen 
Sarbenlehre entworfen. Gegenwärtig fagen wir nur fo viel 
voraus, daß zur Erzeugung der Farbe Licht und Finfterniß, 
Helles und Dunfles, oder, wenn man ſich einer allgemeineren 
Formel bedienen will, Licht und Nichtlicht gefordert werde. 
Zunaͤchſt am Licht entfteht ung eine Farbe, die wir Gelb 
nennen, eine andere zunächſt an der Finfterniß, die wir mit 
dem Worte Blau bezeichnen. Diefe beiden, wenn wir fie in 
ihrem reinften Zuftand Ddergeftalt vermifhen, daß fie fich 
völlig das Gleichgewicht halten, bringen eine dritte hervor, 
welche wir Grün heißen. Jene beiden .erften Karben können 
aber auch jede an fi felbft eine neue Erfcheinung hervor: 
bringen, indem fie fich verdichten oder verdunfeln. Sie erhal: 
ten ein vöthlihes Anſehen, welches fih bis auf einen fo 
hohen Grad fteigern kann, daß man das urfprüngliche Blau 
und Gelb kaum darin mehr erkennen mag. Doc läßt fic 
das hoͤchſte und reine Roth, vorzüglich in phyfifhen Fällen, 
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dadurch hervorbringen, daß man die beiden Enden des Gelb: 
rothen und Blaurothen vereinigt. Diefes ift die lebendige 
Anficht der Farbenerfcheinung und Erzeugung Man Fann 
aber auch zu dem fpecificirt fertigen Blauen und Gelben ein 
fertiges Roth annehmen, und rüdwärts durch Mifchung ber: 
vorbringen, was wir vorwärts durch Intenfiren bewirkt ba- 
ben. Mit diefen drei oder ſechs Farben, welche fih bequem 
in einen Kreis einfhließen laffen, bat die Elementare Farben: 
lehre allein zu thun. Alle übrigen ind Unendlihe gehen: 
den Abänderungen gehören mehr in das Angewandte, ge: 
hören zur Technif des Malers, des Färbers, überhaupt ine 
Leben. 

Sollen wir ſodann noch eine allgemeine Eigenſchaft and: 
fprehen, fo find die Karben durchaus ale Halblichter, ale 
Halbichatten anzufehen, weßhalb fie denn auch, wenn fie 
zufammengemifcht ihre fpecififchen Eigenſchaften wechfelfeitig 
aufheben, ein Schattiged, ein Graues hervorbringen. 

In unferer fünften Abtheilung follten ſodann jene nad: 
barlichen Verhältniffe dargeftellt werden, in welchen unfere 
Farbenlehre mit dem übrigen Willen, Thun und Treiben zu 
ftehen wünfchte. So wichtig diefe Abtheilung ift, fo mag fie 
vielleicht gerade eben defwegen nicht zum beften gelungen. 
feyn. Doch wenn man bedenkt, daß eigentlich nachbarliche 
Verhältniffe fich nicht eher ausſprechen laſſen, als bis fie fid 
gemacht haben, fo kann man fich über dad Miplingen eines 
folhen erften Verſuches wohl tröften. Denn freilich ift erf 
abzuwarten, wie diejenigen, denen wir zu dienen fuchten, 
denen wir etwas Sefälliges und Nützliches zu erzeigen Dach: 
ten, dad von ung möglichft Seleiftete aufnehmen werden, 
ob fie fich ed zueignen, ob fie es benußen und weiter führen, 
oder ob fie ed ablehnen, wegdrängen und nothdürftig für fich 
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beftehen laffen. Indeſſen dürfen wir fagen, was wir glauben 
und was wir hoffen. 

Vom Philofophen glauben wir Dank zu verdienen, daß 
wir gefucht die Phanomene big zu ihren Urquellen zu verfol- 
gen, bis dorthin, wo fie bloß erfcheinen und find, und wo 
fih nichts weiter an ihnen erklären laßt. Ferner wird ihm 
willkommen feyn, daß wir die Erfcheinungen in eine leicht 
überfehbare Ordnung geftellt, wenn er diefe Ordnung felbft 
auch nicht ganz billigen follte. 

Den Arzt, befonderd denjenigen, der das Organ des 
Auges zu beobachten, es zu erhalten, deffen Mängeln abzu: 
helfen und deffen Uebel zu heilen berufen ift, glauben wir 
uns vorzüglich zum Freunde zu machen. In der Abtheilung 
von den phyfiologifchen Farben, in dem Anhange, der die 
pathologifhen andeuter, findet er fih ganz zu Haufe. Und 
wir werden gewiß durch die Bemühungen jener Männer, die 
zu unferer Zeit diefes Tach mit Glück behandeln, jene erfte, 
bisher vernachläffigte und man fann wohl fagen wichtigfte 
Abteilung der Farbenlehre ausführlich bearbeitet fehen. 

Am freundlichiten follte der Phpfifer ung entgegenfommen, 
da wir ihm die Bequemlichkeit verfhaffen, die Lehre von den 
Sarben in der Reihe aller übrigen elementaren Erfcheinungen 
vorzutragen und ſich dabei einer übereinftimmenden Sprade, 
ja faft derfelbigen Worte und Zeichen, wie unter den übrigen 
Rubriken, zu bedienen. Zreilih machen wir ihm, infofern 
er Lehrer ift, etwas mehr Mühe: denn dag Eapitel von den 
Sarben läßt fih künftig nicht wie bisher mit wenig Wara: 
graphen und Verſuchen abthun; auch wird ſich der Schüler 
nicht leicht fo frugal, ald man ihn fonft bedienen mögen, 
ohne Murren abfpeifen laffen. Dagegen findet fich fpäterhin 
ein anderer Vortheil. Denn wenn die Newtonifche Lehre 
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leicht zu lernen war, fo zeigten fi bei ihrer Anwenl 
unüberwindlihe Schwierigkeiten. Unſere Lehre ift viel 
fchwerer zu fallen, aber alsdann ift auch alled gethan: I 
fie führt ihre Anwendung mit fic. 

Der Chemiler, welcher auf die Karben als Keitı 
achtet, um die geheimern Eigenfchaften körperliher R 
zu entdeden, bat bisher bei Benennung und Bezeichnung 
Sarben manches Hinderniß gefunden; ja man iſt nad ı 
näheren und feineren Betrachtung bewogen worden, die 9 
als ein unfiheres und trügliched Kennzeichen bei chemi 
Dperationen anzufehen. Doch hoffen wir fie durch u 
Darftelung und durd die vorgefchlagene Nomenclatur w 
zu Ehren zu bringen, und die Weberzeugung zu ermwı 
daß ein Werdendes, Wachſendes, ein Bewegliches, der 
wendung Fähiges nicht betrüglich ſey, vielmehr gefchieft 
zarteften Wirkungen der Natur zu offenbaren. 

Blicken wir jedoch weiter umber, fo wandelt ung 
Furcht an, dem Mathematifer zu mipfallen. Dur 
fonderbare Verknüpfung von Umftänden ift die Karben 
in das Reich, vor den Gerichtöftuhl des Mathematikers 
gen worden, wohin fie nicht gehört. Dieß geihahb m 
ihrer Verwandtfchaft mit den übrigen Gefeßen des Se 
welche der Mathematiker zu behandeln eigentlich be 
war. Es geſchah ferner dadurch, daß ein großer Matt 
tifer die Sarbenlehre bearbeitete, und da er fih als Ph 
geirrt hatte, die ganze Kraft feines Talents aufbot, 
dieſem Irrthum Conſiſtenz zu verfchaffen. Wird beided 
gefehen, fo muß jedes Mißverftändnig bald gehoben 
und der Mathematiker wird gern, befonders die phr 
Abtheilung der Farbenlehre, mit bearbeiten helfen. 

Dem Techniker, dem Färber hingegen, muß unfere 2 
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durchaus willkommen feyn. Denn gerade diejenigen, welche 
über die Phänomene der Färberei nahdachten, waren am 
wenigften durch die bisherige Theorie befriedigt. Sie waren 
die erften, welche die Unzulänglichfeit der Newtonifchen Xehre 
gewahr wurden. Denn es ift ein großer Unterfchied, von 
welcher Seite man fih einem Willen, einer Willenfchaft 
nähert, durch welche Pforte man herein kommt. Der dchte 
Praktiker, der Fabrikant, dem fich die Phanomene täglich mir 
Gewalt aufdringen, weldher Nutzen oder Schaden von der 
Ausübung feiner Weberzeugungen empfindet, dem Geld: und 
Zeitverluft nicht gleichgültig ift, der vorwärte will, von ande: 
ren Geleiftetes erreichen, übertreffen fol; er empfindet viel 
gefchwinder das Kohle, das Falſche einer Theorie, als der 
Gelehrte, dem zuleht die hergebrachten Worte für baare 
Münze gelten, als der Mathematiker, deffen Formel immer 
noch richtig bleibt, wenn auch die Unterlage nicht zu ihr 
paßt, auf die fie angewendet worden. Und fo werden auch 
wir, da wir von der Seite der Malerei, von der Seite äfthe: 
tifher Färbung der Hberflähen, in die Karbenlehre herein: 
gefommen, für den Maler das Danfenswerthefte geleiftet 
haben, wenn wir in der fechsten Abtheilung die finnlichen 
und fittlihen Wirkungen der Sarbe zu beftimmen gefucht, 
und fie dadurh dem Kunftgebrauh annähern wollen. ft 
auch hierbei, wie durchaus, manches nur Skizze geblieben, 
fo foll ja alles Theoretifhe eigentlih nur die Grundzüge 
andeuten, auf welchen fich hernach die Chat lebendig ergehen 
und zu gefeßlihem Hervorbringen gelangen mag. 


— — — — — 


Erfie Abtheilung. 


Phyſiologiſche Farben. 


1. 

Diefe Karben, welche wir billig obenan feßen, weil fie 
dem Subject, weil fie dem Auge, theils völlig, theils größ: 
tens zugehören, Ddiefe Farben, welche das Fundament der 
ganzen Lehre machen und ung die chromatifhe Harmonie, 
worüber fo viel geftritten wird, offenbaren, wurden bisher 
als außerweſentlich, zufällig, ale Taͤuſchung und Gebrechen 
betrachtet. Die Erſcheinungen derfelben find von frühern 
Zeiten her befannt, aber weil man ihre Flüchtigkeit nicht 
haſchen Eonnte, fo verbannte man fie in dad Meich der fchad: 
lihen Gefpenfter und bezeichnete fie in diefem Sinne gar 
verfchiedentlich. 

2. 

Alfo heißen fie colores adventicii nad) Boyle, imaginarii 
und phantasticı nah Rizzetti, nah Buffon couleurs acci- 
dentelles, nah Scherffer Sceinfarben; Augentäufhungen 
und Gefichtöbetrug nad mehreren, nah Hamberger vilia 
fugitiva, nad) Darwin ocular spectra. 

3. 

Wir haben fie phyfiologifche genannt, weil fie dem geſun—⸗ 
den Auge angehören, weil wir fie als die nothiwendigen Be: 
dingungen des Sehens betrachten, auf deffen lebendiges 
Wechfelwirken in fich ſelbſt und nach außen fie hindeuten. 
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4, 

Wir fügen ihnen fogleich die pathologifhen hinzu, welche, 
wie jeder abnorme Suftand auf den gefeklihen, fo auch 
bier auf die phyfiologifchen Farben eine volllommenere Ein: 
ſicht verbreiten. 


—— — — — — 


L 


Licht und Sinfternifs zum Auge. 
5. 
Die Retina befindet fih, je nachdem Kicht oder Finſter⸗ 
ni auf fie wirken, in zwei verfchiedenen Suftänden, bie ein- 
ander völlig entgegenſtehen. 


Wenn wir die Augen innerhalb eines ganz finftern 
Raums offen halten, fo wird und ein gewiffer Mangel em: 
pfindbar. Das Organ ift fich felbft überlaffen, es zieht fich 
in fih felbft zurüd, ihm feh't jene reizende befriedigende 
Berührung, durch die es mit der dußern Welt verbunden 
und zum Ganzen wird, | 

7. 

Wenden wir das Auge gegen eine ſtark beleuchtete weiße 
Flaͤche, fo wird es geblendet und für eine Zeit lang unfähig, 
mäßig beleuchtete Gegenftände zu unterfcheiden. 

Pau 


Jeder diefer äußerften Zuftände nimmt auf die angege- 
bene Weife die ganze Nekhaut ein, und infofern werden wir 
nur einen derfelben auf einmal gewahr. Dort (6) fanden wir 
dad Drgan in der höchften Abfpannung und Empfänglichkeit, 
bier (7) in der äußerften Heberipannung und Unempfindlichkeit. 
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9. 

Gehen wir ſchnell aus einem dieſer Zuſtaͤnde in den a 
dern über, wenn auch nicht von einer äußerſten Gränze zi 
andern, fondern etwa nur aus dem Hellen ind Dammernd: 
fo ift der Unterfchied bedeutend und wir können bemerfe 
daß die Zuftände eine Zeit lang dauern. 

10. 

er aus der Tageshelle in einen daͤmmerigen Ort übe 
geht, unterfcheidet nichts in der erften Zeit; nah und na 
ſtellen fih die Augen zur Empfanglichkeit wieder her, ſtar 
fruͤher als ſchwache, jene ſchon in einer Minute, wenn die 
ſieben bis acht Minuten brauchen. 

11. 

Bei wiſſenſchaftlichen Beobachtungen kann die Uner 
pfaͤnglichkeit des Auges für ſchwache Lichteindruͤckke, wenn m« 
aus dem Hellen ind Dunkle geht, zu ſonderbaren Frrthümen 
Gelegenheit geben. So glaubte ein Beobachter, deffen Au 
fih langfam herftellte, eine ganze Zeit, das faule Holz leuch 
niht um Mittag, felbft in der dunkeln Kammer. Er fi 
nämlich das fchwache Leuchten nicht, weil er aus dem hei 
Sonnenfhein in die dunkle Kammer zu gehen pflegte uı 
erft fpäter einmal fo lange darin verweilte, bis fih dag Au 
wieder hergeftellt hatte. 

Eben fo mag es dem Doctor Wall mit dem elektrifch: 
Scheine des Bernfteind gegangen feyn, den er bei Tag 
felbft im dunfeln Zimmer, faum gewahr werden konnte. 

Das Nichtfehen der Sterne bei Tage, dad Beſſerſeh 
der Gemälde durch eine Doppelte Röhre tft auch hieher 
rechnen. 

12. 
Wer einen völlig dunkeln Ort mit einem, den die Son 
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befcheint, verwechfelt, wird geblendet. Wer aus der Dam: 
merung ins nicht blendende Helle kommt, bemerkt alle Ge- 
genftände frifcher und beffer; daher ein audgeruhtes Auge 
durchaus für mäßige Erfcheinungen empfänglicher ift. 

Bei Gefangenen, welde lange im Finftern gefeflen, ift 
die Empfänglichkeit der Retina fo groß, Daß fie im Finſtern 
(wahrfcheinlich in einem wenig erhellten Duntel) fchon Gegen: 
itande unterfcheiden. 

13. 

Die Netzhaut befindet fich bei dem, was wir fehen heißen, 
zu gleicher Zeit in verfchiedenen, ja in entgegengefesten 
Zuftänden. Das höchfte nicht blendende Helle wirkt neben dem 
völlig Dunkeln. Sugleich werden wir alle Mittelftufen des 
Helldunkeln und alle Farbenbeftimmungen gewahr. 

14, 

Wir wollen gedachte Elemente der fichtbaren Welt nach 
und nach betrachten und bemerken, wie fi dad Organ gegen 
diefelben verhalte, und zu diefem Zweck die einfachften Bilder 
vornehmen. 


Il. 
Schwarze und weifse Bilder zum Auge. 


15. 

Wie fih die Neßhaut gegen Hell und Dunkel überhaupt 
verbalt, fo verhält fie fich auch gegen dunfle und helle ein- 
zelne Gegenftände. Wenn Licht und Finfterniß ihr im Gans 
zen verfchiedene Stimmungen geben, fo werden fehwarze und 
weiße Bilder, die zu gleicher Zeit ind Auge falten, diejenigen 
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Zuftände neben einander bewirken, welche durch Licht und 
Finfterniß in einer Folge hervorgebracht wurden. 
16. | 

Ein dunkler Gegenftand ericheint Kleiner, als ein heller 
von derfelden Größe. Man fehe zugleich eine weiße Rundung 
auf ſchwarzem, eine ſchwarze auf weißem Grunde, welche 
nach einerlei Zirkelfchlag ausgefchnitten find, in einiger Ent: 
fernung an, und wir werden die leBtere etwa um ein Fünf: 
tel Eleiner, ald die erfte halten. Man mache das fchwarze 
Bild um fo viel größer, und fie werden gleich erfcheinen. 


17. 


Sp bemerkte Tycho de Brahe, daß der Mond in der 
Sonjunction (der finftere) um den fünften Theil Kleiner ers 
fheine, als in der Oppofition (der volle helle). Die erfte 
Mondfichel ſcheint einer größern Scheibe anzugehören, als 
der an fie gränzenden dunfeln, die man zur Zeit des Neu: 
lihtes manchmal unterfcheiden kann. Schwarze Kleider ma⸗ 
chen die Perfonen viel fhmäler ausfehen, als helle. Hinter 
einem Rand gefehene Xichter machen in den Rand einen 
fheinbaren Einfchnitt. Ein Lineal, hinter welchem ein Ker⸗ 
zenlicht bervorblidt, hat für und eine Scharte. Die auf: 
und untergehende Sonne fiheint einen Einfchnitt in den Ho: 
rizont zu machen. | 

18. 

Das Schwarze, ale Nepräfentant der Finfterniß, läßt 
das Drgan im Zuftande der Ruhe, das Weiße, ald Stellver: 
treter des Lichts, verſetzt es in Chätigkeit. Man ſchloͤſſe 
vieleicht aus gedachtem Phänomen (16), daß die ruhige Netz⸗ 
baut, wenn fie fich felbft überlaffen ift, in fich felbft zufam: 
mengezogen ſey, und einen Fleinern Raum einnehme, als in 
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dem Zuftande der Thätigfeit, in den fie durch den Reiz des 
Lichtes verfeßt wird. 

Keppler fagt daher fehr fchön: certum est vel in retina 
caussä picturae, vel in spiritibus caussä impressionis exsi- 
stere dilatationem lucidorum. Paralip. in Vitellionem p. 220. 
Pater Scerffer hat eine ähnlihe Muthmaßung. 
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Wie dem auch fep, beide Suftände, zu welchen das 
Drgan durch ein foldhes Bild beftimmt wird, beftehen auf 
demfelben örtlih, und dauern eine Seit lang fort, wenn 
auch fhon der aͤußere Anlaß entfernt iſt. Im gemeinen Le: 
ben bemerfen wir ed kaum: denn felten kommen Bilder vor, 
die fehr ftark von einander abftehen. Wir vermeiden bieje: 
nigen anzufehn, die und blenden. Wir bliden von einem 
Gegenftand auf den andern, die Succeffion der Bilder fcheint 
uns rein, wir werden nicht gewahr, daß fich von dem vor: 
bergehenden etwas ind nachfolgende hinüberfchleicht. 

20. 

Wer auf ein Fenfterfreuz, das einen daämmernden Him: 
mel zum NHintergrunde hat, Morgens beim Erwachen, wenn 
das Auge befonderd empfänglich ift, ſcharf hinblidt und fo: 
dann die Augen fchließt, oder gegen einen ganz dunfeln Ort 
binfieht, wird ein fchwarzes Kreuz auf hellem Grunde noch 
eine Weile vor fich fehen. 

21. 

Jedes Bild nimmt feinen beftimmten Plaß auf der 
Netzhaut ein, und zwar einen größern oder kleinern, nach 
dem Maafe, in welchem ed nahe oder fern gefehen wird. 
Schließen wir das Auge fogleih, wenn wir in die Sonne 
geiehen haben, fo werden wir uns wundern, wie Elein das 
mrüdgebliebene Bild erfchetnt. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVII 2 
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22. 

Kehren wir dagegen das geöffnete Auge nah einer 
Wand, und betrachten das uns vorichwebende Geſpenſt in 
Bezug auf andere Gegenftände; fo werden wir es immer 
größer erbliden, je weiter von und es durch irgend eine 
Fläche aufgefangen wird. Dieles Phanomen erklärt fih wohl 
aus dem perfpectivifchen Gefeß, daß und der Fleine nähere 
Gegenftand den größern entfernten zudedt. 

23. 

Nah Beichaffenheit der Augen ift die Dauer diefes Ein- 
druds verfhieden. Sie verhält fi wie die Herftellung der 
Neghaut bei dem lebergang aus dem Hellen ing Dunkle (10), 
und kann alfo nah Minuten und Secunden abgemeffen wer: 
den, und zwar viel genauer, als es bisher dur eine ge⸗ 
fhwungene, brennende Lunte, die dem binblidenden Auge 
als ein Zirkel erfcheint, gefchehen Eonnte. 


Beſonders auch fommt die Energie in Betracht, womit 
eine Lichtwirfung das Auge trifft. Am Iängften bleibt das 
Bild der Sonne, andere mehr oder weniger leuchtende Kör- 
per laffen ihre Spur länger oder kürzer zurüd. 

.25. 


Diefe Bilder verfhwinden nach und nah, und zwar in: 

dem fie fowohl an Deutlichfeit ald an Größe verlieren. 
26. 

Sie nehmen von der Peripherie herein ab, und man 
glaubt bemerkt zu haben, daß bei vieredten Bildern ſich nach 
und nad die Een abftumpfen, und zuletzt ein immer klei⸗ 
neres rundes Bild vorfchwebt. 

27. 
Ein foldes Bild, deffen Eindru nicht mehr bemerklich 
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ift, Laßt fi auf der Netina gleichlam wieder beleben, wenn 
wir die Augen öffnen und fchließen und mit Erregung und 
Schonung abwechſeln. 

28. 

Daß Bilder fich bei Augenkrankheiten vierzehn bis fieb: 
zehn Minuten, ja länger auf der Retina erhielten, deutet 
auf fäußerſte Schwäche ded Organs, auf deſſen Unfähigkeit 
fi wieder herzuſtellen, fo wie das Vorfchweben leidenfchafts 
lich geliebter pder verhaßter Segenftände aus dem Sinnlichen 
ing Geiftige deutet. Ä 

29. | 

Blickt man, indeflen der Eindrud obgedahten Fenfter: 
bildes noch dauert, nach einer hellgrauen Fläche, fo erfcheint 
das Kreuz heil und der Scheibenraum dunkel. In jenem 
Falle (20) blieb der Zujtand fich felbft gleich, fo daß auch der 
Eindruck identifch verharren konnte; hier aber wird eine Um: 
kehrung bewirkt, die unfere Aufmerkfamteit aufregt und von 
der ung die Beobachter mehrere Zälle überliefert haben. 

30. 

Die Gelehrten, welche auf den Cordilleras ihre Beob: 
achtungen anftellten, fahen um den Schatten ihrer Köpfe, 
der auf Wolken fiel, einen heilen Schein. Diefer Fall gehört 
wohl bieher: denn indem fie das dunkle Bild des Schattend 
firirten und fih zugleich von der Stelle bewegten, fo fchien 
ihnen das geforderte helle Bild um das dunfle zu fchweben. 
Man betrachte ein fchwarzes Rund auf einer hellgrauen Fläche, 
fo wird man bald, wenn man die Richtung des Blicks im 
geringfien verändert, einen hellen Schein um das dunlle 
Rund ſchweben fehen. 

Auch mir ift ein Aehnliches begegnet. Indem ich nam: 
lih auf dem Zelde fißend mit einem Manne fprach, der, in 
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einiger Entfernung vor mir ftehend, einen grauen Himmel 
zum Hintergrund hatte, fo erfchien mir, nachdem ich ihn 
lange fcharf und unverwandt angefehen, als ich den Blick 
ein wenig gewendet, fein Kopf von einem blendenden Schein 
umgeben. 

MWahrfcheinlich gehört hieher auch das Phanomen, daß Per: 
onen, die bei Aufgang der Sonne an feuchten Wiefen bergehen, 
einen Schein um ihr Haupt erblicken, der zugleich farbig ſeyn mag, 
weil fich von den Phanomenen der Refraction etwas einmifcht. 

Sp hat man au um die Schatten der Luftballone, welde 
anf Wolfen fielen, helle und einigermaßen gefärbte Kreife be- 
merfen wollen. 

Pater Beccaria ftellte einige Verfuhe an über die Wet: 
terelektricität, wobei er den papiernen Drachen in die Höhe 
ſteigen ließ. Es zeigte fih um diefe Mafchine ein Fleines 
glänzendes Wölfchen von abwechfelnder Größe, ja auch um 
einen Theil der Schnur. Ed verfhwand zumeilen, und wenn 
der Drache fich fchneller bewegte, fchien es auf dem vorigen 
Plage einige Augenblide hin und wieder zu fchweben. Diefe 
Erfheinung, welche die damaligen Beobachter nicht erklären 
fonnten, war das im Auge zurüdgebliebene, gegen den heilen 
Himmel in ein helles verwandelte Bild des dunfeln Drachen. 

Bei optifhen, befonders hromatiihen Verſuchen, wo man 
oft mit biendenden Kichtern, fie feyen farblos oder farbig, zu 
thun hat, muß man fich fehr vorfehen, daß nicht dag zurüd- 
gebliebene Spectrum einer vorhergehenden Beobachtung ſich 
mit in eine folgende Beobachtung mifche und diefelbe ver: 
wirrt und unrein mache. 

31. 

Diefe Erfheinungen hat man fich folgendermaßen zu 

erklären geſucht. Der Ort der Retina, anf welhen das Bild 


21 
des dunfeln Kreuzes fiel, ift ald ausgeruht und empfänglich 
anzufehen. Auf ihn wirkt die mäßig erhellte Fläche lebhafter, 
al3 auf die übrigen Theile der Netzhaut, welche durd die 
Senfterfcheiben das Licht empfingen, und nachdem fie durch 
einen fo viel färfern Reiz in Thaͤtigkeit gefeßt worden, die 
graue Flache nur ale dunfel gewahr werden. 

32. 

Dieſe Erklaͤrungsart ſcheint für den gegenwärtigen Fall 
ziemlich hinreichend; in Betrachtung Fünftiger Erfheinungen 
aber find wir genöthigt das Phänomen aus höhern Quellen 
abzuleiten. 

33. 

Das Auge eined Wachenden aͤußert feine Lebendigkeit 
befonders darin, daß ed durchaus in feinen Zuftänden abzu: 
wechleln verlangt, die fih am einfachften vom Dunkeln zum 
Helen und umgelehrt bewegen. Das Auge kann und mag 
nicht einen Moment in einem befondern, in einem durch das 
Object fpecificirten Zuftande identifch verharren. Es ift viel: 
mehr zu einer Art von Oppofition genöthigt, die, indem fie 
das Ertrem dem Ertreme, das Mittlere dem Mittleren ent: 
gegenfest, fogleich das Entgegengefehte verbindet, und in der 
Succeffion fowohl als in der Gleichzeitigkeit und Gleichört: 
lichkeit nach einem Ganzen ftrebt. 

34. 

Vielleicht entjteht das außerordentliche Behagen, das wir 
bei dem mwohlbehandelten Heldunkel farblofer Gemälde und 
ähnlicher Kunftwerke empfinden, vorzüglich aus dem gleich: 
zeitigen Gewahrwerden eined Ganzen, das von dem Organ 
fonk nur in einer Folge mehr gefucht, als hervorgebracht 
wirt, und : e3 auch gelingen möge, niemalg feftgehalten 
werben: fan 
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II. 
Graue Slächen und Bilder. 


| 35. 

Ein großer Theil chromatifcher Verſuche verlangt ein 
mäßiges Licht. Diefes Fönnen wir fogleih durch mehr oder 
minder graue Zlächen bewirken, und wir haben ung daher 
mit dem Grauen zeitig befannt zu machen, wobei wir kaum 
zu bemerken brauchen, daß in manchen Fällen eine im 
Schatten oder in der Dammerung ftehende weiße Flache für 
eine graue gelten kann. 

36. 
Da eine graue Fläche zwiſchen Hell und Dunkel innen 
ftebt, fo laßt fih das, was wir oben (29) als Phänomen 
vorgetragen, zum bequemen Berfuch erheben. 

37. 

Man halte ein ſchwarzes Bild vor eine graue Fläche 
und fehe unverwandt,, indem ed weggenommen wird, auf 
denfelben led; der Raum, den es einnahm, erfcheint um 
vieles heller. Man halte auf eben diefe Art ein weißes 
Bild hin, und der Raum wird nachher dunkler als die 
übrige Flache ericheinen. Man verwende das Auge auf der 
Tafel Hin und wieder, fo werden in beiden Fällen die Bil- 
der fih gleichfalls hin und her bewegen. 

38 


Ein graues Bild anf ſchwarzem Grunde erfcheint viel 
heller, als dafjelbe Bild auf weißem. Stellt man beide Falle 
neben einander , fo kann man fich faum überzeugen, Daß 
beide Bilder aus Einem Topf gefärbt feyen. Wir glauben 
hier abermals die große Regſamkeit der Neßhaut zu bemer⸗ 
fen und den ftilen Widerſpruch, den jedes Lebendige zu 
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äußern gedrungen ift, wenn ihm irgend ein beftimmter Zu: 
fand dargeboten wird. So ſetzt das Einathmen ſchon das. 
Ausathmen voraus und umgekehrt; fo jede Spftole ihre 
Diaftole. Es ift die ewige Formel des Lebens, die fi auch 
bier dufert. Wie dem Auge das Dunkle geboten wirb, fo 
fordert es das Helle; es fordert Dunkel, wenn man ihm 
He entgegenbringt und zeigt eben dadurch feine Lebendig⸗ 
keit, fein Mecht das Dbject zu faflen, indem «8 etwas, das 
dem Dbject entgegengefeßt ift, aus fich felbft hervorbringt. 


IV. 
Blendendes farblofes Bild. 


39. 

Wenn man ein blendendes völlig farblofed Bild anfieht, 
fo macht ſolches einen fLarken dauernden Eindrud, und das 
Abklingeu deffelben ift von einer Sarbenerfcheinung begleitet. 

40 


In einem Zimmer, das möglichft verbunfelt worden, 
babe man im Laden eine runde Deffnung, etwa drei Zoll 
im Durchmefler, die man nad Belieben auf- und zudeden 
kann; dur felbige laffe man die Sonne auf ein weißes Pa- 
pier fcheinen und fehe in einiger Entfernung ſtarr das er: 
leuchtete Rund an; man fchließe darauf die Deffnung und 
blide nach dem dunkelften Orte des Zimmers; fo wird man 
eine runde Erſcheinung vor fich ſchweben ſehen. Die Mitte 
des Kreifed wird man hell, farblos, einigermaßen gelb fehen, 
der Rand aber wird fogleich purpurfarben erfcheinen. 

Es dauert eine Zeit lang, bis diefe Purpurfarbe von 
außen herein den ganzen Kreis zudedt, und endlich den 


‘’ 


22 


I. 
Graue Slächen und Bilder. 


35. 

Ein großer Theil chromatrifcher Verſuche verlangt ein 
mäßiges Licht. Diefes können wir fogleih durch mehr oder 
minder graue Flachen bewirken, und wir haben ung daher 
mit dem Grauen zeitig befannt zu machen, wobei wir faum 
zu bemerken brauchen, daß in manchen Fällen eine im 
Schatten oder in der Dammerung ftehende weiße Flache für 
eine graue gelten fann.. 

36. 

Da eine graue Flache zwilhen Hell und Dunkel innen 
ſteht, fo laßt fih dad, was wir oben (29) als Phänomen 
vorgetragen, zum bequemen Verſuch erheben. 

37. 

Man halte ein ſchwarzes Bild vor eine graue Fläche 
und fehe unverwandt , indem ed weggenommen wird, auf 
denfelben let; ‚der Raum, den es einnahm, erfheint um 
vieles heller. Man halte auf eben diefe Art ein weißes 
Bild bin, und der Raum wird nachher dunkler als die 
übrige Fläche ericheinen. Man verwende das Auge auf der 
Tafel hin und wieder, fo werden in beiden Fällen die Bil- 
der fich gleichfalls hin und her bewegen. 

38. 

Ein graues Bild auf fchwarzem Grunde erfcheint viel 
heller, als daffelbe Bild auf weißem. Stellt man beibe Falle 
neben einander , fo Fann man fi faum überzeugen, daß 
beide Bilder aus Einem Topf gefärbt feyen. Wir glauben 
hier abermals die große Negfamkeit der Nephaut zu bemers 
fen und den ftillen Widerfpruh, den jedes Lebendige zu 
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äußern gedrungen ift, wenn ihm irgend ein beftimmter Zu: 
ftand dargeboten wird. So ſetzt dad Einathmen fchon das, 
Ausathmen voraus und umgekehrt; fo jede Spftole ihre 
Diaftole. Es ift die ewige Formel des Lebens, die fih auch 
bier äußert. Wie dem Auge das Dunkle geboten wird, fo 
fordert es das Helle; es fordert Dunkel, wenn man ihm 
Hell entgegenbringt und zeigt eben dadurd feine Lebendig- 
keit, fein Necht das Dbject zu faflen, indem es etwas, das 
dem Dbject entgegengefeßt ift, aus fich felbft hervorbringt. 


IV. 
Blendendes farblofes Bild. 


39. 

Wenn man ein blendendes völlig farblofes Bild anſieht, 
fo macht ſolches einen ftarfen dauernden Eindrud, und das 
Abklingen deffelben ift von einer Sarbenerfcheinung begleitet. 

40. | 

In einem Zimmer, das möglichft verdunfelt worden, 
abe man im Laden eine runde Deffnung, etwa drei Zoll 
x Durchmeſſer, die man nah Belieben auf: und zudeden 
un; durch felbige laffe man die Sonne auf ein weißes Pa: 
r fcheinen und fehe in einiger Entfernung ſtarr dad er: 
tete Rund an; man fchließe darauf die Deffnung und 
fe nach dem dunfelften Drte ded Zimmers; fo wird man 

: zunde Erfheinung vor fi fhweben fehen. Die Mitte 

Kreifes wird man heil, farblos, einigermaßen gelb fehen, 

Rand aber wird fogleich purpurfarben erfcheinen. 

Es dauert eine Zeit lang, bis diefe Purpurfarbe von 

ı herein den ganzen Kreis zudedt, und endlich den 
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heilen Mittelpunft völlig vertreibt. Kaum.erfcheint aber das 
ganze Rund purpurfarben, fo fängt der Rand an blau zu 
werden, dad Blaue verdrängt nach und nach hereinwärts den 
Purpur. Iſt die Erfheinung volllommen blau, fo wird der 
Rand dunkel und unfärbig. Es währet lange, bis der un: 
färbige Rand völlig dad Blaue vertreibt und der ganze 
Raum unfärbig wird. Das Bild nimmt fodann nach und 
nah ab und zwar dergeftalt, daß ed zugleich ſchwaͤcher und 
feiner wird. Hier fehen wir abermals, wie fih die Netz⸗ 
baut, durch eine Succeffion von Schwingungen, gegen den 
gewaltfamen äußern Eindrud nah und nach wieder berftellt 
(25, 26). 


41. 


Die Verhältniffe des Zeitmaaßes diefer Erfcheinung habe 
ih an meinem Auge, bei mehrern Verſuchen übereinftim: 
mend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild hatte ich fünf Secunden ge: 
fehen, darauf den Schieber gefchloffen; da erblickt' ich das 
farbige Scheinbild fchwebend, und nach dreizehn Secunden 
erfhien e3 ganz purpurfarben. Nun vergingen wieder neun: 
undzwanzig Secunden, bis dad Ganze blau erfhien, und 
achtundvierzig, bis ed mir farblod vorfchwebte. Dur 
Schließen und Deffnen des Auges belebte ich das Bild im: 
mer wieder (2, fo daß es fich erft nach Verlauf von fieben 
Minuten ganz verlor. 

Künftige Beobachter werden diefe Zeiten kürzer oder 
länger finden, je nachdem fie ftärfere oder fchwächere Augen » 
haben (23). Sehr merkwürdig aber wäre ed, wenn man 
deffen ungeachtet durchaus ein gewiſſes Zahlenverhältniß da: 
bei entdeden könnte. 


42. 

Aber diefes fonderbare Phanomen erregt nicht fobald 
unfre Aufmerffamfeit, ald wir fchon eine neue Modification 
defielben gewahr werden. 

Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindrud im Auge 
aufgenommen und fehen in einem mäßig erleuchteten Zimmer 
auf einen bellgrauen Gegenftand; fo fchwebt abermals ein 
Phanomen vor ung, aber ein dunkles, das fih nach und nach 
von außen mit einem grünen Nande einfaßt, welcher eben 
fo, wie vorher der purpurne Rand, fih über das ganze 
Rund hineinwärts verbreitet. Iſt dieſes geihehen, fo fieht 
man nunmehr ein fohmußiges Gelb, dag, wie in dem vori- 
gen Verfuhe dad Blau, die Scheibe ausfüllt und zuleßt von 
einer Unfarbe verfchlungen wird. 

43, 

Diefe beiden Verſuche laffen fi combiniren, wenn man 
in einem mäßig hellen Zimmer eine fhwarze und weiße Tafel 
neben einander hHinfest und, fo lange das Auge den Licht: 
eindrud behält, bald auf die weiße, bald auf die fchwarze 
Zafel fcharf hinblidt. Man wird alddann im Anfange bald 
ein purpurnes, bald ein grünes Phanomen und fo weiter 
das übrige gewahr werden. Sa, wenn man fich geübt hat, 
fo laffen fih, indem man das fchwebende Phänomen dahin 
bringt, wo die zwei Tafeln an einander ftoßen, die beiden 
entgegengefeßten Sarben zugleich erbliden; weldhes um fo 
bequemer geſchehen Tann, als die Tafeln entfernter ftehen, 
indem das Spectrum alddann größer erfcheint. ' 

44, 

Ich befand mich gegen Abend in einer Eifenfchmiede, 
ald eben die glühende Maffe unter den Hammer gebracht 
wurde. Ich hatte fcharf darauf gefehen, wendete mich um 


26 


und blickte zufällig in einen offenftehenden Kohlenfhoppen. 
Ein ungeheures purpurfarbnes Bild fchwebte nun vor meinen 
Augen, und als ich den Bli von der dunkeln Deffnung 
weg, nach dem hellen Breterverfchlag wendete, fo erfchien 
mir das Phänomen halb grün, halb purpurfarben, je nad: 
dem es einen dunklern oder hellern Grund hinter fih hatte. 
Auf das Abklingen diefer Eriheinung merkte ich damals nicht. 
- 45. 

Wie das Abklingen eines umfchriebenen Glanzbildes ver: 
halt fih auch das Abklingen einer totalen Blendung der 
Retina. Die Purpurfarbe, welche die vom Schnee Geblen: 
deten erbliden, gehört bieher, fo wie die ungemein fchöne 
grüne Farbe dunkler Gegenftände, nahdem man auf ein 
weißes Papier in der Sonne lange bingefehen. Wie es fi 
näher damit verhalte, werden diejenigen künftig unterfuchen, 
deren jugendliche Augen, um der Wiflenfhaft willen, noch 
etwas auszufteben fähig find. 

46. 

Hieher gehören gleichfalls die ſchwarzen Buchftaben, die 
im Ubendlichte roth erfheinen. Wielleicht gehört auch die 
Geſchichte hieher, daß fih Blutstropfen auf dem Tiſche zeig: 
ten, an den fich Heinrich der Vierte von Frankreich mit dem 
Herzog von Guife, um Würfel zu fpielen, geſetzt hatte. 


V. 
Sarbige Bilder. 


47. 
Wir wurden die phyſiologiſchen Farben zuerſt beim Abklin⸗ 
gen farbloſer blendender Bilder, ſo wie auch bei abklingenden 
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allgemeinen farblofen Blendungen gewahr. Nun finden wir 
analoge Erfheinungen, wenn dem Auge eine fchon fpecificirte 
Sarbe geboten wird, wobei ung alles, was wir bisher erfah: 
ren haben, immer gegenwärtig bleiben muß. 

48 


Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt auch von den 
farbigen der Eindrud im Auge, nur daß ung die zur Oppo⸗ 
fition aufgeforderte, und durch den Gegenfaß eine Totalität 
hervorbringende Lebendigkeit der Neshaut anfhaulicher wird. 

49, 

Man halte ein Meines Stüd lebhaft farbigen Papierg, 
oder feidnen Zeuges, vor eine mäßig erleuchtete weiße Tafel, 
ſchaue unverwandt auf die Feine farbige Fläche und hebe fie, 
ohne das Auge zu verrüden, nach einiger Zeit hinweg; fo 
wird das Spectrum einer andern Farbe auf der weißen 
Tafel zu fehen feyn. Man kann auch das farbige Papier an 
feinem Orte laffen, und mit dem Auge auf einen andern 
Fleck der weißen Tafel hinblifen; fo wird jene farbige Er: 
fheinung ſich auch dort fehen laffen: denn fie entfpringt aus 
einem Bilde, dad nunmehr dem Auge angehört. 

50. 

Um in der Kürze zu bemerken, welche Farben denn 
eigentlich durch diefen Gegenfaß hervorgerufen werden, bediene 
man fich des illuminirten Farbenkreiſes unferer Tafeln, der 
überhaupt naturgemäß eingerichtet ift, und auch hier feine 
guten Dienfte leiftet, indem die in demfelben diametral ein: 
ander entgegengefekten Farben diejenigen find, welche ſich 
im Auge wechfelsweife fordern. So fordert Gelb das Vio— 
lette, Drange das Blaue, Purpur dad Grüne, und umge: 
kehrt. So fordern fih alle Abftufungen wechfelsweife, die 
einfachere Farbe fordert die zufammengefeßtere, und umgelehrt. 
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und blickte zufällig in einen offenftehenden Kohlenfchoppen. 
Ein ungeheures purpurfarbnes Bild fchwebte nun vor meinen 
Augen, und als ich den Blid von der dunkeln Deffnung 
weg, nach dem hellen DBreterverfchlag wendete, fo erichien 
mir das Phanomen halb grün, halb purpurfarben, je nad: 
dem ed einen dunklern oder hellern Grund hinter fich hatte. 
Auf das Abklingen diefer Eriheinung merkte ich damals nicht. 
48. 

Wie das Abklingen eines umſchriebenen Glanzbildes ver⸗ 
hält ſich auch das Abklingen einer totalen Blendung der 
Retina. Die Purpurfarbe, welche die vom Schnee Geblen— 
deten erblicken, gehoͤrt hieher, ſo wie die ungemein ſchoͤne 
grüne Farbe dunkler Gegenſtaͤnde, nachdem man auf ein 
weißes Papier in der Sonne lange hingeſehen. Wie es ſich 
näher damit verhalte, werden diejenigen künftig unterſuchen, 
deren jugendliche Augen, um der Willenfhaft willen, noch 
etwas auszufteben fähig find. 

46. 

Hieher gehören gleichfalls die fhwarzen Buchftaben, die 
im Ubendlichte roth erfcheinen. Wielleicht gehört auch die 
Geſchichte hieher, daB fih Blutstropfen auf dem Tifche zeig: 
ten, an den fi Heinrich der Vierte von Franfreid mit dem 
Herzog von Guife, um Würfel zu fpielen, gefeßt hatte. 


V. 
Sarbige Bilder. 


47. 
Wir wurden die phyſiologiſchen Farben zuerſt beim Abklin⸗ 
gen farbloſer blendender Bilder, ſo wie auch bei abklingenden 
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allgemeinen farblofen Blendungen gewahr. Nun finden wir 
analoge Erfheinungen, wenn dem Auge eine fchon fpecificirte 
Farbe geboten wird, wobei ung alles, was wir bisher erfah: 
ren haben, immer gegenwärtig bleiben muß. 

48, 

Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt auch von den 
farbigen der Eindrud im Auge, nur daß ung die zur Oppo⸗ 
fition aufgeforderte, und durch den Gegenfaß eine Xotalität 
bervorbringende Lebendigkeit der Netzhaut anfchaulicher wird. 

49, 

Man halte cin Feines Stüd lebhaft farbigen Papierg, 
oder feidnen Zeuges, vor eine mäßig erleuchtete weiße Tafel, 
ſchaue unverwandt auf die Eleine farbige Flache und hebe fie, 
ohne das Auge zu verrüden, nach einiger Zeit hinweg; To 
wird dad Spectrum einer andern Farbe auf der weißen 
Tafel zu fehen feyn. Man kann auch das farbige Papier an 
feinem Drte laffen, und mit dem Auge auf einen andern 
Fleck der weißen Tafel hinbliden; fo wird jene farbige Er: 
fheinung fi auch dort fehen laffen: denn fie entfpringt aus 
einem Bilde, das nunmehr dem Auge angehört. 

50. 

Um in der Kürze zu bemerken, welhe Sarben denn 
eigentlich durch diefen Gegenfaß hervorgerufen werden, bediene 
man fich des illuminirten FSarbenfreifes unferer Tafeln, der 
überhaupt naturgemäß eingerichtet ift, und auch hier feine 
guten Dienfte leiftet, indem die in demfelben diametral ein: 
ander entgegengefekten Farben diejenigen find, welche ſich 
im Auge wechfelsweife fordern. So fordert Gelb das Vio— 
lette, Drange das Blaue, Purpur das Grüne, und umge: 
kehrt. So fordern fih alle Abftufungen wechlelsweife, die 
einfachere Farbe fordert die zufammengefektere, und umgekehrt. 
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Ä 51. 

Defter, als wir denken, kommen ung die hieher gehöri- 
gen Fälle im gemeinen Xeben vor, ja der Aufmerkfame fieht 
diefe Erfcheinungen überall, da fie hingegen von dem unun- 
terrichteten Theil der Menfchen, wie von unfern Vorfahren, 
als flüchtige Fehler angelehen werden, ja manchmal gar, ale 
wären ed Vorbedeutungen‘ von Augenfranfheiten, ſorgliches 
Nachdenken erregen. inige bedeutende Fälle mögen bier 
Platz nehmen. 

52. 

Als ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat und ein 
wohlgewahfenes Mädchen mit blendend= weißem Geficht, 
fhwarzen Haaren und einem fcharlachrothen Mieder zu mir 
ins immer trat, blidte ich fie, die in einiger Entfernung 
vor mir fand, in der Halbdammerung feharf an. Indem fie 
fih nun darauf hinwegbewegte, fah ih aufder mir entgegen: 
ftehenden weißen Wand ein ſchwarzes Gefiht, mit einem 
hellen Schein umgeben, und die übrige Bekleidung der völlig 
deutlichen Figur erfchien von einem ſchoͤnen Meergrün. 

53. 


Unter dem optifchen Apparat befinden ſich Bruftbilder 
von Farben und Schattirungen, denen entgegengefebt, welche 
die Natur zeigt, und man will, wenn man fie eine Seit 
lang angefchaut, die Scheingeftalt alsdann ziemlich natürlich 
gefehen haben. Die Sache ift an fich felbft richtig und der 
Erfahrung gemäß: denn in obigem Falle hätte mir eine 
Mohrin mit weißer Binde ein weißes Geficht ſchwarz umge: 
ben hervorgebracht; nur will es bei jenen gewöhnlich Mein 
gemalten Bildern nicht jedermann glüden, die Theile der 
Sceinfigur gewahr zu werden. 
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Ein Phanomen, dag fchon früher bei den Naturforfchern 
Aufmerkfamkeit erregt, läßt fich, wie ich überzeugt bin, auch 
ans diefen Erfcheinungen ableiten. 

Man erzählt, daß gewiffe Blumen im Sommer bei 
Abendzeit gleihfam blißen, phosphorefciren oder ein augen: 
blickliches Licht ausftrömen. Einige Beobachter geben diefe 
Erfahrungen genauer an. 

Dieſes Phanomen felbft zu fehen hatte ich mich oft be: 
muͤht, ja fogar, um es hervorzubringen, künftliche Verſuche 
angeſtellt. 

Am 19 Jun. 1799, als ich zu ſpaͤter Abendzeit, bei der 
in eine klare Nacht uͤbergehenden Daͤmmerung, mit einem 
Freunde im Garten auf und ab ging, bemerkten wir ſehr 
deutlich an den Blumen des orientaliſchen Mohns, die vor 
allen andern eine ſehr mächtig rothe Farbe haben, etwas 
Flammenähnliches, das. fih in ihrer Nähe zeigte. Wir ftell: 
ten ung vor die Stauden bin, fahen aufmerffam darauf, 
fonnten aber nichts weiter bemerfen, big ung endlich, bei 
abermaligem Hinz und Wiedergehen, gelang, indem wir 
jeitwäarts darauf blickten, die Erfcheinung fo oft zu wieder: 
holen, als ung beliebte. Es zeigte fih, daß es ein phyſio— 
logifches Sarbenphänomen, und der fcheinbare Bliß eigentlich 
das Scheinbild der Blume, in der geforderten blaugränen 
Farbe fey. 

Wenn man eine Blume gerad anfıeht, fo kommt Die 
Erfheinung nicht hervor; doch müßte es auch gefchehen, fobald 
man mit dem Blick wanfte Schielt man aber mit dem 
Augenwinfel hin, fo entfteht eine momentane Doppelerfcei: 
nung, bei welher das Scheinbild gleich neben und an dem 
wahren Bilde erblidt wird. 
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Die Dämmerung tft Urfache, daß das Auge völlig aus: 
geruht und empfänglich ift, und die Farbe ded Mohns ift 
mächtig genug, bei einer. Sommerbämmerung der längften 
Tage, noch volllommen zu wirken und ein gefordertes Bild 
bervorzurufen. 

Sch bin überzeugt, daß man diefe Erfcheinung zum: Ver— 
ſuche erheben und den gleichen Effect durch Papierblumen 
hervorbringen koͤnnte. 

Will man indeſſen ſich auf die Erfahrung in der Natur 
vorbereiten, fo gewöͤhne man ſich, indem man durch den 
Garten geht, die farbigen Blumen fcharf anzufehen und fo: 
gleich auf den Sandweg hinzubliden; man wird diefen ale- 
dann mit Fleden der entgegengefehten Farbe beftreut fehen. 
Diefe Erfahrung glüdt bei bedettem Himmel, aber aud 
felbft beim bellften Sonnenfchein, der, indem er die Karbe 
der Blume erhöht, fie fähig macht die geforderte Farbe mächtig 
genug hervorzubringen, daß fie felbit bei einem blendenden 
Lichte noch bemerkt werden fann. So bringen die Päonien 
fhön grüne, die Salendeln lebhaft blaue Spectra hervor, 

55. 

Sp wie bei den Verfuchen mit farbigen Bildern auf 
einzelnen Theilen der Retina ein Sarbenwechfel gefeßmäßig 
entfteht, fo gefchieht daffelbe, wenn die ganze Neßhaut von 
Einer Farbe afficirt wird. Hievon können wir ung über: 
zeugen, wenn wir farbige Glasſcheiben vord Auge nehmen. 
Man blide eine Zeit lang durch eine blaue Scheibe, fo wird 
die Welt nachher dem befreiten Auge, wie von der Sonne 
erleuchtet erfcheinen, wenn auch gleich der Tag grau und die 
Gegend herbftlich farblos wäre. Eben fo fehen wir, indem 
wir eine grüne Brille weglegen, die Gegenftände mit einem 
röthlichen Schein überglänzt. Ich follte daher glauben, daß 
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es nicht wohlgethan fey, zu Schonung der Augen ſich grüner 
Glaͤſer, oder grünen Papiers zu bedienen, weil jede Farb: 
ipecification dem Auge Gewalt anthut, und das Drgan zur 
Dppofition nöthigt. 

56. 

Haben wir bisher die entgegengefeßten Farben fich ein- 
ander fucceffiv auf der Retina fordern fehen; fo bleibt ung 
noch übrig zu erfahren, daß diefe gefeßliche Forderung auch 
iimultau beftehen könne. Malt fih auf einem SCheile der 
Netzhaut ein farbiges Bild, fo findet fih der übrige Theil 
fogleih in einer Diepofition, die bemerkten correfpondirenden 
Sarben hervorzubringen. Sekt man obige Verſuche fort, 
und blidt 3. B. vor einer weißen Fläche auf ein gelbes Stüd 
Papier; fo ift der übrige Theil des Auges fchon disponirt, 
auf gedahter farblofer Flache das Violette hervorzubringen. 
Alein dad wenige Selbe ift nicht mächtig genug jene Wirkung 
deutlich zu leiften. Bringt man aber auf eine gelbe Wand 
weiße Papiere, fo wird man fie mit einem violetten Ton 
überzogen ſehen. 

57. 

Ob man gleich mit allen Farben diefe Verfuche anftellen 
kann, fo find doc befonders dazu Grün und Purpur zu 
empfehlen, weil diefe Farben einander auffallend hervorrufen. 
Auch im Leben begegnen uns diefe Falle haufig. Blickt ein 
grünes Papier durch geftreiften oder geblümten Muffelin 
bindurch, fo werden die Streifen oder Blumen röthlich erfcheinen. 
Durch grüne Schaltern ein graues Haus gefehen, ericheint 
gleichfalls rörhlih. Die Purpurfarbe an dem bewegten Meer 
ift auch eine geforderte Farbe. Der beleuchtete Theil ber 
Wellen erfcheint grün in feiner eigenen Farbe, und der be: 
ſchattete in der entgegengefegten purpurnen. Die verfchiedene 


32 


Richtung der Wellen gegen das Auge bringt eben die Wir: 
tung hervor. Durch eine Deffnung rother oder grüner Vor: 
hänge erfcheinen die Gegenftände draußen mit der geforderten 
Farbe. Uebrigens werden fich diefe Erfheinungen dem Auf: 
merffamen überall, ja bis zur Unbequemlichkeit zeigen. 

58 


Haben wir das Simultane diefer Wirkungen bisher in 
den directen Fällen fennen gelernt, fo Können wir folche auch 
in den umgefehrten bemerken. Nimmt man ein fehr lebhaft 
prange gefärbted Stüdchen Papier vor die weiße Fläche, fo 
wird man, wenn man es fcharf anfieht, das auf der übrigen 
Klache geforderte Blau fchwerlich gewahr werden. Nimmt 
man aber dad orange Papier weg, und erfcheint an deffen 
Plab das blaue Scheinbild; fo wird fih in dem Augenblie, 
da dieſes völlig wirkſam ift, die übrige Flache, wie in einer 
Art von Wetterleuchten, mit einem roͤthlich gelben Schein 
überziehen, und wird dem Beobachter die productive Forde: 
rung diefer Gefeblichfeit zum lebhaften Anſchauen bringen. 

59. 

Wie die geforderten Farben, da wo fie nicht find, neben 
und nad der fordernden leicht erfcheinen, fo werden fie erhöht, 
da wo fie find. In einem Hofe, der mit grauen Kalkfteinen 
gepflaftert und mit Gras durchwachſen war, erichien dad Gras 
von einer unendlich fchönen Grüne, als Abendwolfen einen 
röthlihen kaum bemerklihen Schein auf das Pflafter warfen. 
Im umgekehrten Falle fieht derjenige, der bei einer mittleren 
Helle des Himmels auf Wielen wandelt, und nichts als 
Grün vor fih fieht, öfters die Baumftäimme und Wege mit 
einem röthliden Scheine leuchten. Bei Landfchaftmalern, 
beſonders denjenigen, die mit Aquarellfarben arbeiten, kommt 
diefer Ton öfters vor. Wabrſcheinlich fehen fie ihn in der 
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Natur, ahmen ihn unbewußt nah und ihre Arbeit wird ale 
unnatuͤrlich getadelt. 
60. 

Diefe Phänomene find von der größten Wichtigfeit, indem 
fie und auf die Gefeke des Sehens hindeuten, und zu fünf: 
tiger Betrachtung der Farben eine nothwendige Vorbereitung 
find. Das Auge verlangt dabei ganz eigentlich Totalität und 
fließt in fich felbft den Sarbenfreis ab. In dem vom Gel- 
ben geforderten Wioletten liegt das Rothe und Blaue; im 
Drange das Gelbe und Rothe, dem das Blaue entfpridt; 
das Srüne vereinigt Blau und Gelb und fordert dag Rothe, 
und fo in allen Abftufungen der verfchiedenften Mifchungen. 
Daß man in diefem Falle genöthigt werde, drei Hauptfarben 
anzunehmen, iftfchon früher von den Beobachtern bemerkt worden. 

61. 

Wenn in der Xotalität die Elemente, woraus fie zu: 
iammenwächf’t, noch bemerklich find, nennen wir fie billig 
Harmonie, und wie die Lehre von der Harmonie der Farben 
fih aus diefen Phanomenen herleite, wie nur durch diefe 
Eigenfhaften die Farbe fähig fey, zu Afthetifhem Gebraud 
angewendet zu werden, muß fich in der Folge zeigen, wenn 
wir den ganzen Kreis der Beobachtungen durchlaufen haben 
und auf den Punkt, wovon wir ausgegangen find, zurückkehren. 


VI. 
Farbige Schatten. 
62. 
Che wir jedoch weiter ſchreiten, haben wir noch hoͤchſt 
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beftehenden Karben zu beobachten, und zwar indem wir unfre 
Aufmerkfamkeit auf die farbigen Schatten richten. Um zu 
diefen überzugehen, wenden wir und vorerft zur Betrachtung 
der farblofen Schatten. 

- 63. 

Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße Fläche ge: 
worfen giebt ung feine Empfindung von Karbe, fo lange die 
Sonne in ihrer völligen Kraft wirkt. Er fcheint ſchwarz, 
oder wenn ein Gegenliht hinzu dringen Tann, ſchwächer, 
halberhellt, grau. 

64. 

Zu den farbigen Schatten gehören zwei Bedingungen: 
erftlih, daß das wirkſame Licht auf irgend eine Art die 
weiße Släche farbe, zweiteng, daß ein Gegenlicht den gewor: 
fenen Schatten auf einen gewiffen Grad erleuchte. 

65. 

Man fege bei der Dammerung auf ein weißed Papier 
eine niedrig brennende Kerze; zwiichen fie und dag abneh— 
mende Tageslicht ſtelle man ginen DBleiftift aufrecht, fo daß 
der Schatten, welchen die Kerze wirft, von dem ſchwachen 
Tageslicht erhellt, aber nicht aufgehoben werden fann, und 
der Schatten wird von dem fchönften Blau erfcheinen. 

66. 

Daß diefer Schatten blau fey, bemerft man alfobald; 
aber man überzeugt fih nur durch Aufmerkfamteit, daß das 
weiße Papier als eine röthlich gelbe Flache wirkt, durch wel: 
hen Schein jene blaue Farbe im Auge gefordert wird. 

67. ' 

Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf der 
Fläche, auf welche er geworfen wird, eine erregte Farbe ver: 
mutben, welche fih auch bei aufmerffamerer Betrachtung 
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wohl erkennen laßt. Doc überzeuge man fich vorher durch 
folgenden Verſuch. 
68. 

Man nehme zu Nactzeit zwei brennende Kerzen und 
ftelle fie gegen einander auf eine weiße Flaͤche; man halte 
einen dünnen Stab zwifhen beiden aufrecht, fo daß zwei 
Schatten entftiehen; man nehme ein farbiges Glas und halte 
e3 vor dad eine Licht, alfo daß die weiße Fläche gefärbt er- 
iheine, und in demſelben Augenbli wird der von dem nun: 
mehr färbenden Lichte geworfene, und von dem farblofen 
Lichte beleuchtete Schatten Die geforderte Karbe anzeigen. 

69. 

Es tritt bier eine wichtige Betrachtung ein, auf die 
wir noch öfters zurüdfommen werden. Die Farbe felbft ift 
ein Schattiged (oxıeoor); deßwegen Kircher volllommen recht 
bat, fie Lumen opacatum zu nennen; und wie fie mit dem 
Schatten verwandt ift, fo verbindet fie fi auch gern mit 
ihm, fie erfcheint ung gern in ihm und dureh ihn, fobald 
der Anlaß nur gegeben ift; und fo müffen wir bei Gelegenheit 
der farbigen Schatten zugleich eines Phänomens erwähnen, 
deffen Ableitung und Entwidelung erft fpäter vorgenommen 
werden kann. 

70. 

Man wähle in der Dammerung den Zeitpunft, wo das 
einfallende Himmelslicht noch einen Schatten zu werfen im 
Stande ift, der von dem Kerzenlichte nicht ganz aufgehoben 
werden ann, fo daß vielmehr ein doppelter fällt, einmal 
vom Kerzenliht gegen das Himmelslicht, und fodann vom 
Himmeldlicht gegen das Kerzenlicht. Wenn der erftere blau 
ift, fo wird der letztere hochgelb erfcheinen. Diefed hohe 
Selb it aber eigentlich nur der über dad ganze Papier von dem 
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welches, wie wir oben (70) gefehen haben, ein Schatten ift, 
der von einem farblofen Gegenlichte geworfen und von dem 
färbenden Hauptlichte erleuchtet worden. 

75. 

Auf einer Harzreife im Winter flieg ich gegen Abend 
vom Broden herunter, die weiten Flaͤchen auf: und abwärts 
waren befchneit, die Haide von Schnee bededt, alle zerftreut 
ftehenden Bäume und vorragenden Klippen, auch alle Baum: 
und Selfenmaflen völlig bereift, die Sonne fenfte fih eben 
gegen die DOderteiche hinunter. 

Maren den Tag über, bei dem gelblihen Ton des 
Schnees, ſchon leife violette Schatten bemerflich gewefen, 
fo mußte man fie nun für hochblau anfpredhen, als ein 
gefteigertes Gelb von den beleuchteten Theilen mwiderfchien. 

Als aber die Sonne fih endlih ihrem Niedergang 
näherte, und ihr durch die flärferen Dünfte hoͤchſt gemäßig: 
ter Strahl die ganze mich umgebende Welt mit der fhönften 
Purpurfarbe überzog, da verwandelte fih die Schattenfarbe 
in ein Grün, dad nach feiner Klarheit einem Meergrün, 
nach feiner Schönheit einem Smaragdgrün verglichen werden 
konnte. Die Erfcheinung ward immer lebhafter, man glaubte 
fih in einer Feenwelt zu befinden, denn alles hatte fi in 
die zwei lebhaften und fo ſchoͤn übereinftimmenden Farben 
gekleidet, bis endlich mit dem Sonnenuntergang die Pracht: 
erfheinung fih in eine graue Dämmerung, und nah und 
nach in eine mond: und fternhelle Nacht verlor. 

76. 

Einer der fchönften Fälle farbiger Schatten kann bei dem 
Vollmonde beobachtet werden. Der Kerzen =: und Monden: 
fhein laffen fih völlig ind Gleichgewicht bringen. Beide 
Schatten können gleich ſtark und deutlich dargeftellt werden, 
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fo daß beide Karben fich vollkommen balanciren. Man feht 
die Tafel dem Scheine des Vollmondes entgegen, dad Kerzen: 
licht ein wenig an die Seite, in gehöriger Entfernung, vor 
die Tafel halt man einen undurdfichtigen Körper ; alsdann 
entfteht ein doppelter Schatten, und zwar wird derjenige, 
den der Mond wirft und dag Kerzenlicht befcheint, gewaltig 
rothgelb , und umgekehrt der, den dag Licht wirft und der 
Mond beiheint, vom fchönften Blau gefehen werden. Wo 
beide Schatten zufammentreffen und fich zu einem vereinigen, 
ift er ſchwarz. Der gelbe Schatten laßt fich vielleicht auf 
feine Weile auffallender darftellen. Die unmittelbare Nähe 
des blauen, der dazwifchentretende fchwarze Schatten machen 
die Erfcheinung defto angenehmer. Ja, wenn der Blick -lange 
auf der Tafel verweilt, fo wird das geforderte Blau das 
fordernde Gelb wieder gegenfeitig fordernd fteigern und ins 
Gelbrothe treiben, welches denn wieder feinen Gegenfaß, eine 
Art von Meergrün, bervorbringt. 


I. 


Hier ift der Drt zu bemerken, daß es wahrfcheinlich 
eines Zeitmomentes bedarf, um die geforderte Farbe hervor: 
zubringen. Die Retina muß von der fordernden Farbe erft 
recht afficirt feyn , ehe die geforderte lebhaft bemerklich wird. 


78. 


Wenn Taucher fih unter dem Meere befinden und dag 
Sonnenlicht in ihre Glocke fcheint, fo ift alles Beleuchtete, 
was fie umgiebt, purpurfarbig (wovon Fünftig die Urfache 
anzugeben ift); die Schatten dagegen fehen grün aus. Eben 
daffelbe Phanomen, was ich auf einem hohen Berge gewahr 
wurde (75), bemerken fie in der Tiefe des Meerd, und fo 
ift die Natur mit ſich ſelbſt durchaus übereinftimmend. 
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Einige Erfahrungen und Verfuhe, welche fi zwifchen 
die Sapitel von farbigen Bildern und von farbigen Schatten 
gleihfam einfchieben, werden hier nachgebracht. 

Man habe an einem Winterabende einen weißen Papier: 
laden inwendig vor dem Fenfter eined Zimmers; in dieſem 
Zaden fey eine Deffnung, wodurch man den Schnee eines 
etwa benachbarten Daches fehen koͤnne; es fey draußen noch 
einigermaßen dämmrig und ein Kicht fomme in dad Zimmer; 
fo wird der Schnee durch die Deffnung vollkommen blau er: 
fheinen, weil nämlich das Papier durch das Kerzenlicht gelb 
gefärbt wird. Der Schnee, weldhen man durch die Deffnung 
fieht, tritt bier an die Stelle eines dur ein Gegenlicht er: 
hellten Schattend, oder, wenn man will, eined grauen Bil: 
des auf gelber Fläche. 

80. 

Ein andrer fehr intereffanter Verſuch mache den Schluß. 

Nimmt man eine Tafel grünen Glafes von einiger 
Stärke und laßt darin die Fenfterftäbe fich fpiegein; fo wird 
man fie doppelt fehen, und zwar wird dag Bild, dad von 
der untern Flache des Glaſes kommt, grün ſeyn, das Bild 
hingegen, das ſich von der obern Fläche herleitet und eigent: 
lich farblos feyn follte, wird purpurfarben erfcheinen. 

An einem Gefäß, deffen Boden fpiegelartig ift, welches 
man mit Wafler füllen kann, laßt ſich der Verſuch fehr artig 
anftellen, indem man bei reinem Waller erft die farblofen 
Bilder zeigen, und durch Färbung deffelben fodann die far: 
bigen Bilder produciren kann. 


— — — — 
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vu 
Schwachwirkende Sichter. 


81. 

Das emergifche Licht erfcheint rein weiß, und diefen 
Eindrud macht ed auch im höchften Grade der Blendung. 
Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirkende Licht kann auch 
noch unter verfchiedenen Bedingungen farblos bleiben. Meh— 
rere Naturforiher und Mathematiker haben die Stufen deſſel⸗ 
ben zu meflen gefucht. Lambert, Bouguer, Rumford. 

82. 

Jedoch finder fich bei fchwäcer wirkenden Lichtern bald 
eine Sarbenerfcheinung, indem fie fih wie abklingende Bil- 
der verhalten (39). 

83. 

Irgend ein Licht wirft fchwächer, entweder wenn feine 
Energie, es geſchehe wie ed wolle, gemindert wird, oder 
wenn dad Auge in eine Dispofition geräth, die Wirkung 
nicht genugfam erfahren zu Finnen. Jene Erfcheinungen, 
welche objectiv genannt werden Eönnen, finden ihren Plaß 
bei den phyfifchen Farben. Wir erwähnen hier nur des Ueber: 
gangs vom Weißglühen bis zum Rothglühen des erhiäten 
Eifend. Nicht weniger bemerken wir, daß Kerzen, auch bei 
Nachtzeit, nah Maaßgabe wie man fie vom Auge entfernt, 
röther ſcheinen. 

84. 

Der Kerzenfhein bei Nacht wirkt in der Nähe als ein 
gelbes Licht; wir können ed an der Wirkung bemerken, welche 
auf die übrigen Farben hervorgebracht wird. Ein Blaßgelb 
it bei Nacht wenig von dem Weißen zu unterfcheiden; dag 
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79. 

Ginige Erfahrungen und Verfuche, welche fich zwifchen 
die Sapitel von farbigen Bildern und von farbigen Schatten 
gleihfam einfchieben, werden hier nachgebract. 

Man habe an einem Winterabende einen weißen Papier: 
laden inwendig vor dem Kenfter eines Zimmers; in dieſem 
Laden fey eine Deffnung, wodurch man den Schnee eines 
etwa benachbarten Daches fehen Fönne; es fey draußen noch 
einigermaßen dammrig und ein Kicht komme in dad Zimmer; 
fo wird der Schnee durch die Deffnung vollfommen blau er: 
fheinen, weil nämlich das Papier durch dag Kerzenlicht gelb 
gefärbt wird. Der Schnee, welhen man durch die Deffnung 
fieht, tritt hier an die Stelle eines durch ein Gegenlicht er: 
hellten Schattend, oder, wenn man will, eines grauen Bil: 
des auf gelber Fläche. 

80. 

Ein andrer fehr intereffanter Verfuh mache den Schluß. 

Nimmt man eine Tafel grünen Glafed von einiger 
Stärke und läßt darin die Tenfterftäbe fich fpiegeln; fo wird 
man fie Doppelt fehen, und zwar wird das Bild, dad von 
der untern Fläche des Glafed kommt, grün feyn, das Bild 
hingegen, das fich von der obern Fläche berleitet und eigent: 
li farblos feyn follte, wird purpurfarben erfcheinen. 

An einem Gefäß, deffen Boden fpiegelartig iſt, welches 
man mit Wafler füllen kann, läßt fich der Verſuch fehr artig 
anftellen, indem man bei reinem Wafler erft die farblofen 
Bilder zeigen, und durch Färbung deffelben fodann die far: 
bigen Bilder produciren kann. 
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vu 
Schwachwirkende Sichter. 


81. 

Das energifhe Licht erfcheint rein weiß, und dieſen 
Eindrud maht ed auch im hödften Grade der Blendung. 
Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirkende Kicht kann aud) 
noch unter verfchiedenen Bedingungen farblos bleiben. Meb: 
tere Naturforfher und Mathematiker haben die Stufen deffel: 
ben zu meflen gefucht. Lambert, Bouguer, Rumford. 

82. 

Jedoch finder fich bei fchwächer wirkenden Kichtern bald 
eine Farbenerſcheinung, indem fie fi wie abflingende Bil: 
der verhalten (39). 

83. 

Irgend ein Licht wirft fchwächer, entweder wenn feine 
Energie, es gefchehe wie ed wolle, gemindert wird, oder 
wenn dad Auge in eine Dispofition geräth, die Wirkung 
nicht genugfam erfahren zu können. Jene Erfcheinungen, 
welche objectiv genannt werden Eönnen, finden ihren Plaß 
bei den phpfifchen Farben. Wir erwahnen hier nur des Ueber: 
gangs vom Weißglühen bis zum Nothglühen des erhißten 
Eifend. Nicht weniger bemerken wir, daß Kerzen, auch bei 
Nachtzeit, nah Maaßgabe wie man fie vom Auge entfernt, 
röther ſcheinen. 

84. 

Der Kerzenfhein bei Nacht wirkt in der Nähe als ein 
gelbes Licht; wir können es an der Wirkung bemerken, welche 
auf die übrigen Farben hervorgebracht wird. Ein Blaßgelb 
it bei Naht wenig von dem Weißen zu unterfcheiden; das 
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Blaue naͤhert ſich dem Gruͤnen und ein Roſenfarb dem 
Orangen. 
85. 

Der Schein des Kerzenlichts bei der Dammrung wirkt 
lebhaft als ein gelbes Licht, welches die blauen Schatten am 
beiten beweifen, Die bei diefer Gelegenheit im Auge hervor: 
gerufen werden. 

86. 

Die Retina kann durch ein ftarfed Licht dergeftalt gereizt 
werben, daß fie Ichwächere Lichter nicht erkennen kann (11). 
Erfennt fie ſolche, fo erfcheinen fie farbig; daher fieht ein 
Kerzenlicht bei Tage röthlih aus, es verhält fih wie ein 
abflingendes; ja ein Kerzenliht, das man bei Nacht langer 
und fohärfer anfieht, erfcheint immer röther. 

87. 

Es giebt ſchwach wirkende Lichter, welche deffenungeachter 
eine weiße, hoͤchſtens heilgelbliche Erfheinung auf der Retina 
machen, wie der Mond in feiner vollen Klarheit. Das faule 
Holz hat fogar eine Art von bläulidem Schein. Diefes alled 
wird fünftig wieder zur Sprache kommen. 

| 88 


Wenn man nahe an eine weiße oder granlihe Wand 
Nachts ein Licht ftellt, fo wird fie von diefem Mittelpunft 
aus anf eine ziemlihe Weite erleuchtet feyn. Betrachtet 
man den daher entftehenden Kreis aus einiger Kerne, fo 
erfcheint ung der Rand der erleuchteten Fläche mit einem 
gelben, nach außen rothgelben Kreife umgeben, und wir wer: 
den aufmerffam gemacht, daß das Licht, wenn ed fcheinend 
oder widerfcheinend nicht in feiner größten Energie anf ung 
wirft, unferm Auge den Eindrud vom Gelben, Nöthlichen, 
und zuleßt ſogar vom Rothen gebe. Hier finden wir den 
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Uebergang zu den Höfen, die wir um leuchtende Punkte auf, 
eine oder die andre Weile zu fehen pflegen. 


VII. 
Zubjective Höfe 


89. 

Man kann die Höfe in fubjective und objeetive einthei: 
in. Die legten werden unter den phyſiſchen Farben abge: 
handelt, nur die erften gehören hieher. Sie unterfcheiden 
fih von dem objectiven darin, daß fie verfchwinden, wenn 
man den leuchtenden Gegenftand, der fie auf der Nekhaut 
hervorbringt, zudedt. 

90. 

Wir haben oben den Eindrud des leuchtenden Bildes 
auf die Retina gefehen und wie ed fich auf derfelben ver: 
größert; aber damit ift die Wirkung noch nicht vollendet. 
Es wirft nicht allein ale Bild, fondern auch als Energie über 
ih hinaus; es verbreitet fih vom Mittelpunfte aus nad 
der Peripherie. 

91. 

Daß ein folder Nimbus um das leuchtende Bild in 
unferm Auge bewirfet werde, kann man am beften in der 
dunfeln Kammer fehen, wenn man gegen eine mäßig große 
Oeffnung im Fenfterladen hinblickt. Hier ift das helle Bild 
von einem runden Nebelfchein umgeben. 

Einen ſolchen Nebelſchein fah ich mit einem gelben und 
gelbrothen Kreife umgeben, als ich mehrere Nächte in einem 
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Schlafwagen zubrahte und Morgens bei dDaämmerndem Ta 
geslichte die Augen aufichlug. 
92, 

Die Höfe erfheinen am lebhafteften, wenn dad Auge 
ausgeruht und empfänglich ift. Nicht weniger vor einem 
dunfeln Hintergrund. Beides tft die Urfache, daß wir fie fo 
ftarf fehen, wenn wir Nachts aufmachen und ung ein Licht 
entgegengebraht wird. Diefe Bedingungen fanden fih auch 
zufammen, ald Descartes im Schiff fißend gefchlafen hatte 
und fo lebhafte farbige Scheine um dad Licht bemerfte. 

93. 

Ein Licht muß mäßig leuchten, nicht blenden,, wenn es 
einen Hof im Auge erregen foll, wenigftens würden die Höfe 
eines blendenden Lichtes nicht bemerkt werden fünnen. Wir 
fehen einen folhen Slanzhof um die Sonne, welche von einer 
MWaferflähe ind Auge fällt. 

94. 

Genau beobachtet ift ein folder Hof an feinem Rande 
mit einem gelben Saume eingefaßt. Aber auch hier ift jene 
energifhe Wirkung noch nicht geendigt, fondern fie fcheint 
fih in abwechfelnden Kreifen weiter fort zu bewegen. 

95. 

Es giebt viele Falle, die auf eine kreisartige Wirkung 
der Retina deuten, ed fey nun, daß fie durch die runde Form 
des Auges felbft und feiner verfhiedenen Theile, oder fonft 
hervorgebracht werde. 

96. 

Wenn man das Auge von dem innern Augenwinfel her 
nur ein wenig drüdt, fo entftehen dunflere oder hellere 
Kreife. Man kann bei Nachtzeit manchmal auch ohne Drud 
eine Succeffion folder Kreife gewahr werden, von denen fi 
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einer aus dem andern entwidelt, einer vom andern ver: 
fhlungen wird. 


9. 


Wir haben fchon einen gelben Rand um den von einem 
nah geftellten Licht erleuchteten weißen Raum gefehen. Dieß 
wäre eine Art von objeetivem Hof (88). 


98. 

Die fubjectiven Höfe können wir und ale den Conflict 
des Kichteg mit einem lebendigen Raume denken. Aus dem 
Conflict des Bewegenden mit dem Bewegten entfteht eine 
undulirende Bewegung. Man kann dad Gleichnig von den 
Ringen im Waſſer hernehmen. Der hineingeworfene Stein 
treibt das Waſſer nah allen Seiten, die Wirkung erreicht 
eine hoͤchſte Stufe, fie Elingt ab und gelangt, im Gegenfaß, 
zur Tiefe. Die Wirkung geht fort, culminirt aufs neue 
und fo wiederholen fih die Kreife. Erinnert man fich ber 
concentrifhen Ninge, die in einem mit Waller gefüllten 
Trinfglafe entftehen, wenn man verfuht, einen Ton dur 
Reiben des Randes hervorzubringen; gedenft man der inter: 
mittirenden Schwingungen beim AbElingen der Gloden; fo 
nähert man fich wohl in der Vorftelung demjenigen, was 
auf der Retina vorgehen mag, wenn fie von einem leuch 
tenden Gegenftand getroffen wird, nur daß fie als lebendig 
fhon eine gewifle Freisartige Dispoſition in ihrer Organiſa— 
tion hat. 

99. 

Die um das leuchtende Bild fih zeigende helle Kreis: 
flache ift gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt ein grünli: 
her Kreis, der mit einem rothen Rande gefchloffen ift. Dieß 
fheint dad gewöhnliche Phanomen zu fepn bei einer gewiffen 
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Größe des leuchtenden Körperd. Diele Höfe werden größer, 
ie weiter man fi von dem leuchtenden Bilde entfernt. 


100. 

Die Höfe können aber auch im Auge unendlich Klein und 
vielfach erfcheinen, wenn der erfte Anftoß Klein und mächtig 
ift. Der Verſuch macht fihb am beiten mit einer auf der 
Erde liegenden, von der Sonne befhienenen Soldflinter. In 
dDiefen Fallen erfcheinen die Höfe in bunten Strahlen. Jene 
farbige Erfheinung, welche die Sonne im Auge mat, in: 
dem fie durh Baumblätter dringt, fcheint auch bieher zu 
gehören. 


Pathologifche Farben. 
Anbang. 


101. 

Die phyfiologifhen Karben kennen wir nunmehr hinrei: 
chend, um fie von den pathologifchen zu unterfcheiden. Wir 
wiffen, welche Erfcheinungen dem gefunden Auge zugehören 
und nöthig find, damit fi das Organ volllommen lebendig 
und thätig erzeige. 

102, 

Die krankhaften Phaͤnomene deuten gleichfalld auf orga: 
nifhe und phyſiſche Sefeke: denn wenn ein befonderes leben: 
diges Wefen von derjenigen Regel abweicht, durch die es 
gebildet ift, fo ftrebt es ind allgemeine Xeben hin, immer 
anf einem gefeßlichen Wege, und macht und auf feiner ganzen 
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Bahn jene Marimen anfhaulich, aus welchen die Welt ent: 
fprungen ift und Dur welche fie zufammengehalten wird. 
103. 

Wir fpreben bier zuerfi von einem fehr merkwürdigen 
Buftande, in welchem fich die Augen mancher Perfonen befin- 
den. indem er eine Abweichung von der gewöhnlichen Art 
die Farben zu fehen anzeigt, fo gehört er wohl zu den Eranf: 
haften; da er aber regelmäßig ift, öfter vorfommt, fih auf 
mehrere Samilienglieder erftret und fich wahricheinlih nicht 
heilen läßt, fo ftellen wir ihn billig auf die Gränze. 

104. 

Ich kannte zwei Subjecte, die damit behaftet waren, 
nicht über zwanzig Jahr alt; beide hatten blaugraue Augen, 
ein fcharfes Geficht in der Nähe und Ferne, bei Tages: und 
Kerzenligt, und ihre Art die Farben zu fehen war in der 
Hauptſache völlig übereinftimmend. 

105. 

Mit und treffen fie zufammen, daß fie Weiß, Schwarz 
und Grau nad unfrer Weife benennen; Weiß fahen fie Beide 
ohne Beimifhung. Der Eine wollte bei Schwarz etwas 
Braͤunliches und bei Gran etwas Nöthliches bemerken. Ueber: 
haupt fcheinen fie die Abftufung von Hell und Dunkel fehr 
zart zu empfinden. 

106. 

Mit uns fheinen fie Gelb, Rothgelb und Gelbroth zu 
ſehen; bei dem letzten fagen fie, fie fähen das Gelbe gleich: 
fam über dem Roth fehweben, wie lafirt. Carmin in der 
Mitte einer Untertaffe dicht aufgetrodnet nannten fie roth. 

107. 

Nun aber tritt eine auffallende Differenz ein. Man 

reihe mit einem geneßten Pinfel den Garmin leicht über 
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die weiße Schale, fo werden fie diefe entftehende heile Karbe 
der Farbe des Himmels vergleihen und folhe blau nennen. 
Zeigt man ihnen daneben eine Roſe, fo nennen fie diefe auch 
blau, und können bei allen Proben, die man anftellt, das 
Hellblau nicht von dem Roſenfarb unterfcheiden. Sie ver: 
wechfeln Nofenfarb, Blau und Violett durchaus; nur durch 
fleine Schattirungen des Helleren, Dunkleren, Lebhafteren, 
Schwächeren fcheinen fih diefe Karben für fie von einander 
abzufondern. 
108. 

Ferner können fie Grün von einem Duntelorange, befon: 

ders aber von einem Norhbraun nicht unterfcheiden. 
109. 

Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Zufall 
überläßt und fie bloß über vorliegende Gegenftände befragt, 
fo geräth man in die größte Verwirrung und fürchtet wahn: 
finnig zu werden. Mit einiger Methode hingegen kommt 
man dem Geſetz diefer Geſetzwidrigkeit fchon um vieles naher 

Ä 110. 

Sie haben, wie man aus dem Dbigen ſehen kann, we: 
niger Farben als wir; daher denn die Verwechſelung von 
verfhiedenen Farben entfteht. Sie nennen den Himmel 
rofenfarb und die Roſe blau, oder umgefehrt. Nun fragt 
fih: fehen fie beides blau, oder beides rofenfarb? fehen fie 
das Grün orange, oder dad Drange grün? 

111. 

Diefe feltfamen Raͤthſel ſcheinen fih zu löfen, wenn man 
"annimmt, daß fie fein Blau, fondern an deffen Statt einen 
diluirten Purpur, ein Roſenfarb, ein helles reines Roth 
fehen. Spmbolifch kann man fich diefe Loͤſung einftweilen 
folgendermaßen vorftellen. 
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112. 

Nehmen wir aus unferm Karbenfreife das Blaue heraus, 
fo fehlt und Blau, Violett und Grün. Das reine Roth 
verbreitet fih an der Stelle der beiden erften, und wenn es 
wieder das Gelbe berührt, bringt es anftatt des Grünen 
abermals ein Drange hervor. 

113. 

indem wir und von diefer Erflärungsart überzeugt hal: 
ten, haben wir diefe merkwürdige Abweichung vom gewöhn: 
lihen Sehen Alyanoblepfie genannt, und zu beflerer 
Einfiht mehrere Figuren gezeichnet und illuminirt, bei deren 
Erflärung wir Fünftig das Weitere beizubringen gedenfen. 
Auch findet man dafelbft eine Landſchaft, gefärbt nach der 
Weite, wie diefe Menfchen wahrfcheinlih die Natur fehen, 
den Himmel rofenfarb und alles Grüne in Tönen vom Gel: 
ben bis zum Braunrotlen, ungefähr wie es ung im Herbft 
erſcheint. 

114. 

Wir ſprechen nunmehr von krankhaften ſowohl als allen 
widernatfrlichen, außernatürlichen, ſeltenen Affectionen der 
Retina, wobei, ohne äußeres Licht, dad Auge zu einer Licht: 
erfheinung disponirt werden kann, und behalten ung vor, 
des galvanifchen Kichtes künftig zu erwähnen. 

115. 

Bei einem Schlag aufs Auge fcheinen Funken umber zu 
iprühen. Ferner, wenn man in gewiffen Eörperlichen Dispo: 
iitionen, befonders bei erhißtem Blute und reger Empfind: 
lichkeit, das Auge erft fachte, dann immer ftärfer drüdt, fo 
kann man ein blendended unerträgliches Kicht erregen. 

116. 
Dperirte Staarfranke, wenn fie Schmerz und Hiße im 
Goethe, janımti. Werte. XXXVII 4 
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Auge haben, fehen häufig feurige Blige und Funken, welde 
zuweilen acht bis vierzehn Tage bleiben, oder doch fo lange, 
his Schmerz und Hiße weicht. 

117. 

Ein Kranker, wenn er Ohrenfchmerz befam, fah jederzeit 
Lichtfunfen und Kugeln im Auge, fo lange der Schmerz dauerte. 

118. ' 

Wurmkranke haben oft fonderbare Erfcheinungen im 
Auge, bald Feuerfunken, bald Lichtgefpenfter, bald ſchreck⸗ 
hafte Figuren, die fie nicht entfernen Einnen. Bald fehen 
fie doppelt. 

119. 

Hypochondriſten fehen haufig fchwarze Figuren als Faden, 
Haare, Spinnen, Fliegen, Welpen. Diefe Erfcheinungen 
zeigen fich auch bei anfangendem ſchwarzen Staar. Mande 
ſehen halbdurchfichtige Eleine Röhren, wie Flügel von Infeeten, 
MWafferbläschen von verfchiedener Größe, welche beim Heben 
des Auges niederfinfen, zuweilen gerade fo in Verbindung 
bangen, wie Froſchlaich, und bald als völlige Sphäaren, bald 
als Linfen bemerkt werden. 


Ä 120. 

Wie dort das Licht ohne äußeres Licht, fo entipringen 
auch diefe Bilder ohne äußere Bilder. Sie find theile vor: 
übergebend, theild lebenslänglich dauernd. Hiebei tritt auch 
manchmal eine Farbe ein: denn Hppochondriften fehen auch 
häufig gelbrothe fchmale Bander im Auge, oft heftiger und 
häufiger am Morgen, oder bei leerem Magen. 

121. 

Daß der Eindrud irgend eines Bildes im Auge einige 

Seit verbarre, kennen wir als ein phpfiologifehes Phanomen 
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(23), die allzulange Dauer eines folhen Eindruds hingegen 
kann als krankhaft angefehen werden. 
122. 

Se ſchwächer dag Auge ift, defto länger bleibt das Bild 
in dbemfelben. Die Retina ftellt fich nicht fobald wieder her, 
und man kann die Wirkung ald eine Art von Paralyfe an: 
fehen (28). 

123. 

Bon blendenden Bildern ift ed nicht zu verwundern. 
Wenn man in die Sonne fieht, fo Fann man das Bild meh: 
tere Tage mit fich herumtragen. Boyle erzählt einen Fall 
von zehn Jahren. 

124. 

Das Gleiche findet auch verhältnißmäßig von Bildern, 
welche nicht blendend find, ſtatt. Büſch erzählt von fich 
felbft, daß ihm ein Kupferftich volllommen mit allen feinen 
Theilen bei fiebzehn Minuten im Auge geblieben. 

125. 

Mehrere Perfonen, weldhe zu Krampf und Vollblütigkeit 
geneigt waren, behielten das Bild eines hochrothen Gattung 
mit weißen Mufcheln viele Minuten lang im Auge und fahen 
ed wie einen Flor vor allem fchweben. Nur nach langem 
Reiben des Auges verlor fich’s. 

126. 

Scerffer bemerkt, daß die Purpurfarbe eines abflingen; 

den ftarfen Kichteindruds einige Stunden dauern Fünne. 
127. 

Wie wir durch Drud auf den Augapfel eine Kichterfchei: 
nung auf der Retina hervorbringen Fönnen, fo entfteht bei 
ſchwachem Drud eine rothe Farbe und wird gleichfam ein 
abflingendes Licht hervorgebracht. 
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Viele Kranke, wenn fie erwacen, ſehen alles in der 
Sarbe des Morgenroths, wie durch einen rothen Flor; aud 
wenn fie am Abend Iefen, und zwiſchendurch einniden und 
wieder aufmachen, pflegt es zu gefhehen. Dieſes bleibt 
minutenlang und vergeht allenfalls, wenn das Auge etwas 
gerieben wird. Dabei find zuweilen rothe Sterne und Kugeln. 
Diefes Mothfehen dauert auch wohl eine lange Zeit. 

129. 

Die Kuftfahrer, befonderd Zambeccari und feine Gefähr: 
ten, wollen in ihrer bhöchften Erhebung den Mond biutroth 
gefeben haben. Da fie fi über die irdifchen Dünfte empor: 
gefhwungen hatten, durch weldbe wir den Mond und die 
Sonne wohl in einer folhen Farbe fehen; fo läpt ſich ver: 
mutben, daß diefe Erfcheinung zu den patbologifhen Farben 
gehöre. Es mögen nämlich die Sinne durch den ungewohnten 
Zuftand dergeftalt afficirt feyn, daß der ganze Körper und 
befonders auch die Retina in eine Art von Unrührbarkeit 
und Unreizbarkeit verfällt. Es ift daher nicht unmöglich, daß 
der Mond als ein Höchft abgeftumpftes Licht wirfe, und alfo 
das Gefühl der rothen Farbe bervorbringe. Den Hamburger 
Luftfahrern erfchien auch die Sonne blutroth. 

Wenn die Xuftfahrenden zufammen fprehen und fi 
faum hören, follte nicht auch dieſes der Unreizbarkeit der 
terven eben fo gut als der Dünne der Luft zugeichrieben 
werden können? 


130. 
Die Gegenftände werden von Kranfen auch manchmal 
vielfärbig gefehen. Boyle erzählt von einer Dame, daß fie 
nach einem Sturze, wobei ein Auge gequetfcht worden, bie 
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jegenftände, beſonders aber die weißen, lebhaft bis zum 
nerträglihen, fhimmern gefehen. 


131. 


Die Aerzte nennen Ehrupfie, wenn in typhiſchen Kranf: 
eiten, befonders der Augen, die Patienten an den Rändern 
er Bilder, wo Hell und Dunfel an einander grängen, far: 
ige Umgebungen zu fehen verfihern. Wahrfcheinlich entfteht 
ı den Liquoren eine Beränderung, wodurch ihre Achromafie 
ufgeboben wird. 

132. | 

Beim grauen Staar läßt eine ftarfgetrübte Kryftalllinfe 
m Kranken einen rothen Schein ſehen. In einem folhen 
alle, der durch Elektricität behandelt wurde, veränderte fich 
er rothe Schein nach und nach in einen gelben, zuleBt in 
inen weißen, und der Kranke fing an wieder Gegenftände 
ewahr zu werden; woraus man fchließen konnte, Daß der 
rübe Zuſtand der Linſe fib nah und nah der Durchfichtigkeit 
äbere. Diefe Erfheinung wird fi, fobald wir mit den 
hyſiſchen Karben nähere Bekanntfchaft gemacht, bequem 
bleiten laſſen. 


133. 


Kann man nun annehmen, daß ein gelbfüchtiger Kranker 
urh einen wirklich gelbgefärbten Liquor bindurchfehe; fo 
erden wir fchon in die Abtheilung der chemifchen Farben 
erwielen, und wir fehen leicht ein, daß wir das Capitel von 
en parhologifhen Farben nur dann erft vollflommen aus: 
rbeiren fünnen, wenn wir ung mit der Farbenlehre in ihrem 
anzen Umfang befannt gemacht; deßhalb ſey ed an dem 
egenwärtigen genug, bis wir fpäter das Angedentete weiter 
usführen fönnen. 
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daß wir aber auch eine farblofe Flache an die Stelle unierer 

Retina feßen und auf derfelben die Erfheinung außer ung 

gewahr werden koͤnnen; wobei ung jedoch alle Erfahrungen 

auf das beftimmtefte überzeugen, daß hier nicht von fertigen, 

fondern von werdenden und wechfelnden Farben die Rede fey. 
138. 


Wir fehen ung defhalb bei diefen phyſiſchen Karben 
durchaus im Stande, einem fubjectiven Phanomen ein objec⸗ 
tives an die Seite zu feßen, und öfters, durch die Verbin: 
dung beider, mit Glück tiefer in die Natur der Erfheinung 
einzudringen. 

139. 


Bei den Erfahrungen alfo, wobei wir die phyſiſchen 
Sarben gewahr werden, wird das Auge nicht für fich als 
wirfend, das Licht niemals in unmittelbarem Bezuge auf 
das Auge betrachtet; fondern wir richten unfere Aufmerkſam— 
feit befonders darauf, wie durh Mittel, und zwar farblofe 
Mittel, verfchiedene Bedingungen entftehen. 


140. 


Das Licht kann auf dreierlei Weife unter diefen Umſtän— 
den bedingt werden. CErftlih, wenn es von der Oberfläche 
eined Mitteld zurüdftrahlt, da denn die Eatoptrifhen 
Verfuche zur Sprache fommen. Zweitend, wenn e3 an dem 
Rande eines Mittel herftraplt. Die dabei eintretenden 
Erfheinungen wurden ehemals perioptifche genannt, mir 
nennen fie paroptifhe. Drittens, wenm ed dur einen 
durchicheinenden oder durchfichtigen Körper durchgeht, welches 
die Dioptrifhen Verſuche find. Eine vierte Art phyſiſcher 
Farben haben wir epoptifche genannt, indem fich die Er- 
iheinung, ohne vorgängige Mittheilung (Sapr), auf eine 
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farblofen Oberfläche der Körper unter verfchiedenen Bedins 
gungen fehen läßt. 
141. 

Beurtheilen wir diefe Rubriken in Bezug auf die von 
und beliebten Hauptabtheilungen, nach welchen wir die Farben 
in pbyfiologifcher, phyſiſcher und hemifher Nüdficht betrach⸗ 
ten; io finden wir, daß die Eatoptrifchen Karben ſich nahe an 
die phyſiologiſchen anfchließen, die paroptifchen fich fehon etwas 
mehr ablöfen und gewiffermaßen felbftftändig werden, die 
dioptrifchen fih ganz eigentlich phyſiſch erweiſen und eine 
entichieden objective Seite haben; die epoprifchen, obgleich in 
ihren Anfängen auch nur apparent, machen ben Webergang 
zu den chemifchen Karben. 

142, 


Wenn wir alfo unfern Vortrag ftetig nad Anleitung 
der Natur fortführen wollten, fo dürften wir nur in der 
jest eben bezeichneten Ordnung auch fernerhin verfahren; 
weil aber bei didaktifhen Vorträgen es nicht fowohl darauf 
anfommt, dasjenige, wovon die Nede ift, an einander zu 
fnüpfen, vielmehr folches wohl aus einander zu fondern, 
damit erft zulekt, wenn alles Einzelne vor die Seele gebracht 
ift, eine große Einheit das Befondere verfchlinge: fo wollen 
wir ung gleich zu den dioptrifchen Karben wenden, um den 
Leſer alsbald in die Mitte der phyſiſchen Farben zu verfeken, 
und ihm ihre Eigenfchaften auffallender zu machen. 


58 


IX. 
Dioptrifche Sarben. 


143. 

Man nennt dioptrifche Farben diejenigen, zu deren Ent: 
ſtehung ein farblofes Mittel gefordert wird , dergeftalt daß 
Licht und Kinfternig hindurchwirken, entweder aufs Auge, 
oder auf entgegenftehende Flächen. Es wird alfo gefordert, 
daß das Mittel durchfichtig oder wenigſtens bis auf einen 
gewiffen Grad durchicheinend fey. 

144. 

Nah diefen Bedingungen theilen wir die dioptrifchen 
Erſcheinungen in zwei Claffen, und feßen in die erfte dieje⸗ 
nigen, welche bei durchfcheinenden trüben Mitteln entftehen, 
in die zweite aber folche, die fih alddann zeigen, wenn das 
Mittel in dem hoͤchſt möglichen Grade durchſichtig ift. 


X. 
Dioptrifche Karben der erften Claſſe. 


145. 

Der Raum, den wir und leer denken, hätte durchaus 
für une die Eigenfchaft der Durcfichtigkeit. Wenn fih nun 
derfelbe dergeftalt füht, daß unfer Auge die Ausfüllung nicht 
gewahr wird; fo entfteht ein materielleds, mehr oder weniger 
Eörperlihes, durchſichtiges Mittel, das luft: und gasartig, 
flüffig oder auch feft feyn kann. 

146. 
Die reine durchfcheinende Trübe leitet fih aus dem 
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Durdfichtigen her. Sie kann fih uns alfo auch auf gedachte 
dreifache Weiſe darftellen. 
147. 

Die vollendete Trübe ift dag Weiße, die gleichgültigfte, 

helfte, erfte undurdfichtige Naumerfüllung. 
148, 

Das Durcfichtige felbft, empirifch betrachtet, ift fchon 
der erfte Grad des Trüben. Die ferneren Grade des Truͤ⸗ 
ben bi3 zum undurcfichtigen Weißen find unendlich. 

149. 

Auf welder Stufe wir auch dag Trübe vor feiner Un: 
durchfichtigkeit fefthalten, gewährt ed ung, wenn wir es in 
Verhältniß zum Hellen und Dunkeln feßen, einfache und 
bedeutende Phänomene. 

150. 

Das höchftenergifche Kicht, wie Das der Sonne, des Phos- 
phors in Kebensluft verbrennend, ift blendend und farblos. 
Sp kommt auch das Kicht der Firfterne meiftend farblos zu 
und. Diefes Licht aber durch ein auch nur wenig trübes 
Mittel gefehen, erfcheint ung gelb. Nimmt die Trübe eines 
folden Mittels zu, oder wird feine Tiefe vermehrt, fo fehen 
wir das Licht nach und nad eine gelbrothe Farbe annehmen, 
die fih endlich bi3 zum NRubinrothen fteigert. 

151. 

Wird hingegen durch ein trübes, von einem daranffal- 
enden Lichte erleuchtetes Mittel die Finfterniß gefehen, fo 
erfheint und eine blaue Farbe, welche immer heller und 
bläffer wird, jemehr fich die Trübe des Mittels vermehrt, 
hingegen immer dunkler und fatter fich zeigt, je durchſichti— 
ger das Truͤbe werden kann, ja bei dem mindeften Grad 
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der reiniten ZTrübe, als das fchönfte Violett dem Auge fühl: 
bar wird. 
152. 

Wenn diefe Wirkung auf die befchriebene Weife in un: 
ferm Auge vorgeht und alfo fubjectiv genannt werden kann; 
fo haben wir, und auch durch objective Erfcheinungen von 
derfelben noch mehr zu vergewiflern. Denn ein fo gemäßig- 
tes und getrübtes Licht wirft auch auf die Segenftände einen 
gelben, gelbrothen oder purpurnen Schein; und ob fich gleich 
die Wirkung der Finfterniß durch das Trübe nicht eben fo 
mächtig äußert, fo zeigt fich doch der blaue Himmel in der 
Camera obfeura ganz deutlih auf dem weißen Papier neben 
jeder andern körperlichen Farbe. 

153. 

Wenn wir die Fälle Durchgehn, unter welchen ung bie- 
ſes wichtige Srundphänomen erfcheint, fo erwähnen wir bil- 
lig zuerft der atmofphärifhen Farben, deren meifte hieher 
geordnet werden fünnen. 

154. 

Die Sonne, durch einen gewiffen Grad von Dünften 
gefehen, zeigt lich mit einer gelblichen Scheibe. Oft ift die 
Mitte noch blendend gelb, wenn fi die Raͤnder ſchon roth 
zeigen. Beim Heerrauch (wie 1794 auch im Norden der Fall 
war) und noch mehr bei der Dispofition der Armofphäre, 
wenn in füdlichen Gegenden der Scirocco herrfcht, erfcheint 
die Sonne rubinroth mit allen fie im letzten Falle gewoͤhn— 
lih umgebenden Wolfen, die alsdann jene Karbe im Wider: 
fhein zurücdwerfen. | 

Morgen: und Abendroͤthe entfteht aus derfelben Urfache. 
Die Sonne wird durch eine Möthe verkündigt, indem fie 
durch eine größere Mafle von Dünften zu ung ſtrahlt. Je 
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weiter fie herauf kommt, defto heller und gelber wird der 
Schein. 
155. 

Wird die Finfterniß des unendlihen Raums dur at: 
mofpharifche vom Tageslicht erleuchtete Dünfte hindurch an- 
gefehen, fo erfcheint die blaue Farbe. Auf hohen Gebirgen 
fieht man am Tage den Himmel Fönigsblau, weil nur wenig 
feine Dünfte vor dem unendlichen finftern Raum fchweben; 
fobald man in die Thäler herabfteigt, wird das Blaue heller, 
bis e3 endlih, in gewiffen Regionen und bei zunehmenden 
Dünften, ganz in ein Weißblau übergeht. 

156. 

Eben fo fheinen ung auch die Berge blau: denn indem 
wir fie in einer folhen Ferne erbliden, daß wir die Local: 
farben nicht mehr fehen, und Fein Xicht von ihrer Oberfläche 
mehr auf unfer Auge wirkt; fo gelten fie als ein reiner fin: 
iterer Gegenftand, der nun durch die dazwiſchen tretenden 
trüben Dünfte blau erfcheint. 

157. 

Auch iprehen wir die Schattentheile näherer Gegen: 
itande für blau an, wenn die Luft mit feinen Dünften ge: 
ſattigt ift. 

158. 

Die Eisberge hingegen erfcheinen in großer Entfernung 
noch immer weiß und eher gelblich, weil fie immer noch ale 
hell durch den Dunftfreis auf unfer Auge wirken. 

159. 

Die blaue Erfcheinung an dem untern Theil des Ker: 
zenlichted gehört auch hieher. Man halte die Flamme vor 
einen weißen Grund, und man wird nichts Blaues fehen ; 
weiche Farbe hingegen fogleich erfcheinen wird, wenn man die 
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und eben diefe Stellen fehen blau aus, wenn wir durch fie 
nach einem dunfeln Gegenftande bliden. 
169. 

Das angeraudte Glas gehört auch hieher, und ift 
gleichfalls als ein trübes Mittel anzufehen. Ed zeigt ung 
die Sonne mehr oder weniger rubinroth; und ob man gleich 
diefe Erfcheinung der fchwarzbraunen Farbe des Rußes zu: 
fchreiben koͤnnte, ſo kann man fich doch überzeugen, daß bier 
ein trübes Mittel wirfe, wenn man ein ſolches mäßig ange: 
rauchtes Glas, auf der vordern Seite durch die Sonne er: 
leuchtet, vor einen dunkeln Gegenftand hält, da wir denn 
einen blaulichen Schein gewahr werden. 

170. 

Mit Pergamentblättern laßt fich in der dunfeln Kammer 
ein auffallender Verſuch anftellen. Wenn man vor die Deff: 
rung Des eben von der Sonne befchienenen $enfterladens 
ein Stück Pergament befeftigt, fo wird es weißlich erfchei- 
nen; fügt man ein zweites hinzu, fo entfteht eine gelbliche 
Sarbe, die immer zunimmt und endlih bis ins Rothe über: 
geht, je mehr man Blätter nah und nah hinzufügt. 

171. 

Einer ſolchen Wirkung der getrübten Kroftalllinfe beim 

grauen Staar ift fchon oben gedacht (132). 
172. 

Sind wir nun auf diefem Wege ſchon bis zu der Wir: 
fung eines kaum noch durchfcheinenden Trüben gelangt; fo 
bleibe ung noch übrig, einer wunderbaren Erſcheinung augen⸗ 
blicklicher Truͤbe zu gedenken. 


Das Portrait eines angeſehenen Theologen war von 
einem Künftler, welcher praftifh befonderd gut mit ber 
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Sarbe umzugehen wußte, vor mehrern Jahren gemalt worden. 
Der hochwürdige Mann ftand in einem glänzenden Sammt- 
rode da, welcher faft mehr als das Gefiht die Augen der 
Anfchauer auf fi 309g und Bewunderung erregte. Indeſſen 
hatte das Bild nah und nach durch Lichterdampf und Staub 
von feiner erften Xebhaftigfeit vieles verloren. Man übergab 
es daher einem Maler, der es reinigen und mit einem 
neuen Firniß überziehen folte. Diefer fängt nun forgfältig 
an zuerft das Bild mit einem feuhten Schwamm abzu: 
wafhen; Faum aber hat er es einigemal überfahren und den 
ſtaͤrkſten Schmuß weggewifht, als zu feinem Erftaunen der 
ſchwarze Sammtrod fich plöglich in einen hellblauen Plüfchrod 
verwandelt, wodurch der geiftliche Herr ein ſehr weltliches, 
obgleich altmodifhes Anfehn gewinnt. Der Maler getraut 
fih nicht weiter zu wafchen, begreift nicht, wie ein Hellblau 
zum Grunde des tiefften Schwarzen liegen, noch weniger 
wie er eine Laſur fo ſchnell könne weggefchenert haben, welche 
ein folhes Blau, wie er vor fih ſah, in Schwarz zu ver: 
wandeln im Stande gewefen wäre. 

Genug er fühlte fih fehr beſtürzt, das Bild auf diefen 
Grad verdorben zu haben: es war nichts Seiftlihes mehr 
daran zu fehen, als nur die vielgelodte, runde Perrüde, 
wobei der Tauſch eines verfchoffenen Plüfchrods gegen einen 
vortrefflichen neuen Sammtrod durchaus unerwünfcht blieb. 
Das Uebel fchien indeffen unheilbar, und unfer guter Künftler 
lehnte mißmuthig das Bild gegen die Wand und legte fich 
nicht ohne Sorgen zu Bette. 

Wie erfreut aber war er den andern Morgen, als er 
das Gemälde wieder vornahm und den fhwarzen Sammtrod 
in völligem Glanze wieder erblidte. Er konnte fih nicht 
enthalten, den Rod an einem Ende abermals zu beneken 

Goethe, ſämmil. Werke. XXXVII. 5 


66 


da denn die blaue Farbe wieder erfchien, und nah eii 
Beit verfchwand. 

Als ih Nachricht von diefem Phänomen erhielt, I 
ich mich fogleich zu dem Wunderbilde. Es ward in m 
Gegenwart mit einem feuchten Schwamme überfahren, 
die Veränderung zeigte fich fehr ſchnell. Ich fah einen 
etwas . verfchoffenen aber völlig hellblauen Plüfhrod, 
welchem an dem Aermel einige braune Striche die & 
andeuteten. 

Ich erklärte mir diefed Phänomen aus der Lehre 
den trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine ſchon geı 
fhwarze Farbe, um fie recht tief zu machen, mit e 
befondern Firniß lafiren, welcher beim Waſchen einige 9 
tigkeit in fich fog und dadurch trübe ward, mwodurd 
unterliegende Schwarz fogleich ald Blau erfhien. Biel 
kommen diejenigen, welche viel mit Firniffen umgehen, 
Zufall oder Nachdenfen, auf den Weg, diefe fonde 
Erfheinung, den Freunden der Naturforfhung, als E 
ment darzuftellen.. Mir hat es nach mancherlei Proben 
gelingen wollen. 

173. 

Haben wir nun die herrlichiten Falle atmofphär 
Erfcheinungen, fo wie andre geringere, aber doch fi 
genugfam bedeutende, aus der Haupterfahrung mit t 
Mitteln hergeleitet; fo zweifeln wir nicht, daß aufmer 
Naturfreunde immer weiter gehen und fich üben werbdei 
im Leben mannichfaltig vorfommenden Erfcheinungen 
eben diefem Wege abzuleiten und zu erklären; fo wi 
hoffen können, daß die Naturforfcher fih nach einem bin 
lihen Apparat umfehen werden, um fo bedeutende G 
rungen den Wißbegierigen vor Augen zu bringen. 
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174, 

Ja wir möchten jene im Allgemeinen ausgelprochene 
Haupterfheinung ein Grund und Urphänomen nennen, und 
es fep ung erlaubt, bier, was wir darunter verftehen ‚to 
gleich beizubringen. 

175. 

Das was wir in der Erfahrung gewahr werden, find 
meiftens nur Falle, welche fih mit einiger Aufmerkfamteit 
unter allgemeine empirifche Rubriken bringen laffen. Diefe 
fubordiniren fih abermals unter wiflenfhaftlide Rubriken, 
welche weiter hinaufdenten, wobei ung gewiſſe unerläßliche 
Bedingungen bes Erfcheinenden naher befannt werden. Bon 
nun an fügt fih alles nach und nach unter höhere Regeln 
und Gefeße, die fih aber nicht durch Worte und Hypotheſen 
dem Berftande, fondern gleichfalld durh Phanomene dem 
Anſchauen offenbaren. Wir nennen fie Urphanomene, weil 
nichts in der Erfcheinung über ihnen liegt, fie aber dagegen 
völlig geeignet find, daß man fiufenweife, wie wir vorhin 
hinaufgeftiegen, von ihnen herab bie zu dem gemeinften 
Salle der täglichen Erfahrung niederfteigen kann. Ein ſolches 
Urphanomen ift dasjenige, das wir bisher dargeftellt haben. 
Wir fehen auf der einen Seite das Licht, das Helle, auf 
der andern die Finfterniß, das Dunkle, wir bringen die 
Trübe zwilchen beide, und aus diefen Gegenfäßen, mit 
Hülfe gedachter Vermittlung, entwideln fih, gleichfalls in 
einem Gegenfaß, die Farben, deuten aber alsbald, dur 
einen Wechfelbezug, unmittelbar auf ein Gemeinfames wie: 
der zurüd. 

176. 

In diefem Sinne halten wir den in der Naturforfchung 

begangenen Fehler für fehr groß, daß man ein abgeleitetes 
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Phänomen an die obere Stelle, das Urphänomen an die 
niedere Stelle feßte, ja fogar das abgeleitete Phanomen wie- 
der auf den Kopf ftellte, und an ihm dad Zufammengefeßte 
für ein Einfahes, das Einfahe für ein Zufammengefeßtes 
gelien ließ; durch welches Hinterfizuvärderft die wunderlich- 
ftien Verwidlungen und Verwirrungen in die Naturlehre ge- 
fommen find, an welchen fie noch leidet. 
177. 

Wäre denn aber auch ein ſolches Urphänomen gefunden, 
fo bleibt immer noch dag Uebel, Daß man es nicht als ein 
ſolches anerkennen will, daß wir hinter ihm und über ihm 
noch etwas Weiteres aufluchen, da wir doch hier die Graͤnze 
des Schauens eingeftehen follten. Der Naturforfher Laffe 
die Urphänomene in ihrer ewigen Ruhe und Herrlichkeit 
Dafteben, der Philofoph nehme fie in feine Negion auf, und 
er wird finden, daß ihm nicht in einzelnen Fällen, allgemei: 
nen NRubrifen, Meinungen und SHppothefen, fondern im 
Srund: und Urphänomen ein würdiger Stoff zu weiterer 
Behandlung und Bearbeitung überliefert werde. 


XL 
Dioptrifche Sarben der zweiten Claſſe. 
Refraction. 


178. 

Die dioptriſchen Farben der beiden Claſſen ſchließen ſich 
genau an einander an, wie ſich bei einiger Betrachtung ſo⸗ 
gleich finden läßt. Die der erſten Claſſe erſchienen in dem 
Felde der trüben Mittel, die der zweiten follen und nun in 
durchfichtigen Mitteln erfheinen. Da aber jedes empirifch 
Durchſichtige an ſich fchon als trüb angefehen werden Tann, 
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wie uns jede vermehrte Maffe eines durchfichtig genannten 
Mittels zeigt; fo ift die nahe Verwandtfchaft beider Arten 
genugfam einleuchtend. 

179. 

Doch wir abftrahiren vorerfi, indem wir ung zu dem 
durchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen einigermaßen 
beiwohnenden Trübe, und richten unfre ganze Aufmerkſam⸗ 
fit auf das hier eintretende Phanomen, dad unter dem 
Sunftnamen der Nefraction bekannt ift. 

180. 

- Bir haben fchon bei Gelegenheit der phyfiologifchen Far: 
ben dasjenige, was man fonft Augentäufchungen zu nennen 
pflegte, als Thaͤtigkeiten des gefunden und richtig wirkenden 
Auges gerettet (2) und wir kommen hier abermals in den 
Fall, zu Ehren unferer Sinne und zu Beftätigung ihrer Zu⸗ 
verläffigkeit einiges auszuführen. 

181. 

In der ganzen finnlichen Welt kommt alles überhaupt 
auf das Verhältniß der Gegenftände unter einander an, vor: 
züglich aber auf das Verhältniß des bedeutendften irdifchen 
Gegenftandes, des Menfchen, zu den übrigen. Hierdurch 
trennt fih die Welt in zwei Theile, und der Menfch ftellt 
fih ald ein Subject dem Dbject entgegen. Hier ift ed, wo 
ih der Praftifer in der Erfahrung, der Denker in der 
Speculation abmüdet und einen Kampf zu beftehen aufge: 
fordert ift, der durch keinen Frieden und durch feine Ent: 
fheidung gefchloffen werden Kann. 

182. 

Immer bleibt es aber auch hier die Hauptſache, Daß die 
Beziehungen wahrhaft eingefehen werden. Da nun unfre 
Sinne, in fo fern fie gefund find, die äußern Beziehungen 
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zeugen, daß fie überall, wo fie dem Wirklichen zu widerfpi 
hen fcheinen, das wahre Verhältniß defto fichrer bezeichne 
So erfcheint uns das Entfernte Meiner, und eben dadur 
werden wir die Entfernung gewahr. An farblofen Gege 
fränden brachten wir dur farblofe Mittel farbige Erfcheinu 
gen hervor, und wurden zugleich auf die Grade des Truͤb 
ſolcher Mittel aufmerkſam. 

183. 

Eben fo werden unſerm Auge die verſchiedenen Grade d 
Dichtigkeit durchſichtiger Mittel, ja fogar noch andre phpfife 
und hemifche Eigenfchaften derfelben, bei Gelegenheit der R 
fraction, befannt, und fordern und auf, andre Prüfungen anz 
fielen, um in die von einer Seite ſchon eröffneten Geheir 
niffe auf phyfi ſchem und chemiſcem Wege voͤllig einzudringe 


Gegenſtaͤnde durch mehr Ober weniger dichte Mittel g 
fehen, erfcheinen und nicht an der Stelle, an der fie fi 
nach den Gefegen der Perfpective, befinden folten. Hiera! 
beruhen die dioptrifhen Erſcheinungen der zweiten Elaffe. 

185. 


Diejenigen Sefeße des Sehens, welche ſich durch math 
matiſche Formeln ausdrücken laſſen, haben zum Grunde, da 
ſo wie das Licht ſich in gerader Linie bewegt, auch eine geral 
Linie zwiſchen dem ſehenden Organ und dem geſehenen G 
genſtand müſſe zu ziehen ſeyn. Kommt alſo der Fall, de 
das Licht zu uns in einer gebogenen oder gebrochenen Lin 
anlangt, daß wir die Gegenſtaͤnde in einer gebogenen od 
gebrochenen Linie ſehen; fo werden wir alsbald erinnert, de 
die dazwiſchen liegenden Mittel fich verdichtet, daß fie bie 
oder jene fremde Natur angenommen haben. 


71 


186. 

Diefe Abweihung vom Gefeß des geradlinigen Sehens 
wird im Allgemeinen die Mefraction genannt, und ob wir 
gleih vorausſetzen können, daß unfre Xefer damit befannt 
find; fo wollen wir fie doch Fürzlich von ihrer objectiven und 
fubjectiven Seite hier nochmals darftellen. 

187. 

Man lafle in ein leeres Fubifches Gefäß dad Sonnenlicht 
ſchräg in der Diagonale hineinfcheinen, Dergeftalt daß nur 
die dem Licht entgegengefekte Wand, nicht aber der Boden 
erleuchtet fey; man gieße fodann Waſſer in diefes Gefäß und 
der Bezug des Lichtes zu demfelben wird fogleich verändert 
ſeyn. Das Licht zieht fich gegen die Seite, wo es herfommt, 
zuräd, und ein Theil des Bodens wird gleichfalls erleuchtet. 
An dem Punkte, wo nunmehr das Licht in das dichtere 
Mittel tritt, weicht ed von feiner geradlinigen Richtung ab 
und fcheint gebrochen, depwegen man auch diefes Phanomen 
die Brechung genannt hat. So viel von dem objectiven Verfuche. 

188, 

Zu der fubjertiven Erfahrung gelangen wir aber folgen 
dermaßen. Man febe das Auge an die Stelle der Sonne, 
das Auge fchaue gleichfalls in der Diagonale über die eine 
Wand, fo daf es die ihm entgegenftehende jenfeitige innre 
Wandflähe volllommen, nichts aber vom Boden fehen Fönne. 
Man giepe Waller in das Gefäß und das Auge wird num 
einen Theil des Bodens gleichfalld erbliden, und zwar ge: 
fhieht ed auf eine Weife, daß wir glauben, wir fehen noch 
immer in gerader Linie: denn der Boden fcheint ung herauf: 
genoben, daher wir dag fubjective Phänomen mit dem Namen 
der Hebung bezeichnen. Einiges, was noch befonderg merk—⸗ 
würdig biebei ift, wird fünftig vorgetragen werden, 
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189. 

Sprechen wir diefed Phänomen nunmehr im Allgemeinen 
aus, fo können wir, was wir oben angedeutet, hier wieder: 
holen: daß nämlich der Bezug der Gegenftände verändert, 
verrüdt werde. 

190. 

Da wir aber bei unferer gegenwärtigen Darftellung die 
objestiven Erſcheinungen von den fubjectiven zu trennen ge: 
meint find, fo fprechen wir das Phänomen vorerft fubjectiv 
aus, und fagen: ed zeige fich eine Verrüdung des Gefehenen, 
oder des zu Sehenden. 

191. 

Es kann nun aber das unbegränzt Geſehene verrudt 
werden, ohne daß ung die Wirkung bemerklich wird. Verruͤckt 
fih Hingegen das begranzt Gefehene, fo haben wir Merk: 
zeichen, daß eine Verrüdung gefchieht. Wollen wir ung alfo 
von einer folhen Veränderung des Bezuges unterrichten, fo 
werden wir ung vorzüglich an die Verrüdung des begränzt 
Gefehenen, an die Verrüdung des Bildes zu halten haben. 

192, 

Diefe Wirkung überhaupt kann aber geſchehen durch pas 
rallele Mittel: denn jedes parallele Mittel verrüdt den Ge⸗ 
genftand und bringt ihn fogar im Perpendikel dem Auge 
entgegen. Merklicher aber wird diefes Verrüden durch nicht 
parallele Mittel. 

193. 

Diefe können eine völlig ſphaͤriſche Geſtalt haben, auch 
ald convere, oder als concave Kinfen angewandt werden. 
Wir bedienen ung derfelben gleichfalls bei unfern Erfahruns 
gen. Weil fie aber nicht allein das Bild von der Stelle 
verrüden, fondern daſſelbe auch auf mancherlei Weife 
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verändern; fo gebrauchen wir lieber ſolche Mittel, deren Flächen 
zwar nicht parallel gegen einander, aber doch fämmtlich eben 
find, namlich Prismen, die einen Triangel-zur Bafe haben, 
die man zwar auch als Theile einer Linſe betrachten Fann, 
die aber zu unfern Erfahrungen deßhalb beſonders tauglich find, 
weil fie das Bild fehr ſtark von der Stelle verrüden,, ohne jedoch 
an feiner Seftalt eine bedeutende Veränderung hervorzubringen. 
194. 

Nunmehr, um unfre Erfahrungen mit möglichfter Ge: 
nanigkeit anzuftellen und alle Verwechslung abzulehnen, hal: 
ten wir ung zuerft an 


Subjective Verfuche, 
bei weldhen nämlich der Gegenftand durch ein brechendes 
Mittel von dem Beobachter gefehen wird. Sobald wir diefe 
der Reihe nach abgehandelt, follen die objectiven Verſuche in 
gleiher Ordnung folgen. 


XI. 
Refraktion ohne Sarbenerfcheinung. 


195. 

Die Refraction kann ihre Wirkung dußern, ohne Daß 
man eine Tarbenerfcheinung gewahr werde. So fehr aud 
durch Mefraction das unbegränzt Gefehene, eine farblofe oder 
einfach gefärbte Släche verrüdt werde, fo entfteht innerhalb 
derfelben doch Feine Farbe. Man kann fich hievon auf man: 
herlei Weife überzeugen. 

196. 
Man fee einen gläfernen Cubus auf irgend eine Fläche 
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und ſchaue im Perpendifel oder im Winkel darauf; fo w 
die reine Flache dem Auge völlig entgegen gehoben, aber 
zeigt fich Feine Turbe. Wenn man durchs Prisma einen ı 
grauen oder blauen Himmel, eine rein weiße oder farl 
Wand betrachtet, fo wird der Theil der Fläche, den wir e 
ind Auge gefaßt haben, völlig von feiner Stelle gerüdt fe 
ohne daß wir deßhalb die mindefte Farbenerſcheinung dar 
bemerten. 


— — — — — 


XII, 
Bedingungen der Sarbenerfcheinung. 


197. 

Haben wir bei den vorigen Verfuchen und Beobachtun 
alle reinen Klächen, groß oder Hein, farblos gefunden, 
bemerken wir an den Rändern, da wo fich eine folhe I 
gegen einen hellern oder dunklern Gegenftand abfchnei 
. eine farbige Erfcheinung. 

| 198. 

Durch Verbindung von Rand und Fläche entfteben ° 
der. Wir fprehen daher die Haupterfahrung dergeftalt a 
es müffen Bilder verrüdt werden, wenn eine Farbenerſ⸗ 
nung ſich zeigen ſoll. 

199. 

Wir nehmen das einfachſte Bild vor uns, ein he 
Rund auf dunklem Grunde A. An dieſem findet eine 9 
rüdung ftatt, wenn wir feine Ränder von dem Mittelpu 
aus fcheinbar nach außen dehnen, indem wir es vergröß 
Diefes gefchieht durch, jedes convere Glas, und wir erbli 
in diefem Sale einen blauen Rand B. 
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200. 

Den Umtreis eben deffelben Bildes Fünnen wir nad) dem 
Mittelpunfte zu fcheinbar hineinbewegen, indem wir das 
Rund zufammenziehen; da alsdann die Ränder gelb erfchei: 
nen C. Diefes gefchieht durch ein concaves Glas, das aber 
nicht, wie die gewöhnlichen Lorgnetten, dünn gefchliffen fepn 
darf, fondern einige Mafle haben muß. Damit man aber 
diefen Verfuh auf einmal mit dem converen Glas machen 
könne, fo bringe man in das helle Rund auf fchwarzem 
Grunde eine Kleinere fchwarze Scheibe. Denn vergrößert man 
durch ein convered Glas die ſchwarze Scheibe auf weißem 
Grund, fo gefchieht diefelbe Operation, als wenn man ein 
weiges Rund verkleinerte: denn wir führen den fchwarzen 
Rand nach dem weißen zu; und wir erbliden alfo den gelb: 
lihen Zarbenrand zugieich mit dem blauen D. 

| 201. 

Diefe beiden Erfcheinungen, die blaue und gelbe, zeigen 
fih an und über dem Weißen. Sie nehmen, infofern fie 
über dad Schwarze reichen, einen röthlihen Schein an. 

202. | 

Und hiermit find die Grundphängmene aller Karbener: 
fheinung bei Gelegenheit der Mefraction ausgefprochen, 
welche denn freilich auf mancherlei Weife wiederholt, variirt, 
erhöht, verringert, verbunden, verwidelt, verwirrt, zuletzt 
aber immer wieder auf ihre urfprüngliche Einfalt zurückge⸗ 
führt werden fönnen. 

203. 

Unterfuhen wir num die Operation, welche wir vorge: 
nommen, fo finden wir, daß wir in dem einen Kalle ben 
heilen Rand gegen die dunkle, in dem andern den dunfeln 
Rand gegen die helle Fläche fcheinbar geführt, eins durch das 


68 


Phänomen an die obere Stelle, das Urphänomen an die 
niedere Stelle feßte, ja fogar das abgeleitete Phanomen wie- 
der auf den Kopf ftelte, und an ihm das Zufammengefeßte 
für ein Einfaches, das Einfache für ein Sufammengefeßtes 
gelten ließ; durch. welches Hinterſtzuvoͤrderſt die wunderlich⸗ 
ſten Verwidlungen und Verwirrungen in die Naturlehre ge: 
fommen find, an welchen fie noch leidet. 
177. 

Wäre denn aber auch ein ſolches Urphänomen gefunden, 
fo bleibt immer noch dag Uebel, daB man es nicht als ein 
ſolches anerfennen will, daß wir hinter ihm und über ihm 
noch etwas Weiteres auffuchen, da wir doch hier die Gränze 
des Schauens eingeftehen follten. Der Naturforfcher Lafle 
die Urphänomene in ihrer ewigen Ruhe und Herrlichkeit 
Daftehen, der Philofoph nehme fie in feine Negion auf, und 
er wird finden, daß ihm nicht in einzelnen Fällen, allgemei: 
nen Nubriten, Meinungen und SHppothefen, fondern im 
Srund: und Urphänomen ein würdiger Stoff zu weiterer 
Behandlung und Bearbeitung überliefert werde. 


XL 
Dioptrifche Sarben der zweiten Claſſe. 
Hefraction. 


178. 

Die dioptrifhen Farben der beiden Claſſen fchließen fi 
genau an einander an, wie fich bei einiger Betrachtung fo: 
gleich finden läßt. Die der erften Elaffe erfchienen in dem 
Felde der trüben Mittel, die der zweiten follen ung nun in 
durchfihtigen Mitteln erfcheinen. Da aber jedes empirifch 
Durcfichtige an ſich ſchon als trüb angefehen werden kann, 
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wie uns jede vermehrte Maſſe eines durchfichtig genannten 
Mittels zeigt; fo ift die nahe Verwandtfchaft beider Arten 
genugfam einleuchtend. 

179. 

Doch wir abftrahiren vorerfi, indem wir ung zu dem 
durchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen einigermaßen 
beiwohnenden Trübe, und richten unfre ganze Aufmerkfam- 
keit auf das hier eintretende Phanomen, das unter dem 
Kunftnamen der Nefraction befannt ift. 

180. | 
- Bir haben fchon bei Gelegenheit der phyfiologifchen Far: 
ben dasjenige, was man fonft Augentäufchungen zu nennen 
pflegte, als Thatigkeiten des gefunden und richtig wirkenden 
Auges gerettet (2) und wir kommen hier abermald in den 
Sal, zu Ehren unferer Sinne und zu Beftätigung ihrer Zu: 
verläffigfeit einiges auszuführen. 
181. 

In der ganzen finnlichen Welt kommt alles überhaupt 
auf das Verhältniß der Gegenftände unter einander an, vor: 
jüglich aber auf das Verhältniß des bedeutendften irdifchen 
Gegenftandes, des Menfchen, zu den übrigen. Hierdurch 
trennt fih die Welt in zwei Theile, und der Menfch ftellt 
ſich als ein Subject dem Object entgegen. Hier ift es, wo 
id der Praktiker in der Erfahrung, der Denfer in der 
Speculation abmüdet und einen Kampf zu beftehen aufge- 

wdert ift, der durch keinen Frieden und dur Feine Ent: 
ſeidung gefchloffen werden kann. 
182. 

‘immer bleibt ed aber auch hier die Hauptfache, daß die 

siehungen wahrhaft eingefehen werden. Da nun unfre 

ine, in fo fern fie gefund find, die äußern Beziehungen 
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am wahrbafteften ausfprehen; fo koͤnnen wir ung über: 
zeugen, daß fie überall, wo fie dem Wirflihen zu widerfpre: 
hen fcheinen, das wahre Verhältniß defto fihrer bezeichnen. 
So erfcheint und dad Entfernte Meiner, und eben dadurd 
werden wir die Entfernung gewahrt. An farblofen Gegen: 
ftänden brachten wir durch farblofe Mittel farbige Erſcheinun⸗ 
gen hervor, und wurden zugleich auf die Grade des Truͤben 
ſolcher Mittel aufmerkſam. 

183. 

Eben fo werden unferm Auge die verfchiedenen Grade der 
Dichtigkeit durchfichtiger Mittel, ja fogar noch andre phpfifche 
und chemifche Eigenfchaften derfelben, bei Gelegenheit der Re⸗ 
fraction, befannt, und fordern ung auf, andre Prüfungen anzu: 
ftelen, um in die von einer Seite fchon eröffneten Geheim⸗ 
niffe auf phyfifhem und chemifhen Wege völlig einzudringen. 

184 


Gegenftände durch mehr oder weniger Dichte Mittel ge- 
fehen, erfcheinen und nicht an der Stelle, an der fie fich, 
nach ben Geſetzen der Perfpective, befinden folten. Hierauf 
beruhen die dioptrifhen Erſcheinungen der zweiten Claſſe. 

185. | 

Diejenigen Gefeße des Sehens, welche fi durch mathe: 
matifhe Sormeln ausdräden laffen, haben zum Grunde, daß, 
fo wie das Licht fih in gerader Linie bewegt, auch eine gerade 
Linie zwifchen dem fehenden Organ und dem gefehenen Ge: 
genftand müffe zu ziehen feyn. Kommt alfo der Fall, daß 
das Licht zu und in einer gebogenen oder gebrochenen Linie 
anlangt, daß wir die Gegenftände in einer gebogenen oder 
gebrochenen Linie fehen; fo werden wir alsbald erinnert, daß 
die dazwifchen liegenden Mittel fich verdichtet, daß fie dieſe 
oder jene fremde Natur angenommen haben. 
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186. 

Diefe Abweichung vom Gefeh des geradlinigen Sehens 
wird im Allgemeinen die Nefraction genannt, und ob wir 
gleih vorausfeßen können, daß unfre Lefer damit befannt 
find; fo wollen wir fie doch kürzlich von ihrer objectiven und 
fubjectiven Seite hier nochmals darftellen. 

187. 

Man laffe in ein leeres Eubifches Gefäß dad Sonnenlicht 
ſchräg in der Diagonale hineinfcheinen, dergeſtalt dag nur 
die dem Licht entgegengefeßte Wand, nicht aber der Boden 
erleuchtet fey; man gieße fodann Wafler in diefes Gefäß und 
der Bezug des Lichtes zu Ddemfelben wird fogleich verändert 
ſeyn. Das Licht zieht fich gegen die Seite, wo es herkommt, 
zurüd, und ein Theil des Bodens wird gleichfalls erleuchtet. 
An dem Punkte, wo nunmehr das Kicht in das dichtere 
Mittel tritt, weicht es von feiner geradlinigen Richtung ab 
und fcheint gebrochen, deßwegen man auch diefes Phänomen 
die Brechung genannt hat. So viel von dem objectiven Verfuche. 

188. 

Zu der fubjectiven Erfahrung gelangen wir aber folgen: 
dermaßen. Man febe das Auge an die Stelle der Sonne, 
das Auge fchaue gleichfalls in der Diagonale über die eine 
Wand, fo daß es die ihm entgegenftehende jenfeitige innre 
Wandflähe volllommen, nichts aber vom Boden fehen fünne. 
Man gieße Wafler in dad Gefäß und das Auge wird nun 
einen Theil des Bodens gleichfalld erbliden, und zwar ge: 
fhieht ed auf eine Weile, daß wir glauben, wir fehen noch 
immer in gerader Kinie: denn der Boden fcheint ung herauf: 
gehoben, daher wir das fubjective Phänomen mit dem Namen 
der Hebung bezeichnen. Einiges, was noch befonders merk 
würdig biebei ift, wird Künftig vorgetragen werden, 


189. 

Sprechen wir diefed Phanomen nunmehr im Allgemeinen 
aus, fo können wir, was wir oben angedeutet, hier wieder: 
holen: daß nämlich der Bezug der Gegenftände verändert, 
verrüdt werde. 

' 190. 

Da wir aber bei unferer gegenwärtigen Darftellung die 
objestiven Erfheinungen von den fubjectiven zu trennen ge: 
meint find, fo fprehen wir dad Phanomen vorerft fubjectiv 
aus, und fagen: es zeige fich eine Verrüdung des Gefehenen, 
oder des zu Sehenden. 

191. 

Es kann nun aber das unbegranzt Geſehene verrudt 
werden, ohne daß ung die Wirkung bemerklich wird. Verruͤckt 
fih hingegen das begranzt Gefehene, fo haben wir Merk: 
zeichen, daß eine Verrüdung gefchieht. Wollen wir uns alfo 
von einer folhen Veränderung des Bezuges unterrichten, fo 
werden wir und vorzüglich an die Verrüdung des begranzt 
Gefehenen, an die Verrüdung des Bildes zu halten haben. 

192. 

Diefe Wirfung überhaupt kann aber gefchehen durch pa⸗ 
rallele Mittel: denn jedes parallele Mittel verrüdt den Ge⸗ 
genftand und bringt ihn fogar im Perpendifel dem Auge 
entgegen. Merkliher aber wird dieſes Verrüden durch nicht 
parallele Mittel. 

193. 

Diefe können eine völlig fphärifche Geftalt haben, auch 
ald convere, oder als concave Kinfen angewandt werden. 
Wir bedienen ung derfelben gleichfalls bei unfern Erfahrun⸗ 
gen. Weil fie aber nicht allein das Bild von der Stelle 
verrüden, fondern daſſelbe auch auf mancherlei Weife 
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verändern; fo gebrauchen wir lieber ſolche Mittel, deren Flächen 
zwar nicht parallel gegen einander, aber doch fämmtlich eben 
find, nämlich Prismen, die einen Triangel-zur Bafe haben, 
die man zwar auch ald Theile einer Linſe betrachten Kann, 
die aber zu unfern Erfahrungen deßhalb befonders tauglich find, 
weil fie das Bild fehr ftark von der Stelle verrüden, ohne jedoch 
an feiner Geſtalt eine bedeutende Veränderung hervorzubringen. 
194. 

Nunmehr, um unfre Erfahrungen mit möglichfter Ge⸗ 
nauigkeit anzuftellen und alle Verwechslung abzulehnen, hal: 
ten wir ung zuerft an 


Subjective Verfuche, 
bei welchen namlih Der Gegenftand durch ein brechendes 
Mittel von dem Beobachter gefehen wird. Sobald wir diefe 
der Reihe nach abgehandelt, follen die objectiven Verfuche in 
gleicher Drdnung folgen. 


XI. 
Refraktion ohne Sarbenerfcheinung. 


195. 

Die Refraction ann ihre Wirkung äußern, ohne daß 
man eine Sarbenerfheinung gewahr werde. So fehr auch 
durch Refraction das unbegränzt Gefehene, eine farblofe oder 
einfach gefärbte Fläche verrüdt werde, fo entfteht innerhalb 
dberfelben doch Feine Farbe. Man kann fich hievon auf man: 
herlei Weife überzeugen. 

196. 
Man fege einen gläfernen Cubus auf irgend eine Fläche 
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und ſchaue im Verpenditel oder im Winkel darauf; fo 
die reine Fläche dem Auge völlig entgegen gehoben, ab 
zeigt fich feine Turbe. Wenn man durchs Prisma einen 
grauen oder blauen Himmel, eine rein weiße oder fo 
Wand betrachtet, fo wird der Theil der Fläche, den wir 
ind Auge gefaßt haben, völlig von feiner Stelle gerüdt 
ohne daß wir dephalb die mindefte harbenerſcheinung d 
bemerfen. 


— — — — — 


XII 
Bedingungen der Sarbenerfcheinung. 


197. 

Haben wir bei den vorigen Verſuchen und Beobacht: 
alle reinen Flächen, groß oder klein, farblos gefunde: 
bemerken wir an den Rändern, da wo fich eine folde | 
gegen einen hellern oder dunklern Gegenftand abſchn 
. eine farbige Erfcheinung. 

198. 

Durch Verbindung von Rand und Fläche entftehen 
der. Wir fprechen daher die Haupterfahrung dergeftalt 
e3 müſſen Bilder verrüdt werden, wenn eine Zarbene 
nung ſich zeigen foll. 

| 199. 

Wir nehmen das einfachfte Bild vor ung, ein 
Rund auf dunklem Grunde A. An diefem findet eine 
rüdung ftatt, wenn wir feine Ränder von dem Mittely 
aus fcheinbar nach außen dehnen, indem wir es vergri 
Diefes gefchieht durch jedes convere Glas, und wir erl 
in diefem Falle einen blauen Rand B. 
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200. 

Den Umkreis eben deffelben Bildes können wir nach dem 
Mittelpunfte zu fcheinbar hineinbewegen, indem wir das 
Rund zufammenziehen; da alsdann die Ränder gelb erfchei: 
nen C. Diefes geichieht durch ein concaves Glas, das aber 
nicht, wie die gewöhnlichen Xorgnetten, dünn gefchliffen ſeyn 
darf, fondern einige Maffe haben muß. Damit man aber 
diefen Verfuch auf einmal mit dem converen Glas machen 
fönne, To bringe man in das helle Rund auf ſchwarzem 
Grunde eine Kleinere fhwarze Scheibe. Denn vergrößert man 
durch ein converes Glas die fchwarze Scheibe auf weißem 
Grund, fo gefchieht diefelbe Operation, ale wenn man ein 
weides Rund verkleinerte: denn wir führen den fchwarzen 
Rand nah dem weißen zu; und wir erbliden alfo den gelb: 
lihen Zarbenrand zugieich mit dem blauen D. 

201. | 

Diefe beiden Erfheinungen, die blaue und gelbe, zeigen 
fih an und über dem Weißen. Sie nehmen, infofern fie 
über dad Schwarze reichen, einen röthlihen Schein an. 

202. 

Und hiermit find die Grundphängmene aller Karbener: 
fheinung bei Gelegenheit der Mefraction ausgefprocen, 
welche denn freilich auf manderlei Weife wiederholt, variirt, 
erhöht, verringert, verbunden, verwidelt, verwirrt, zulekt 
aber immer wieder auf ihre urfprüngliche Einfalt zurüdge: 
führt werden können. 

203. 

Unterfuhen wir nun die Operation, welche wir vorge: 
nommen, fo finden wir, daß wir in dem einen Kalle den 
hellen Rand gegen die dunkle, in dem andern den dunfeln 
Rand gegen die helle Fläche fchrinbar geführt, eins durch das 
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andre verdrängt, eins über das andre weggefchoben haben. 
Wir wollen nunmehr fämmtlihe Erfahrungen fchrittweife zu 
entwideln ſuchen. 

204. 

Rückt man die belle Scheibe, wie es befonders durch 
Prismen geichehen Kann, im Ganzen von ihrer Stelle: fo 
wird fie in der Richtung gefärbt, in der fie fcheinbar bewegt 
wird, und zwar nad jenen Geſetzen. Man betrachte durch 
ein Prisma die in a befindliche Scheibe dergeftalt, Daß fie 
nach b verrüdt erfcheine, fo wird der obere Rand, nach dem 
Gefeß der Figur B, blau und blauroth erfcheinen, der un: 
tere, nach dem Geſetz der Scheibe C, gelb und gelbroth. Denn 
im erften Sal wird das helle Bild in den dunkeln Rand 
hinüber, und in dem andern der dunkle Rand über dag 
belle Bild gleichfam hineingeführt. Ein Gleiches gilt, wenn 
man die Scheibe von a nach c, von a nach d, und fo im 
ganzen Kreife fcheinbar herumführt. 

205. 

Wie fih nun die einfahe Wirkung verhält, fo verbält 
ſich auch die zufammengefeßte. Man fehe durch das hori- 
zontale Prisma ab nach einer hinter demfelben in einiger 
Entfernung befindlihen weißen Scheibe in e; fo wird die 
Scheibe nach f erhoben und nah dem obigen Geſetz gefärbt 
feyn. Man hebe dieß Prisma weg und fchaue durch ein ver: 
ticales c d nach eben dem Bilde, fo wird es in herfheinen, 
und nach eben demfelben Geſetze gefärbt. Man bringe nun 
beide Prismen über einander, fo erfcheint die Scheibe, nach 
einem allgemeinen Naturgefeß, in der Diagonale verrüdt und 
gefärbt, wie ed die Richtung eg mit fich bringt. 

206. g 
Geben wir auf Diefe entgegengefeßten Sarbenränder der 
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Scheibe wohl Acht, fo finden wir, daß fie nur in der Rich⸗ 
tung ihrer fcheinbaren Bewegung entftehen. Ein rundes Bild 
läßt ung über dieſes Verhältniß einigermaßen ungewiß; ein 
vieredtes hingegen belehrt ung Elärlich darüber. 

207. 

Das vieredte Bild a, in der Richtung ab oder ad 
verrüdt, zeigt und an den Seiten, die mit der Richtung 
parallel geben, Feine Farben; in der Richtung ac hingegen, 
da fich dad Quadrat in feiner eignen Diagonale bewegt, er: 
fheinen alle Sränzen des Bildes gefärbt. 

208. 

Hier beftätigt fih alfo jener Ausſpruch (203. f.), ein 
Bild müffe dergeftalt verrüdt werden, daß feine helle Graͤnze 
über die dunkle, die dunfle Gränze aber über die helle, das 
Bild über feine Begränzung, die Begränzung über das Bild 
ſcheinbar hingeführt werde. Bewegen fich aber die gerabdlini: 
gen Graͤnzen eines Bildes durch Refraction immerfort, daß 
fie nur neben einander, nicht aber über einander ihren Weg 
zurüdlegen; fo entftehen Feine Farben, und wenn fie auch bis 
ins Unendliche fortgeführt würden. 


XIV. 


Bedingungen unter welchen die Sarbenerfcheinung 
zunimmt. 
209. 
Wir baden in dem Vorigen gefehen, Daß alle Farbener: 
fheinung bei Gelegenheit der Mefraction darauf beruht, daß 
der Rand eines Bildes gegen das Bild felbft oder über den 
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Grund gerüdt, daß dad Bild gleichſam über fich ſelbſt oder 
über den Grund bingeführt werde. Und nun zeigt fi auch, 
bei vermehrter Verrüdung des Bildes, die Farbenerfheinung 
in einem breitern Maaße, und zwar bei fubjectiven Verſu⸗ 
chen, bei denen wir immer noch verweilen, unter folgenden 
Bedingungen. 

210. 

Erfilih, wenn dad Auge gegen parallele Mittel eine 
fehiefere Richtung annimmt. 

Zweitens, wenn das Mittel aufhört, parallel zu fepn, 
und einen mehr oder weniger fpißen Winkel bildet. 

Drittend, dur das verftärkte Maaß des Mitteld; es 
fey nun‘, daß parallele Mittel am Volumen zunehmen, oder 
die Grade des fpißen Winfels verſtärkt werden doch fo, daß 
ſie keinen rechten Winkel erreichen. 

Viertens, durch Entfernung des mit brechenden Mitteln 
bewaffneten Auges von dem zu verrückenden Bilde. 

Fuͤnftens, durch eine chemiſche Eigenſchaft, welche dem 
Glaſe mitgetheilt, auch in demſelben erhöht werden kann. 

211. 

Die größte Verrüdung ded Bildes, ohne daß deffelben 
Geſtalt bedeutend verändert werde, bringen wir durch Pris⸗ 
men hervor, und dieß ift Die Urfahe, warum durch fo ges 
ftaltete Släfer die Farbeneriheinung hoͤchſt mächtig werden 
fann. Wir wollen ung jedoch bei dem Gebrauch derfelben 
von jenen glänzenden Erfheinungen nicht blenden laſſen, viel: 
mehr die oben feftgefeßten einfachen Anfänge ruhig im Sinne 
behalten. 

212. 

Diejenige Farbe, welche bei Verrädung eines Bildes 

vorausgeht, ift immer die breitere, und wir nennen fie einen 
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Eaum; diejenige Farbe, welche an der Graͤnze zurücbleibt, 
tft die fhmälere, und wir nennen fie einen Rand. 
213. 

Bewegen wir eine dunkle Granze gegen das Helle, fo 
geht der gelbe breitere Saum voran, und. der fchmälere gelb: | 
rothe Rand folgt mit der Granze. Rüden wir eine helle 
Sranze gegen das Dunkle, fo geht der breitere violette Saum 
voraus und der fchmälere blaue Rand folgt. 

214. 

Sfr das Bild groß, fo bleibt deſſen Mitte ungefärbt.' 
Sie ift ald eine unbegränzte Fläche anzufehen, die verrüdt, 
aber nicht verändert wird. Iſt es aber fo fhmal, daß unter . 
obgedachten vier Bedingungen der gelbe Saum den blauen 
Rand erreichen kann, fo wird die Mitte völlig durch Farben 
zugededt. Man mache diefen Verfuh mit einem . weißen 
Streifen auf ſchwarzem Grunde; über einem foldyen werden 
fih die beiden Extreme bald vereinigen und das Grün er: 
zeugen. Man erblidt alsdann folgende Reihe von Karben: 

Gelbroth 

Gelb 

Grün 

Blau 

Blauroth. 
215. 

Bringt man auf weiß Papier einen ſchwarzen Streifen; 
ſo wird ſich der violette Saum darüber hinbreiten, und den 
gelbrothen Rand erreichen. Hier wird das dazwiſchen lie— 
gende Schwarz, ſo wie vorher das dazwiſchen liegende Weiß 
aufgehoben, und an feiner Stelle ein prächtig reines Roth 
erfcheinen, dag wir oft mit dem Namen Purpur bezeichnet 
haben. Nunmehr ift die Karbenfolge nachftehende: 


Blau 
Blauroth 
Purpur 
Gelbroth 
Gelb. 

216. 

Nach und nach koͤnnen in dem erſten Falle (214) Geld 
und Blau dergeftalt über einander greifen, daß diefe beiden 
Sarben fih völlig zu Grün verbinden, und das farbige Bild 
folgendermaßen erfcheint: 

Gelbroth 
run 
Blauroth. 

Im zweiten Falle (215) ſieht man unter ähnlichen Um: 

fRänden nur: | 
Blau 
Purpur 
Gelb. 

Welhe Erfheinung am fchönften fih an Fenfterftäben 
zeigt, die einen grauen Himmel zum Hintergrunde haben. 

217. 

Bei allem diefem laffen wir niemald aus dem Sinne, 
daß diefe Erfheinung nie als eine fertige, vollendete, ſon⸗ 
dern immer ald eine werdende, zunehmende, und in man= 
hem Sinn beftimmbare Eriheinung anzufehen fey. Deßwe⸗ 
gen fie auh bei Negation obiger fünf Bedingungen (210) 
wieder nah und nach abnimmt, und zulekt völlig ver- 
ſchwindet. 
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XV. 
Ableitung der angezeigten Phänomene. 


218. 

Ehe wir nun weiter gehen, haben wir bie erjtgedachten 
emlich einfachen Phänomene aus dem Vorhergehenden abzu⸗ 
iten, oder wenn man will, zu erklären, Damit eine deut: 
he Sinfiht in die folgenden mehr zufammengefeßten Er: 
beinungen dem Liebhaber der Natur werden koͤnne. 

219. 

Vor allen Dingen erinnern wir und, daß wir im Meiche 
ee Bilder wandeln. Beim Sehen überhaupt ift das begranzt 
vefehene immer das, worauf wir vorzüglich merken; und in. 
em gegenwärtigen Falle, da wir von Karbenerfcheinung bei 
helegenheit der Nefraction fprehen, kommt nur dag begraͤnzt 
jefehene, kommt nur das Bild in Betrachtung. 

220. 

Wir fönnen aber die Bilder überhaupt zu unfern chro= 
atifhen Darfiellungen in primäre und fecundäre Bilder 
mtbeilen. Die Ausdrüde felbft bezeichnen, was wir darun: 
2 verftehen, und nachfolgendes wird unfern Sinn nod 
sutlicher machen. 

221. ' 

Man kann die primären Bilder anfehen, erftlich als 
rfprünglide, ald Bilder, die von dem anmwefenden Ge: 
mitande in unferm Auge erregt werden, und die und von 
nem wirklichen Dafeyn verfihern. Diefen kann man die 
cundaren Bilder entgegenfeßen, ald abgeleitete Bilder, 
ie, wenn der Gegenftand weggenommen ift, im Auge zurüd: 
leiben, jene Schein= und Gegenbilder, welche wir in der 
ehre von phyfiologifhen Farben umfländlic abgehandelt haben. 
Soethe, ſaͤmmtl. Werke, XXXVII. 6 
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222, 

‚Man kann die primären Bilder zweitens auch ale 
directe Bilder anfehen, welhe wie jene urfprünglichen 
unmittelbar von dem Segenftande zu unferm Auge gelangen. 
Diefen kann man die fecundären, als indirecte Bilder 
entgegenfeßen, welche erft von einer fpiegelnden Fläche aus 
der zweiten Hand ung überliefert werden. Es find dieſes 
die Eatoptrifhen Bilder, welche auch in gewiſſen Fällen zu 
Doppelbildern werden können. 

223. 

Wenn nämlich der fpiegelnde Körper durchfichtig ift und 
zwei hinter einander liegende parallele Flächen hat; fo kann 
von jeder Fläche ein Bild ind Auge kommen, und fo entfte 
ben Doppelbilder, in fofern das obere Bild das untere wicht 
ganz det, welches auf mehr ald Eine. Weife der Sal if. 

Man halte eine Spielfarte nahe vor einen Spiegel. Man 
wird alsdann zuerft das ftarke lebhafte Bild der Karte 
ericheinen ſehen; allein den Rand des ganzen fowohl als jedes 
einzelnen darauf befindlichen Bildes mit einem Saume ver: 
bramt, welcher der Anfang des zweiten Bildes iſt. Diefe 
Wirkung ift bei verfchiedenen Spiegeln, nah Verſchiedenheit 
der Stärfe des Glaſes und nach vorgefommenen Zufällig: 
keiten beim Schleifen, gleichfalld verfchieden. Tritt man 
mit einer weißen Weſte auf fchwarzen Unterfleidern vor mans 
chen Spiegel, fo erfcheint der Saum fehr ſtark, wobei man 
auch fehr deutlih die Doppelbilder der Metalltnöpfe auf 
dunfelm Tuche erkennen kann. 

224. 

Wer ſich mit andern, von uns früher angedeuteten Ver⸗ 
ſuchen (80) ſchon bekannt gemacht hat, der wird ſich auch 
bier eher zurecht finden. Die Fenſterſtäbe von Glastafeln 
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wüdgeworfen zeigen fich Doppelt und laffen fih, bei mehrerer 
tärle der Tafel und vergrößertem Zuruͤckwerfungswinkel 
gen das Auge, völlig trennen. So zeigt aud ein Gefäß 
Waller mit flachem fpiegelndem Boden die ihm vorge- 
iltnen Gegenftände doppelt, und nach Verhältnig mehr oder 
miger von einander getrennt; wobei zu bemerken ift, daß 
ı, wo beide Bilder einander deden, eigentlich das vollfom- 
en lebhafte Bild entfteht, wo ed aber auseinander tritt 
id doppelt wird, fihb nun mehr fchwache, durchſcheinende 
id geſpenſterhafte Bilder zeigen. 
225. 

Will man wiſſen, welches das untere, und welches das 
vere Bild ſey; fo nehme man gefärbte Mittel, da denn ein 
led Bild, das von der untern Fläche zurüdgemworfen wird, 
ie Farbe des Mittelö, das aber von der obern zurüdgeworfen 
ird, Die geforderte Sarbe hat. Umgekehrt ift es mit dunfeln 
ildern; weßwegen man auch bier fhwarze und weiße Tafelı 
hr wohl brauchen kann. Wie leicht die Doppelbilder fich 
arben mittheilen laffen, Sarbe hervorrufen, wird auch hier 
teder auffallend feyn. 

226. 

Dritteng kann man die primären Bilder auch ald Haupt: 
il der anjehen und ihnen die fecrunddren als Nebenbilder 
eichſam anfügen. Gin folhes Nebenbild ift eine Art von 
oppelbild, nur daß ed fich von dem Hauptbilde nicht trennen 
st, ob es fich gleich immer von demfelben zu entfernen 
rebt. Don ſolchen ift nun bei den prismatifchen Erfcheis 
ungen die Rede. 

227. 

Das unbegränzt durch Nefraction Geſehene zeigt Feine 

arbenerfcheinung (195). Das Gefehene muß begränzt fepn. 
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Es wird daher ein Bild gefordert; dieſes Bild wird durch 
Refraction verrüdt, aber nicht vollkommen, nicht rein, nicht 
fharf verrüdt, fondern unvolkommen, dergeftalt, dag ein 
Nebenbild entfteht. 

228. ' 

Bei einer jeden Erfhheinung der Natur, beſonders aber 
bei einer bedeutenden, auffallenden, muß man nicht fiehen 
bleiben, man muß fie nicht an ſich heften, nicht au ihr He: 
ben, fie nicht tfolirt betrachten; fondern in der ganzen Natur 
umberfehen, wo fih etwas Aehnliches, etwas Verwandtes 
zeigt: denn nur durch BZufammenftellen des Verwandten 
entfteht nach und nach eine Totalität, die fi) ſelbſt ausfpricht 
und feiner weitern Erklärung bedarf. 

229. 

Wir erinnern ung alfo bier, daß bei gewiſſen Zällen 
Refraction unläugbare Doppelbilder hervorbringt, wie ed bei 
dem fogenannten Isländiſchen Kryſtalle ber Kal if. Der: 
gleichen Doppelbilder entſtehen aber auch bei Nefraction durch 
große Bergkrpftale und ſonſt; Phanomene, die noch wicht 
genugfam beobachtet find. 

230. 

Da nun aber in gedachtem Falle (227) nicht von Doppel:, 
fondern von Nebenbildern die Rede ift; fo gedenken wir einer 
von und ſchon dargelegten, aber noch nicht vollkommen aus⸗ 
geführten Erſcheinung. Man erinnere fih jener frübern Ers 
fahrung, dab ein helles Bild mit einem bunfeln Grunde, 
ein dunkles mit einem hellen Grunde ſchon in Abficht auf 
unfre Retina in einer Art von Conflict ftehe (16). Das 
Helle ericheint in diefem Kalle größer, das Dunfle Kleiner. 

231. 
Ber genauer Beobachtung diefes Phaͤnomens läßt fi 
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bemerken, baß die Bilder nicht ſcharf vom Grunde abgeichnitten, 
fondern mit einer Art von grauem, einigermaßen gefärbtem 
Rande, mit einem Nebenbild erfcheinen. Bringen nun Bilder 
ſchon in dem nadten Auge ſolche Wirkungen hervor, was wird 
erft geſchehen, wenn ein dichtes Mittel dazwiſchen tritt. 
Nicht das allein, was uns im hoͤchſten Sinne lebendig 
erfcheint, übt Wirkungen aus und erleidet fie; fondern auch 
alled, was nur irgend einen Bezug auf einander bat, ift 
wirkſam auf einander und zwar oft in fehr hohem Maaße. 
232. 

Es entfichet alfo, wenn die Nefraction auf ein Bild 
wirtt, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und zwar fcheint 
ed, daB das wahre Bild einigermaßen zurüdbleibe und fi 
dem Verrüden gleichſam widerfeke. Ein Nebenbild aber in 
der Richtung, wie das Bild durch Nefraction über fich felbft 
und über den Grund hin bewegt wird, eilt vor und zwar 
ſchmaͤler oder breiter, wie oben fhon ausgeführt worden 
212 — 216). 

233. | 
Auch haben wir bemerkt (224), daß Doppelbilder ale 
lbirte Bilder, als eine Art von durdhfichtigem Geſpenſt 
einen, fo wie fi die Doppelichatten jedesmal ald Halb: 
ıtten zeigen müffen. Diefe nehmen die Farbe leicht an 
» bringen fie fchnell hervor (69). Jene gleihfalls (80). 
v eben der Fall tritt auch bei den Nebenbildern ein, welche 

e von dem Hauptbilde nicht ab-, aber auch als halbirte 

ver aus demfelben hervortreten, und daher fo fchnell, fo 

t und fo energifch gefärbt erfcheinen können. 

234, 

Daß nun die prismatifche Farbenerfheinung ein Nebens 

ep, davon kann man fih auf mehr ald Eine Meile 
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überzengen. Es entſteht genau nad der Form des Haupt: 
bildes. Diefed fey nun gerade oder im “Bogen begränzt, 
gezadt oder wellenförmig, durchaus halt ſich dad Nebenbild 
genau an den Umriß des Hauptbildes. 


235. 


Aber nicht allein die Sorm des wahren Bildes, fondern 
auch andere Beltimmungen deffelben theilen fih dem Neben: 
bilde mit. Schneidet fih dad Hauptbild fharf vom Grunde 
ab, wie Weiß auf Schwarz, fo erfcheint das farbige Neben: 
bild gleihfalls in feiner böchften Energie. Es ift lebhaft, 
deutlich und gewaltig. Am allermachtigften aber tft ed, wenn 
ein lenchtendes Bild fih auf einem dunkeln Grunde zeigt, 
wozu man verfchiedene Vorrichtungen machen kanu. 


236. 


Stuft ſich aber das Hauptbild ſchwach von dem Grunde 
ab, wie fih graue Bilder gegen Schwarz und Weiß, oder 
gar gegen einander verhalten; fo ift auch das Nebenbild 
ſchwach, und kann bei einer geringen Differenz von Tinten 
beinahe unmerflich werden. 

237. 


So ift es ferner höchft merkwürdig, was anfarbigen Bil: 
dern auf hellem, dunkelm oder farbigem Grunde beobachtet 
wird.: Hier entfteht ein Sufammentritt der Farbe des Neben: 
bildes mit der realen Farbe des Hauptbildes, und es erfcheint 
daher eine zufammengefeßte, entweder durch Uebereinftimmung 
begünftigte oder durch Widermwärtigfeit verfümmerte Zarbe. 


238. 


Weberhaupt aber ift dad Kennzeichen des Doppel= und 
Nebenbildes die Halbdurchfichtigkeit. Man denke fi daher 
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innerhalb eines durchfihtigen Mittels, deffen innere Anlage 
nur halbdurchſichtig, nur durchfcheinend zu werden fchon oben. 
ausgeführt ift (147); man denfe fich innerhalb deffelben ein 
halbdurchſichtiges Scheinbild, fo wird man dieſes fogleich für 
ein trübes Bild anfprechen. 

239. 

Und fo laffen fi die Farben bei Gelegenheit der Nefrac- 
tion aus der Lehre von den trüben Mitteln gar bequem ab- 
leiten. Denn wo der voreilende Saum des trüben Nebenbildes 
ih vom Dunkeln über das Helle zieht, erfcheint das Gelbe; 
umgefehrt wo eine Helle Graͤnze über die dunkle Umgebung 
binaustritt, erfcheint das Blaue (150, 151). 

240; 


Die voreilende Farbe ift immer die breitere. So greift 
die gelbe über das Licht mit einem breiten Saume ; da wo 
fie aber an das Dunfle granzt, entfteht, nach der Lehre der 
Steigerung und Befchattung, dag Gelbrothe als ein fchmaäle- 
rer Rand. 

211. 

An der entgegengefeßten Seite hält ſich das gebrängte 
Blau an der Graͤnze, der vorftrebende Saum aber, als ein 
leichtes Trübes über das Schwarze verbreitet, läßt ung die 
violette Sarbe fehen, nach eben denfelben Bedingungen, welche 
oben bei der Xehre von den trüben Mitteln angegeben worden, 
und welde fich künftig in mehreren andern Fällen gleihmäßig 
wirkſam zeigen werden, 

242. 

Da eine Ableitung wie die gegenwärtige ſich eigentlich 
vor dem Anſchauen des Forſchers legitimiren muß; ſo ver⸗ 
langen wir von jedem, daß er ſich nicht auf eine flüchtige, 
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fondern gründliche Weife mit dem bisher Vorgeführten bes 
kannt made. Hier werden nicht willfürliche Zeichen, Buchſtaben 
und was man fonft belieben möchte, ftatt der Erfcheinungen 
bingeftelt; hier werden nicht Nedensarten überliefert, die 
man hundertmal wiederholen kann, ohne. etwas Dabei zu 
denfen, noch jemanden etwas dadurch denfen zu machen; 
fondern es ift von Erfheinungen die Nede, die man vor dem 
Augen des Leibes und des Geiftes gegenwärtig haben muß, 
um ihre Abkunft, ihre Herleitung fih und andern mit Klar: 
heit entwideln zu können. 


— — —— — 


XVI. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


243. 


Da man jene vorſchreitenden fünf Bedingungen (210), 
unter welchen die Farbenerſcheinung zunimmt, nut ruͤckgaͤngig 
annehmen darf, um die Abnahme des Phänomens leicht 
einzufehen und zu bewirken; fo wäre nur noch dasjenige, 
was dabei dag Auge gewahr wird, Eürzli zu befchreiben 
und durchzuführen. 

244. 


Auf dem hoͤchſten Punkte wechfelfeitiger Dedung ber 
entgegengefegten Ränder erfcheinen die Farben folgenbers 
maßen (216): | 

Gelbroth Blau. 
Grün Purpur. 
Blauroth Gelb. 
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245. 


Bei minderer Dedung zeigt fi das Phänomen folgenders 
maßen (214, 215): 


Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Grün Purpur 
Dlau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier erfcheinen alſo die Bilder noch völlig gefärbt, aber 
diefe Reiben find nicht ald urfprüngliche, ftetig ſich ausein⸗ 
ander entwidelnde fufen = und fcalenartige Reihen anzu: 
ſehen; fie können und müſſen vielmehr in ihre Slemente 
zerlegt werden, wobei man denn ihre Natur und Eigenfchaft 
beffer kennen lernt. | 


246. Ä 
Diefe Elemente aber find (199, 200, 201): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Weißes Schwarzes 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz zuge: 
yet und gleichfam verloren geweſen, in der Mitte der Er: 
heinung wieder hervor, behauptet fein Recht und laßt ung 
ie fecundäre Natur der Nebenbilder, die fih als Ränder 
nd Säume zeigen, völlig erfennen. 

2A. 

Es hängt von und ab, diefe Rander und Saume fo 
mal werden zu laffen, ald es ung beliebt, ja noch Refrac⸗ 
n übrig zu behalten , ohne daß ung deßwegen eine Farbe 

der Graͤnze erfchiene. 
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Dieſes nunmehr genugſam entwickelte farbige Phano- 
men laſſen wir denn nicht als ein urfprüngliches gelten; 
fondern wir haben es auf ein früheres und einfahered zu: 
rüdgeführt, und folhes aus dem Urphänomen des Lichtes 
und der Finfternig durch die Trübe vermittelt, in Verbin- 
dung mit der Lehre von den fecundären Bildern abgeleitet, 
und fo gerüftet werden wir die Erfcheinungen, welde graue 
und farbige Bilder durch Brechung verrüdt hervorbringen, 
zuleßt umftändlih vortragen und damit den Abfchnitt fubjec- 
tiver Erfheinungen völlig abſchließen. 


XVII. 


Graue Bilder durch Brechung verrückt. 


248. 

Wir haben bisher nur fchwarze und weiße Bilder auf 
entgegengefeßtem Grunde durchs Prisma betrachtet, weil ſich 
an denfelben die farbigen Ränder und Säume am deutlich: 
ſten ausnehmen. Gegenwärtig wiederholen wir jene Verſuche 
mit grauen Bildern und finden abermals die bekannten 
Wirkungen. 

249. 

Nannten wir das Schwarze den Mepräfentanten ber 
Finſterniß, dad Weiße den Stellvertreter des Lichts (18); fo 
fönnen wir fagen, daß das Graue den Halbfchatten repräfen: 
tire, welcher mehr oder weniger an Licht und Finfterniß 
Theil nimmt und alfo zwifchen beiden inne fteht (36). Hu 
unferm gegenwärtigen Zwecke rufen wir folgende Phänomene 
ins Gedächtniß. 
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250. 

Graue Bilder erſcheinen heller auf ſchwarzem als auf 
weißem Grunde (33), und erſcheinen im ſolchen Fällen, als 
ein Helles auf dem Schwarzen, groͤßer; als ein Dunkles auf 
dem Weißen, kleiner (16). 

251. 

Je dunkler das Grau iſt, deſto mehr erſcheint es als 
ein ſchwaches Bild auf Schwarz, als ein ſtarkes Bild auf 
Weiß, und umgekehrt; daher giebt Dunkelgrau auf Schwarz 
nur ſchwache, daſſelbe auf Weiß ſtarke, Hellgrau auf Weiß 
ſchwache, auf Schwarz ſtarke Nebenbilder. 

252. 

Grau auf Schwarz wird ung durchs Prisma jene Pha— 
nomene zeigen, die wir bisher mit Weiß auf Schwarz her: 
vorgebraht haben; die Mänder werden nad eben der Regel 
gefärbt, die Saume zeigen fi nur ſchwächer. Bringen wir 
Grau auf Weiß, fo erbliden wir eben die Rander und Säume, 
welche hervorgebracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß 
durchs Prisma betrachteten. 

253. 

Verfchiedene Schattirungen von Grau, ftufenmweife an 
einander gefeßt, werden, je nachdem man das Dunklere oben 
oder untenhin bringt, entweder nur Blau und Violett, oder 
nar Roth und Gelb an den Rändern zeigen. 

254, 

Eine Neihe grauer Schattirungen, horizontal an einan- 
er geftellt, wird, wie fie oben oder unten an eine fchwarze 
yer weiße Flache ftößt, nach den befannten Regeln gefärbt. 

255. 

Auf der zu diefem Abſchnitt beftimmten, von jedem 

sturfreund für feinen Apparat zu vergrößernden Tafel kann 
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man dieſe Phänomene durchs Prisma mit einem Blicke ge: 
wahr werden. 
256. 

Hoͤchſt wichtig aber iſt die Beobachtung und Betrachtung 
eines grauen Bildes, welches zwifchen einer fhwarzen und. 
einer weißen Flache dergeftalt angebracht ift, daß die Theis 
lungslinie vertical durch dad Bild durchgeht. 

257: 

An diefem grauen Bilde werden die Farben nach der 
befannten Regel, aber nach dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe 
des Hellen zum Dunkeln, auf einer Linie entgegengefeßt er: 
fheinen. Denn indem das Graue zum Schwarzen ſich ale 
bei zeigt, fo hat es oben das Rothe und Gelbe, unten das 
Blaue und Violette. Indem es fih zum Weißen ald dun⸗ 
kel verhält, fo fieht man oben den blauen und violetten, un⸗ 
ten hingegen den rothen und gelben Rand. Diefe Beobady- 
tung wird für die nächfte Abtheilung hoͤchſt wichtig. 


nn 


XVII. 
Sarbige Bilder durch Brechung verrückt. 


258. 

Eine farbige große Fläche zeigt innerhalb ihrer felbft, 
fo wenig als eine fchwarze, weiße ober graue, irgend eine 
prismatifche Farbe; es müßte denn zufällig oder vorfäglich 
auf ihr Hell und Dunkel abwecfeln. Es find alfo au nur 
Beobachtungen durchs Prisma an farbigen Flahen anzuftel- 
len, infofern fie durch einen Rand von einer andern ver- 
fhieden tingirten Fläche abgefondert werden, alſo auch nur 
an farbigen Bildern. 
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259. 

Es kommen alle Sarben, welcher Art fie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, darin mit dem Grauen überein, daß fie dunfler als 
Weiß, und heller ald Schwarz erfcheinen. Diefes Schatten: 
bafte der Farbe (axızoor) iſt fchon früher angedeutet worden 
(69), und wird ung immer bedeutender werden. Wenn wir 
alſo vorerft farbige Bilder auf fhwarze und weiße Flächen 
bringen, und fie durchs Prisma betrachten; fo werden wir 
alles, was wir bei grauen Flächen bemerkt haben, bier aber: 
mals finden, 

260. 

Verrüden wir ein farbiged Bild, fo entfteht, wie bei 
farblofen Bildern, nach eben den Gefeßen, ein Nebenbild. 
Dieſes Nebenbild behält, was die Farbe betrifft, feine ur: 
fprünglihe Natur bei und wirft auf der einen Seite ale ein 
Blaues und Blaurothed, auf der entgegengefeßten als ein 
Gelbes und Gelbrothed. Daher muß der Fall eintreten, daß 
die Scheinfarbe de3 Randes und des Saumeg mit der rea: 
len Sarbe eines farbigen Bildes homogen ſey; es Fann aber 
auch im andern Falle dad mit einem Pigment gefärbte Bild 
mit dem erfcheinenden Rand und Saum fi heterogen fin- 
den. In dem erften Falle identificiet fi das Scheinbild mit 
dem wahren und fcheint daflelbe zu vergrößern; dahingegen 
in dem zweiten Falle dad wahre Bild durch das Sceinbild 
verunreinigt, undeutlich gemacht und verkleinert werden kann. 
Bir wollen die Fälle durchgehen, wo diefe Wirkungen fi 

m fonderbarften zeigen. 
261. 
Man nehme die zu diefen Verſuchen vorbereitete Tafel 
r fib, und betrachte das rothe und blaue Viereck auf 
warzem Grunde neben einander, nach der gewöhnlichen 
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Weiſe durchs Prisma; fo werden, da beide Farben heuer find 
ald der Grund, an beiden, fowohl oben als unten, gleiche 
farbige Näander und Säume entftehen, nur werden fie dem 
Auge des Beobachters nicht gleich deutlich erfcheinen. 

262. 

Das Nothe ift verhältnifmäßig gegen das Schwarze viel 
beller ald das Blaue. Die Farben der Ränder werden alfo 
an dem Rothen ftärker ald an dem Blauen erfcheinen, wel: 
ches hier wie ein Dunlelgraues wirkt, dad wenig von dem 
Schwarzen unterfhieden ift (251). 

263. 

Der obere rothe Rand wird fih mit der Sinnoberfarbe 
des Vierecks identificiren und fo wird das rothe Viered hin: 
aufwärts ein wenig vergrößert erfcheinen; der gelbe herab: 
wärtgftrebende Saum aber giebt der rothen Fläche nur einen 
böhern Glanz und wird erft bei genauerer Aufmerkfamteit 
bemerkbar. 

264. 

Dagegen ift der rothe Rand und der gelbe Saum mit 
dem blauen Biere heterogen; ed wird alfo an dem Mande 
eine fhmußig grüne Farbe entftehen, und fo wird beim 
flüchtigen Anblick das blaue Viereck von diefer Seite zu ver: 

lieren fcheinen. 
265. 

An der untern Gränze der beiden Vierede wird ein 
blauer Rand und ein violetter Saum entftehen und die ent: 
gegengefeßte Wirkung hervorbringen. Denn der blaue Nand, 
der mit der Binnoberflähe heterogen ift, wird dad Gelbrothe 
beihmußen und eine Art von Grün hervorbringen, fo daß 
das Mothe von dieſer Seite verkürzt und binaufgerädt 
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erfcheint, und der violette Saum nach dem Schwarzen zu faum 
bemerft wird. | 
266. 

Dagegen wird der blaue Scheinrand fih mit der blauen 
Flache identificiren, ihr nicht allein nichts nehmen, fondern 
vielmehr noch geben; und diefelbe wird alfo dadurh und 
durch den violetten benachbarten Saum, dem Anfcheine nad, 
vergrößert und fcheinbar herunter gerüdt werden. 

267. 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen Raͤnder, 
wie ich fie gegenwärtig genau befchrieben habe, ift fo mächtig 
und fo fonderbar, daß einem flüchtigen Befchauer beim er: 
ften Anblide die beiden Vierede aus ihrer wechfelfeitig ho— 
rizontalen Lage gefchoben und im entgegengefeßten Sinne 
verrüdt fcheinen, das Nothe hinaufwärts, das Blaue herab: 
wärtd. Doch niemand, der in einer gewiffen Folge zu beob- 
achten, Verfuhe an einander zu fnüpfen, aus einander ber: 
zuleiten verfteht, wird fich von einer folhen Scheinwirfung. 
täufchen laffen. 

268. 

Eine richtige Einfiht in diefed bedeutende Phänomen 
wird aber dadurch erleichtert, daB gewiſſe fcharfe, ja ängft: 
liche Bedingungen nöthig find, wenn diefe Taͤuſchung ftatt: 
finden fol. Man muß nämlich zu dem rothen Viered ein 
mit Sinnober oder dem beften Mennig, zu dem blauen ein 
mit Indig recht fatt gefärbteds Papier beforgen. Alsdann 
verbindet fich der blaue und rothe prismatifche Rand, da wo 
er homogen iſt, unmerflih mit dem Bilde; da wo er hete- 
rogen ift, befhmust er die Karbe des Vierecks, ohne eine 
fehr deutlihe Mittelfarbe hervorzubringen. Das North des 
Vierecks darf nicht zu fehr ing Gelbe fallen, fonft wird oben 
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der dunfelrothe Scheinrand zu fehr bemerklih; ed muß aber 
von der andern Seite genug vom Gelben haben, fonft wird 
die Veränderung durch den gelben Saum zu deutlih. Das 
Blaue darf nicht heil feyn, fonft wird der rothe Rand ſicht⸗ 
bar, und der gelbe Saum bringt zu offenbar ein Grün ber: 
vor, und man kann den untern violeften Saum nicht mehr 
für die verrüdte Geſtalt eines: beibiauen Vierecks anſehen 
oder ausgeben. 
269. 

Bon allem dieſem wird Künftig umftändlicher die Rede 
fepn, wenn wir vom Apparate zu diefer Abtheilung handeln 
werden. Jeder Naturforfcher bereite fich die Tafeln felbft, 
um dieſes KXafchenfpielerftücdkhen hervorbringen zu können, 
und fih Dabei zu überzeugen, daß die farbigen Ränder felbft 
in diefem Falle einer gefchärften Aufmerkfamteit nicht ent⸗ 
gehen koͤnnen. 

270. 

Indeſſen ſind andere mannichfaltige Zuſammenſtellungen, 
wie ſie unfere Tafel zeigt, völlig geeignet, allen Zweifel über 
diefen Punkt jedem Aufmerffamen zu benehmen. 

271. 

Man betrachte dagegen ein weißes, neben Dem blauen 
ftehendes DViere auf fhwarzem Grunde; fo werden an dem 
weißen, welches hier an der Stelle des rothen fteht, die ent- 
gegengefesten Ränder in ihrer höchften Energie fich zeigen. 
Es erſtreckt fi an demſelben der rothe Rand fait noch mehr 
als oben am rothen felbft über die Horizontallinie des blauen 
hinauf; der untere blaue Rand aber ift an dem weißen in 
feiner ganzen Schöne fihtbar; dagegen verliert er fih in dem 
blauen DBiere durch Ydentification. Der violette Saum bins 
abwärts ift viel deutlicher an dem weißen, als an dem biauen. 
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272. 

Man vergleiche nun die mit Fleiß über einander geſtell⸗ 
ten Paare gedachter Vierede, das rothe mit dem weißen, bie 
beiden blauen Vierecke mit einander, das blaue mit dem 
rothen, das blaue mit dem weißen, und man wird die Ver: 
bältniffe diefer Flächen zu ihren farbigen Rändern und 
Säumen deutlich einfehen. 

273. 
Noch auffallender erfcheinen die Raͤnder und ihre Vers 
bältniffe zu den farbigen Bildern, wenn man die farbigen 
Bierede und das fchwarze auf weißem Grunde betrachtet. 
Denn bier fällt jene Täufchung völlig weg, und die Wirkun⸗ 
gen der Ränder find fo fihtbar, als wir fie nur in irgend 
einem andern Falle bemerkt haben. Man betrachte zuerft 
das blaue und rotbe Viereck durchs Prisma. An beiden 
entftebt der blaue Rand nunmehr oben. Diejer, homogen 
mit dem blauen Bilde, verbindet fih demfelben und fcheint 
es in die Höhe zu heben; nur daß der hellblaue Rand ober: 
wärts zu fehr abflicht. Der violette Saum ift au herab: 
värts ind Blaue deutlich genug. Eben diefer obere blaue 
Scheinrand ift nun mit dem rothen Viereck heterogen, er ift 
ı der Gegenwirkung begriffen und faum fihtbar. Der vio: 
tte Saum indeffen bringt, verbunden mit dem Gelbrothen 
8 Bildes, eine Pfirfihblüthfarbe zu Wege. 
274. 
Wenn nun aus der angegebenen Urfache die oberen Ran: 
diefer Vierecke nicht horizontal erfcheinen, fo erfcheinen 
untern defto gleicher: denn indem beide Karben, die rothe 
die blaue, gegen dad Weiße gerechnet, dunkler find, 
fie gegen das Schwarze hell waren, welches befonders von 
legtern gilt; fo entfteht unter beiden der rothe Rand 
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mit feinem gelben Saume fehr deutlih. Er zeigt fih unter 
dem gelbrothen Bilde in feiner ganzen Schönheit, und unter 
dem dunfelblauen beinahe wie er unter dem ſchwarzen erfchien; 
wie :man bemerfen kann, wenn man abermals bie übereins 
andergefeßten Bilder und ihre Nänder und Saͤume vergleicht. 
275. 

Um nun diefen Verfuhen die größte Mannichfaltigkeit 
und Dentlichkeit zu geben, find Vierecke von verfchiedenen 
Karben in der Mitte der Tafel dergeftalt angebracht, daß die 
Gränze des Schwarzen und Weißen vertical durch fie durchs 
geht. Man wird fie, nach jenen ung überhaupt und beſon⸗ 
ders bei farbigen Bildern genugfam bekannt gewordenen 
Regeln, an jedem Rand zwiefach gefärbt finden, und bie 
Vierecke werden in fich felbft entzwei geriffen und hinauf: 
oder herunterwärts gerüdt erfcheinen. Wir erinnern uns 
hiebei jenes grauen, gleichfalls auf der Graͤnzſcheidung des 
Schwarzen und Weißen beobachteten Bildes (257). 

276. 

Da nun das Phanomen, das wir vorhin an einem rothen 
und blauen Viereck auf fchwarzem Grunde bis zur Taufchung 
gefehen haben, das Hinauf- und Hinabrüden zweier verfchies 
den gefärbten Bilder und hier an zwei Hälften eines und 
deffelben Bildes von einer und derfelben Farbe fihtbar wird; 
fo werden wir dadurch abermals auf die farbigen Ränder, 
ihre Säume und auf die Wirkungen ihrer homogenen und 
heterogenen Natur hingemwiefen, wie fie fih zu den Bildern 
verhält, an denen die Erfcheinung vorgeht. 

Ich überlaffe den Beobachtern die mannichfaltigen Schats 
tirungen ber halb auf Schwarz, halb auf Weiß angebrachten 
farbigen Vierecke felbft zu vergleichen, und bemerke nur ned 
die mwiderfinnige fcheinbare Verzerrung, da Roth und Gelb 
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auf Schwarz hinaufwärts, auf Weiß herunterwärtd, Blau 
auf Schwarz herunterwärts, und auf Weiß hinaufwärtg gez: 
gen fcheinen; welches doch alles dem bisher weitläufig Abge⸗ 
handelten gemäß ift. 

277. 

Nun ftelle der Beobachter die Tafel dergeftalt vor ſich, 
daß die vorgedahten, auf der Gränze des Schwarzen und 
Weißen ftehenden Vierecke fih vor ihm in einer horizontalen 
Reihe befinden, und daß zugleich der ſchwarze Theil oben, 
der weiße aber unten fey. Er betrachte Durchs Prisma jeme 
Vierede, und er wird bemerken, daß das rothe Viered durch 
den Anſatz zweier rothen Ränder gewinnt; er wird bei genauer 
Aufmerkfamteit den gelben Saum auf dem rothen Bilde 
bemerken, und der untere gelbe Saum nah dem Weißen gu 
wird völig deutlich ſeyn. 


Oben an dem gelben Biere ift der rothe Rand fehr 
merklich, weil das Gelbe als Hell gegen das Schwarz genug⸗ 
fam abftiht. Der gelbe Saum identificirt fich mit der gelben 
Flache, nur wird folhe etwas fchöner dadurch; der untere 
Rand zeigt nur wenig Roth, weil das heile Gelb gegen das 
Weiße nicht genugfam abfticht. Der untere gelbe Saum aber 
ift deutlich genug. 

279. 

An dem blauen Viered hingegen ift der obere rothe Rand 
tum fichtbar; der gelbe Saum bringt herunterwärts ein 
ſchmutziges Grün im Bilde hervor; der untere vothe Rand 
und der gelbe Saum zeigen fich in lebhaften Karben. 

280. 

Bemerft man nun in diefen Fällen, daß das rothe Bild 

durch einen Anfaß auf beiden Seiten zu gewinnen, das 
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dunkelblaue von einer Seite wenigftend zu verlieren ſcheint; 
fo wird man, wenn man die Pappe umkehrt, fo Daß der 
weiße Theil fich oben, der fchwarze ſich unten befindet, das 
umgelehrte Phanomen erbliden. 

281. 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Saͤume 
an den blauen Vierecken oben und unten entftehen, fo fheinen 
diefe vergrößert, ja ein Theil der Bilder felbft fchöner gefärbt, 
und nur eine genaue Beobachtung wird die Ränder und Saͤume 
von der Farbe der Fläche felbft unterfcheiden lehren. 

282. 


Das gelbe und rothe dagegen werden in diefer Stellung 
der Tafel von den heterogenen Rändern eingefchräntt und 
die Wirkung der Localfarbe verfümmert. Der obere blaue 
Rand ift an beiden faft gar nicht fihtbar. Der violette Saum 
zeigt fich als ein fchönes Pfirfihblüth auf dem rothen, ale 
ein fehr blaffes auf dem gelben; die beiden untern Ränder 
find grün; an dem rothen fhmußig, lebhaft an dem gelben; 
den violetten Saum bemerft man unter dem rothen wenig, 
mehr unter dem gelben. 

283. 

Ein jeder Naturfreund made fih zur Piliht, mit allen 
den vorgetragenen Erfcheinungen genau befannt zu werben, 
und halte ed nicht für läftig, ein einziges Phanomen durch 
fo manche bedingende Umftände durchzuführen. Ja diefe Er⸗ 
fahrungen laffen fi noch ing Unendliche durch Bilder von 
verfchiedenen Farben, auf und zwifchen verfchiedenfarbigen 
Flächen, vervielfältigen. Unter allen Umftänden aber wird 
jedem Aufmerkſamen deutlich werden, daß farbige Vierede 
neben einander nur deßwegen durch das Prisma verfchoben 
erfheinen, weil ein Anſatz von homogenen und heterogenen 
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Rändern eine Täufhung bervorbringt. Diefe iſt man nur 
alsdann zu verbannen fähig, wenn man eine Neihe von 
Verſuchen neben einander zu ftellen und ihre Uebereinſtimmung 
darzuthun genugfame Geduld hat. 

Warum wir aber vorftehende Verfuhe mit farbigen 
Bildern, welche auf mehr ald Eine Weife vorgetragen werden 
fonnten, gerade fo und fo umftändlich dargeftellt, wird in 
der Folge deutlicher werden. Gedachte Phanomene waren 
früher zwar nicht unbelannt, aber fehr verfannt; deßwegen 
wir fie, zu Erleichterung eines Fünftigen hiftorifchen Vortrags, 
genau entwideln mußten.- 

23. 

Wir wollen nunmehr zum Schluffe den Freunden der 
Natur eine Vorrichtung anzeigen, durch welche diefe Erſchei⸗ 
nungen auf einmal deutlih, ja in ihrem größten Glanze, 
gefehen werden koͤnnen. 

Man fchneide aus einer Pappe fünf, ungefähr einen Zoll 
große, völlig gleiche DVierede neben einander aus, genau in 
horizontaler Linie. Man bringe dahinter fünf farbige Glä— 
fer, in der befannten Ordnung, Drange, Gelb, Grün, Blau, 
Violett. Man befeftige diefe Tafel in einer Deffnung der 
Kamera obſcura, fo daß der belle Himmel durch fie gefehen 
wird, oder daß die Sonne darauf fcheint, und man wird 
böhft energifche Bilder vor fi haben. Man betrachte fie 
nun durchs Prisma und beobachte die durch jene Verſuche 
an gemalten Bildern fchon befannten Phanomene, namlich 
die theils beguͤnſtigenden, theils verfümmernden NRander und 
Säume, und die dadurd bewirkte fcheinbare Verrüdung der 
fpecififh gefärbten Bilder aus der horizontalen Kinie. 

Das was der Beobachter hier fehen wird, folgt genug: 
fam aus dem früher Abgeleiteten; Daher wir es auch nicht 
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einzeln abermals durchführen, um fo weniger, als wir auf 
diefe Erfcheinungen zurückzukehren noch öfteren Anlaß finden 
werden. 


XIX. 
Achromafie und Hyperchromaſie. 


' 285. 

In der frühern Seit, da man noch manches, was in der 
Natur regelmäßig und conftant war, für ein bloßes Abirren, 
für zufälig hielt, gab man auf die Karben weniger Acht, 
welche bei Gelegenheit der Mefraction entftehen, und bielt 
fie für eine Erfcheinung,, die fi von befondern Nebenumftan: 
den berfchreiben möchte. 

286. 

Nachdem man fidy aber überzeugt hatte, daß diefe Farben⸗ 
erfheinung die Nefraction jederzeit begleite, fo war ed na: 
tärlih, daß man fie auch als innig und einzig mit der 
Mefraction verwandt anſah, und nicht anders glaubte, als 
daß das Maaß der Farbeneriheinung fih nah dem Maaße 
der Brechung richten und beide gleihen Schritt mit einander 


halten müßten. 
287 


Wenn man alfo nicht gänzlich, doch einigermaßen, das 
Phänomen einer ftärkeren oder fchwächeren Brechung ber ver: 
fhiedenen Dichtigkeit der Mittel zufchrieb; wie denn auch 
reinere atmofphärifche Luft, mit Dünften angefülte, Waller, 
Glas, nah ihren freigenden Dichtigkeiten, die fogenannte 
Brehung, die Verrädung des Bildes vermehren: fo mußte 
man kaum zweifeln, daß auch in felbiger Maaße die Karben: 
erfheinung fich fteigern müfle, und man glaubte völlig gewiß 
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zu feyn, daß bei verfchiedenen Mitteln, welche man im Gegen: 

finne der Brechung zu einander brachte, fih, fo lange Bre⸗ 

hung vorhanden fey, die Farbe zeigen, fo bald aber die 

Farbe verfhwände, auch die Brechung aufgehoben feyn müſſe. 
288. 

In fpäterır Zeit hingegen ward entdedt, daß bieſes als 
gleich angenommene Verhältniß ungleich fey, daß zwei Mittel 
das Bild gleich weit verrüden,. und doch ſehr ungleiche 
Karbenfäume hervorbringen koͤnnen. 

289. 

Man fand, dag man zu jener phpfiihen Eigenfchaft, 
welcher man die Nefraction zufchrieb, noch eine hemifche hinzu 
zu denten habe (210); wie wir folches Künftig, wenn wir 
ung hemifhen Nüdfichten nähern, weiter auszuführen den: 
ten, fo wie wir die nähern Umftände diefer wichtigen Ent: 
dedung in der Sefhichte der Farbenlehre aufzuzeichnen ha= 
ben. Gegenwärtig fei folgendes genug. 

290. 

Es zeigt fih bei Mitteln von gleicher, oder wenigftend 
nahezu gleicher, Brechungskraft der merkwürdige Umftand, 
daß ein Mehr und Weniger der Farbenerfcheinung durch eine 
hemifche Behandlung hervorgebraht werden kann; das Mehr 
wird namlich durch Säuren, das Weniger durch Alkalien be: 
fimmt. Bringt man unter eine gemeine Glasmaſſe Metall 
orpde, fo wird die Farbenerfheinung folher Gläfer, ohne daß 
die Mefraction merklich verändert werde, fehr erhöht. Daß 
das Mindere hingegen auf der alkalifhen Seite liege, kann 
leicht vermuthet werden. 

291. 
Diejenigen Glasarten, welche nach der Entdedung zuerſt 
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angewendet worden, nennen die Engländer Flint: und Crown: 
glas, und zwar gehört jenem erften die ftärkere, dieſem zwei: 
ten die geringere Sarbenerfcheinung an. 

. 292. 

Zu unferer gegenwärtigen Darftellung bedienen wir uns 
diefer beiden Ausdrüde ald Kunftwörter, und nehmen an, 
daß in beiden die Nefraction gleich fep, das Flintglas aber 
die Sarbenerfcheinung um ein Drittel ftärfer ald dad Crown⸗ 
glas bervorbringe; wobei wir unferm Xefer eine, gewiſſer⸗ 
maßen fpmbolifhe, Zeichnung zur Hand geben. 

293. 


Man denfe fi auf einer ſchwarzen Tafel, welche bier, 
des bequemeren Vortrags wegen, in Caſen getheilt ift, zwi: 
fhen den Parallellinien a b und c d fünf weiße Vierecke. 
Das Viered Nr. 1 ftehe vor dem nadten Auge unverrüdt 
auf feinem Plaß. 

294. 

Das Viereck Nr. 2 aber ſey, durch ein vor das Auge ge- 
haltenes Prisma von Erownglag g, um drei Caſen verrüdt 
und zeige die Farbenfäume in einer gewiſſen Breite; ferner 
ſey das Viereck Nr. 3, durch ein Priema von Flintglas h, 
gleichfalls um drei Caſen heruntergerüdt, dergeftalt daß es 
die farbigen Säume nunmehr um ein Drittel breiter ale 
Nr. 2 zeige. 

| 295. 

Ferner ftelle man fi vor, dad Viereck Nr. 4 ſey eben 
wie das Nr. 2, durch ein Prisma von Crownglas, erft drei 
Caſen verrüdt gewefen, dann fey ed aber, durch ein entges 
gengeftelltes Prisma h von Flintglas, wieder auf feinen vor 
rigen Fled, wo man ed num fieht, gehoben worden. 
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296. Ä 
Her hebt fih nun die Refraction zwar gegen einander 

auf; allein da das Prisma h bei der Verrüdung durch drei 
Caſen um ein Drittel breitere Sarbenfäume, ald dem Prisma 
g eigen find, bervorbringt, fo muß, bei aufgehobener Re⸗ 
fraction, noch ein Ueberfhuß von Karbenfaum übrig bleiben, 
und zwar im Sinne der fcheinbaren Bewegung, welde das 
Prisma h dem Bilde ertheilt, und folglich umgelehrt, wie 
wir die Sarben an den berabgerüdten Nummern 2 und 3 er: 
bliden. Diefes Weberfchießende der Farbe haben wir Hpper: 
hromafie genannt, woraus fich denn die Achromafie unmit- 
telbar folgern läßt. 

297. 


Denn gefeßt es wäre das Viered Nr. 5 von feinem er: 
ften fupponirten Plage, wie Nr. 2, durch ein Prisma von 
Sromnglad g, um drei Safen herunter gerüdt worden; fo 
dürfte man nur den Winkel eines Priemas von Klintglas h 
verkleinern, folches im umgelehrten Sinne an dag Priema g 
anfhließen, um das Viereck Nr. 5 zwei Caſen fcheinbar hin- 
auf zu heben; mwobei die Hyperchromafie des vorigen Falles 
wegftele, das Bild nicht ganz an feine erfte Stelle gelangte 
und doch ſchon farblos erfchiene. Man fieht auch an den fort: 
punktirten Linien der zufammengeferten Prismen unter Wr. 5 
dag ein wirkliches Prisma übrig bleibt, und alfo auch auf 
diefem Wege, fo bald man fich die Kinien krumm denkt, ein 
Deularglag entftehen Fann; wodurch denn die achromatifchen 
Ferngläſer abgeleitet find. 


298. 
Zu diefen Verfuchen, wie wir fie hier vortragen, ift ein 
kleines aus drei verfchiedenen Prismen zufammengefeßtes 
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Prisma, wie folhe in England verfertigt werden, höchſt 
geſchickt. Hoffentlich werden künftig unfre inlaͤndiſchen Künft- 
ler mit diefem nothwendigen Inſtrumente jeden Naturfreund 
verfehen. 


XX. 


Vorzüge der ſubjectiven Verſuche. Uebergang zu 
den objectiven. 


299. 

Wir haben die Farbenerſcheinungen, welche ſich bei Ge⸗ 
legenheit der Refraction ſehen laſſen, zuerſt durch ſubjective 
Verſuche dargeſtellt, und das Ganze in ſich dergeſtalt abge⸗ 
ſchloſſen, daß wir auch ſchon jene Phänomene aus der Lehre 
von den truͤben Mitteln und Doppelbildern ableiteten. 

300. 

Da bei Vorträgen, die ſich auf die Natur beziehen, doc 
alles auf Sehen und Schauen ankommt, fo find diefe Ber: 
ſuche um defto ermwünfchter, ald fie ſich leiht und bequem 
anftellen laffen. Jeder Liebhaber kann fih den Apparat, ohne 
große Umftände und Koften, anfchaffen; ja wer mit Pappar: 
beiten einigermaßen umzugehen weiß, einen großen Theil 
felbft verfertigen. Wenige Tafeln, auf welche ſchwarze, weiße, 
graue und farbige Bilder auf hellem und dunkelm Grunde 
abwechfeln, find dazu hinreihend, Man ftellt fie unverrädt 
vor fich hin, betrachtet bequem und anhaltend die Erfcheinun: 
gen an dem Rande der Bilder; man entfernt fih, man 
nähert fich wieder und beobachtet genau den Stufengang des 
Phaͤnomens. 
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301. 

Ferner laſſen fih auch durch geringe Prismen, die nicht 
von dem reinften Slafe find, die Erfcheinungen noch deutlich 
genug beobachten. Was jedoch wegen diefer Glasgeraͤthſchaf⸗ 
ten noch zu wünfchen feyn möchte, wird in dem Abfchnitt, 
der den Apparat abhandelt, umftändlich zu finden fepn. 

302. 

Ein Hauptvortheil diefer Verfuche ift fodann, daß man 
fie zu jeder Tageszeit anftellen kann, in jedem Zimmer, es 
fey nach einer Weltgegend gerichtet nach welcher es wolle; 
man braucht nicht auf Sonnenfcein zu warten, der einem 
nordifhen Beobachter überhaupt nicht reichlich gewogen iſt. 


Die objectiven Verfuche 


303. 
verlangen hingegen nothwendig den Sonnenfchein, der, wenn 
ee ſich auch einftellt, nicht immer den wünfchenswerthen Be: 
zug auf den ihm entgegengeftelten Apparat haben Fann. 
Bald fteht die Sonne zu hoch, bald zu tief, und doch aud 
nur kurze Seit in dem Meridian des am beften gelegenen 
Simmerd. Unter dem Beobachten weicht fie; man muß mit 
dem Apparat nahrüden, wodurch in manden Fällen die Ver: 
ſuche unfiher werden. Wenn die Sonne durchs Prisma fcheint, 
fo offenbart fie ale Ungleichheiten, innere Fäden und Bläs— 
hen des Glaſes, wodurch die Erfcheinung verwirrt, getrübt 
und mißfärbig gemacht wird. 

304. 

Doc müflen die Verſuche beider Arten gleich genan be- 
kannt fepn. Sie fheinen einander entgegengefeßt und geben 
immer mit einander parallel; was die einen zeigen, zeigen die 
andern auch, und doch hat jede Art wieder ihre Eigenheiten, 
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wodurch gewifle Wirkungen der Natur uf mehr als Eine 
Weiſe offenbar werden. 


Sodann giebt es bedeutende Phanomene, welde man 
durch Verbindung der fubjectiven und objectiven VBerfuche 
hervorbringt. Nicht weniger gewähren ung die objectiven 
den. Vortheil, daß wir fie meift durch Linearzeichnungen 
darftellen und die innern Verhältniffe des Phänomens auf 
unfern Tafeln vor Augen legen Finnen. Wir fäumen daher 
nicht die objectiven Verſuche fogleich Dergeftalt vorzutragen, 
daß die Phanomene mit den fubjectiv vorgeftellten durchaus 
gleihen Schritt halten; deßwegen wir auch neben der Zahl 
eines jeden Paragraphen die Zahl der früheren in Parenthefe 
unmittelbar anfügen. Doch feßen wir im Ganzen voraus, 
daß der Leſer fih mit den Tafeln, der Forfher mit dem 
Apparat befannt made, damit die Imillings = Phanomene, 
von denen die Rede ift, auf eine oder die andere Weife, 
dem Liebhaber vor Augen feyen. 


XXL. 
Refraction ohne Sarbenerfcheinung. 


ä 306 (195, 196). 

Daß die Nefraction ihre Wirkung Außere, ohne eine 
Sarbenerfcheinung hervorzubringen , ift bei objectiven Der: 
fuhen nicht fo vollfommen als bei fubjectiven darzuthun. 
Wir haben zwar unbegranzte Räume, nah welden mir 
durch Prisma fchauen und uns überzeugen fönnen, daß ohne 
Graͤnze feine Farbe entſtehe; aber wir haben Fein unbegranzt 
Leuchtendes, welches wir könnten aufs Prisma wirken laffen. | 
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Unfer Licht fommt und von begränzten Körpern, und bie 
Sonne, welde unfre meiften objectiven prismatifchen Er: 
fheinungen hervorbringt,, ift ja felbft nur ein Kleines be: 
granzt leuchtendes Bild. 

307. | 

Indeſſen können wir jede größere Deffnung, durch welche 
die Sonne durchfcheint, jedes größere Mittel, wodurch das 
Sonnenlicht aufgefangen und aus feiner Richtung gebracht 
wird, fchon infofern als unbegränzt anfehen, indem wir bloß 
die Mitte der Slachen, nicht aber ihre Graͤnzen betrachten. 

308 (197). 

Man ftelle ein großes Waflerprisma in die Sonne, und 
ein heller Raum wird fih in die Höhe gebrochen an einer 
entgegengefebten Tafel zeigen und die Mitte diefes erleuch⸗ 
teten Raumes farblos feyn. Eben daffelbe erreicht man, 
wenn man mit Ölasprismen, weldhe Winfel von wenigen 
Sraden haben, den Verſuch anftellt. Sa diefe Erfheinung 
zeigt fich felbft bei Glasprismen, deren brechender Winkel 
ſechzig Grad ift, wenn man nur Die Tafel nahe genug her= 
an bringt. 


XXI 
Bedingungen der Sarbenerfcheinung. 


309 (198). 

Wenn nun gedachter erleuchteter Raum. zwar gebrochen 
von der Stelle gerüdt, aber nicht gefärbt erſcheint, fo fieht 
man jedoh an den horizontalen Gränzen deſſelben eine 
farbige Erſcheinung. Daß auch hier die Farbe bloß durch 
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Verrädung eined Bildes emtftehe, ift umſtaͤndlicher dar⸗ 
zuthun. 

Das Leuchtende, welches hier wirkt, iſt ein Begränztes 
und die Sonne wirft hier, indem fie fheint und ftrahlt, ale 
ein Bid. Man made die Deffnung in dem Laden der 
Camera obfeura fo Fein als man Tann, immer wird das 
ganze Bild der Sonne hereindringen. Das von ihrer Scheibe 
berfteömende Licht wird fih in der Fleinften Deffnung kreuzen 
und den Winfel machen, der ihrem fcheinbaren Diameter - 
gemäß ift. Hier kommt ein Conus mit der Spike außen 
an und inwendig verbreitert fi diefe Spiße wieder, bringt 
ein durch eine Tafel aufzufaffendes rundes, fi durch Die 
Entfernung der Tafel auf immer vergrößerndes Bild hervor, 
welches Bild nebft allen übrigen Bildern der äußeren Land: 
[haft auf einer weißen gegengehaltenen Flahe im dunkeln 
Zimmer umgelehrt erfcheint. 

| 310. 

Wie wenig alfo bier von einzelnen Sonnenftrablen, 
oder Strahlenbündeln und Büfcheln, von Strahlencylindern, 
Stäben und wie man fich dad alles vorftellen mag, die Rede 
feyn kann, ift auffallend. Zu Bequemlichkeit gewiſſer Linear: 
darftellungen nehme man dad Sonnenlicht ale parallel ein: 
fallend an; aber man wiſſe, daß dieſes nur eine Fiction ift, 
welhe man fih gar wohl erlauben kann, da wo der zwifchen 
die Fiction und die wahre Erfcheinung fallende Bruch unbe: 
deutend ift. Man hüte fih aber, diefe Fiction wieder zum 
Phanomen zu mahen, und mit einem folden fingirten 
Phänomen weiter fort zu operiren. 

j 311. 

Man vergrößere nunmehr die Deffnung in dem Fenſter⸗ 
laden fo weit man will, man mache fie rund oder vieredt, 
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ja man öffne den Laden ganz und laffe die Sonne durch den 
völligen Fenfterraum in das Zimmer fcheinen; der Raum, 
den fie erleuchtet, wird immer fo viel größer feyn, als der, 
Winkel, den ihr Durchmefler macht, verlangt; und alfo tft 
auch felbft der ganze durch das größte Fenfter von der 
Sonne erleuhtete Raum nur dad Sonnenbild plus der 
Weite der Deffnung. Wir werden hierauf zurädzutchren 
tünftig Gelegenheit finden. 
312 (199). 

Fangen wir nun das Sonnenbild durch convere Släfer auf, 
fo ziehen wir ed gegen den Focus zufammen. Hier muß, 
nach den oben ausgeführten Megeln, ein gelber Saum und 
ein gelbrother Rand entftehen, wenn das Bild auf einem 
weißen Papiere aufgefangen wird. Weil aber diefer Verfuch 
blendend und unbequem ift, fo macht er fihb am fchönften 
mit dem Bilde des Vollmonds. Wenn man diefes dur ein 
convered Glas zufammenzieht, fo erfcheint der farbige Rand 
in der größten Schönheit: denn der Mond fendet an fich 
fhon ein gemäßigted Licht, und er kann alfo um defto eher 
die Farbe, welche aus Mäßigung des Lichts entfteht, hervor: 
bringen; wobei zugleich das Auge des Beobachters nur leife 
und angenehm berührt wird. 

313 (200). 

Wenn man ein leuchtendes Bild durch concave Gläfer 
auffaßt, fo wird es vergrößert und alfo ausgedehnt. Hier 
erfheint das Bild blau begränzt. 

314. 

Beide entgegengefehte Erfcheinungen fann man durch 
ein converes Glas ſowohl fimultan, ale fucceffiv hervorbrin- 
gen, und zwar fimultan, wenn man auf dad convere Glas 
in der Mitte eine undurchſichtige Scheibe Flebt, und nun das 
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Sonnenbild auffängt. Hier wird nun ſowohl dag leuchtende 
Bild als der in ihm befindliche ſchwarze Kern zufammen- 
gezogen, und fo müflen auch die entgegengefeßten Farben 
erfcheinungen entftehen. Ferner kann man dieſen Gegenfaß 
fucceffiv gewahr werden, wenn man dad leuchtende Bild 
erft bis gegen den Focus zufammenzieht; da man denn Gelb 
und Gelbrotb gewahr wird: dann aber hinter dem Focus 
daffelbe fich ausdehnen läßt; da es denn fogleich eine blaue 
Gränze zeigt. 
315 (201). 

Auch hier gilt, was bei den fubjectiven Erfahrungen 
gefagt worden, daB das Blaue und Gelbe fih an und über 
dem Meißen zeige, und daß beide Farben einen röthlichen 
Schein annehmen infofern fie über das Schwarze reichen. 

316 (202, 203). 

Diefe Grunderfcheinungen wiederholen fih bei allen 
folgenden objectiven Erfahrungen, fo wie fie die Grundlage 
der fubjectiven ausmachten. Auch die Operation, welde 
vorgenommen wird, ift eben diefelbe; ein heller Rand wird 
gegen eine dunkle Tläche, eine dunkle Fläche gegen eine belle 
Gränze gerührt. Die Gränzen müſſen einen Weg machen, 
und fih gleihlam über einander drangen, bei Diefen Ber: 
ſuchen wie bei jenen. 

317 (204). 

Laſſen wir alfo das Sonnenbild durch eine größere oder 
teinere Deffnung in die dunkle Kammer, fangen wir es 
durch ein Prisma auf, deffen brechender Winkel bier wie ge⸗ 
wöhnlih unten ſeyn mag: fo kommt das leuchtende Bild 
nicht in gerader Linie nah dem Fußboden, fondern es wird 
an eine verfical gefeßte Tafel hinaufgebrochen. Hier ift es 
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Seit, des Segenſatzes zu gedenken, in welchem fich die ſub⸗ 
jective und objective Verrüdung des Bildes befindet. 
318. 

Sehen wir durch ein Prisma, deſſen brechender Winkel 
fih unten befindet, nach einem in der Höhe befindlichen Bilde; 
fo wird dieſes Bild heruntergerüdt, anftatt daß ein einfallen: 
des leuchtendes Bild von demfelben Prisma in die Höhe ge⸗ 
jhoben wird. Was wir bier der- Kürze wegen nur biftorifch 
angeben, läßt fih aus den Regeln der Brechung und Hebung 
ohne Schwierigkeit ableiten. 

319. 

Indem nun alfo auf diefe Weile das leuchtende Bild von 
feiner Stelle gerüdt wird, fo geben auch die Farbenfäume 
nah den früher ausgeführten Regeln ihren Weg. Der vio— 
lette Saum geht jederzeit voraus, und alfo bei objectiven 
hinaufwärtd, wenn er bei fubjectiven berunterwärts geht. 

| 320 (205). 

Eben fo überzeuge fich der Beobachter von der Färbung 
in der Diagonale, wenn die Verrüdung durch zwei Prismen 
in diefer Nichtung geichieht, wie bei dem fubjectiven Falle 
deutlich genug angegeben: man fchaffe fih aber hiezu Prismen 
nit Winkeln von wenigen, etwa funfzehn Graden. 

321 (206, 207). 

Daß die Färbung des Bildes auch bier nad) der Richtung 
ner Bewegung gefchehe, wird man einfehen, wenn man 
ve Deffnung im Laden von mäßiger Größe vieredt macht, 
d das leuchtende Bild durch das Waſſerprisma geben läßt, 
die Ränder in horizontaler und verticaler Richtung, 
mn in der diagonalen. 

322 (208). 
Wobei fih denn abermals zeigen wird, daß die Graͤnzen 
erde, fämmtl. Werke. XXXVIL 8 
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nicht neben einander weg, ſondern über einander geführt 
werden müffen. 


XXUL | 
Bedingungen des Zunchmens der Erfcheinung. 


323 (209). 

Auch hier bringt eine vermehrte Verruͤckung des Bildes 

eine ftärfere Farbenerfcheinung zu Wege. 
324 (210). 

Diefe vermehrte Verrüdung aber hat ftatt: 

1) durch ſchiefere Richtung des auffallenden leuchtenden 
Bildes auf parallele Mittel, 

2) Durch Veränderung der parallelen Form in eine mehr 
oder weniger fpißwinfelige. 

3) Durch verftärktes Maaß des Mittels, des parallelen 
oder winfelhaften, theild weil das Bild auf diefem Wege 
ftärfer verrüdt wird, theils weil eine der Maſſe angebörige 
Gigenfhaft mit zur Wirkung gelangt. 

4) Durch die Entfernung der Tafel von dem brechenden 
Mittel, fo dab das heraudtretende gefärbte Bild einen laͤu⸗ 
geren Weg zurüdlegt. 

5) Zeigt fih eine chemifche Eigenſchaft unter allen diefen 
Umftänden wirkfam, welde wir ſchon unter den Rubriken 
der Achromafie und Hpperchromafie naher angedeutet haben. 

325 (211). 

Die objectiven Verſuche geben und den Bortheil, daß 
wir das Werdende des Phänomens, feine fucceffive Geneſe 
außer ung darftellen und zugleich mit Linearzeichnungen deut: 
lich machen können, welches bei fubjectiven der Fall nicht ift. 
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326. 


Wenn man das aus dem Prisma heranstretende leuch⸗ 
tende Bild und feine wachlende Farbenerfcheinung auf einer 
entgegengehaltenen Tafel ftufenweife beobachten, und fich 
Durcfchnitte von diefem Conus mit elliptifher Baſe vor 
Augen fielen kann; fo läßt fih auch das Phänomen auf 
feinem ganzen Wege zum fhönften folgendermaßen fichtbar 
mahen. Man errege namlich in der Linie, in welcher das 
Bild durch den dunklen Raum geht, eine weiße feine Staub: 
wolfe, welche durch feinen recht trockknen Haarpuder am beften 
hervorgebracht wird. Die mehr oder weniger gefärbte Er: 
fheinung wird nun durch die weißen Atomen aufgefangen 
und dem Auge in ihrer ganzen Breite und Länge dargeftellt. 

327. 


Eben fo haben wir Zinearzeichnungen bereitet und folche 
unter unfre Tafeln aufgenommen, wo die Erfcheinung von 
ihrem erften Urfprunge an dargeſtellt ift, und an welchen 
man fich deutlih machen kann, warum das leuchtende Bild 
durch Prismen fo viel ftärker ald durch parallele Mittel ge: 
färbt wird. 

328 (212). 

An den beiden entgegengefeßten Sräanzen ſteht eine ent: 
gegengefeßte Erfheinung in einem fpißen Winkel auf, die fich, 
wie fie weiter in dem Raume vorwärts geht, nah Maaßgabe 
diefes Winkels verbreitert. So ftrebt in der Richtung, in 
welcher das leuchtende Bild verrüdt worden, ein violetter 
Saum in dad Dunkle hinaus, ein blauer fehmalerer Rand 
bleibt an der Graͤnze. Bon der andern Seite ftrebt ein gelber 
Saum in das Helle hinein und ein gelbrother Rand bleibt 
an der Gränze. 
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329 (213). 

Hier ift alfo die Bewegung des Dunteln gegen das Helle, 

des Hellen gegen das Dunkle wohl zu beachten. 
330 (214). 

Eines großen Bildes Mitte bleibt lange ungefärbt, be: 
fonders bei Mitteln von minderer Dichtigleit und geringerem 
Maaße, bis endlich die entgegengefekten Säume und Ränder 
einander erreichen, da alsdann bei dem leuchtenden Bild in 
der Mitte ein Grün entfteht. 

| 331 (215). 

Wenn nun die objectiven Verfuhe gewöhnli nur mit 
dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, fo ift ein ob⸗ 
jectiver Verfuh mit einem dunkeln Bilde bisher faft gar 
nicht vorgefommen. Wir haben hierzu aber auch eine bequeme 
Vorrichtung angegeben. Jenes große Waſſeryrisma namlich 
ftele man in die Sonne und Plebe auf die äußere oder innere 
Seite eine runde Pappenfcheibe; fo wird die farbige Erſchei⸗ 
nung abermals an den Nändern vorgehen, nach jenem be: 
fannten Geſetz entfpringen, die Ränder werden erfcheinen, 
fih in jener Maaße verbreitern und in der Mitte der Purpur 
entftehen. Man kann neben das Rund ein Viereck in belie- 
biger Richtung hinzufügen und fih von dem oben mehrmals 
Ungegebenen und Ausgeſprochenen von neuem überzeugen. 

332 (216). 

Nimmt man von dem gedachten Prisma diefe dunkeln 
Bilder wieder hinweg, wobei jedoch die Slastafeln jedesmal 
forgfältig zu reinigen find, und hält einen ſchwachen Stab, 
etwa einen ftarken DBleiftift, vor die Mitte des horizontalen 
Prisma; fo wird man das völlige Hebereinandergreifen des 
violetten Saums und des rothen Randes bewirken und nur 
die drei Karben, die zwei äußern und die mittlere, fehen. 


117 


333. 

Schneidet man eine vor das Prisma zu fchiebende Pappe 
dergeftalt aus, daß im der Mitte derfelden eine horizontale 
länglihe Deffnung gebildet wird, und läßt alsdann das 
Sonnenlicht hindurchfallen; fo wird man die völlige Vereini- 
gung des gelben Saumes und des blauen Randes nunmehr 
über das Helle bewirken und nur Gelbroth, Grün und Violett 
feben; auf welde Art und Weife, ift bei Erklärung der Ta⸗ 
feln weiter aus einander gefeßt. 

334 (217). 

Die prismatifhe Erſcheinung ift alfo keinesweges fertig 
und vollendet, indem das leuchtende Bild aus dem Prisma 
hervortritt. Man wird aledann nur erft ihre Anfänge im 
Gegenfaß gewahr; dann wacht fie, das Entgegengefeßte ver: 
einigt fih und verſchraͤnkt fich zuleßt aufs innigfte. Der von 
einer Tafel aufgefangene Durchichnitt dieſes Phänomens ift 
in jeder Entfernung vom Prisma anders, fo daß weder von 
einer ftetigen Folge der Karben, noch von einem durchaus 
gleihen Maaß derfelben die Nede feyn kann; weßhalb der 
Liebhaber und Beobachter fih an die Natur und unfre natur: 
gemäßen Tafeln wenden wird, welchen zum Weberfluß eine 
abermalige Erklärung, fo wie eine genugfame Anweifung und 
Anleitung zu allen Verſuchen, hinzugefügt ift. 


— — — — 


XXIV. 
Ableitung der angezeigten Phänomene. 
335 (218). 


Wenn wir dieſe Ableitung ſchon bei Gelegenheit der fub: 
jectiven Verſuche umftändlich vorgetragen, wenn alles, was 
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dort gegolten bat, auch bier gilt; fo bedarf ed Feiner weit: 
läufigen Ausführung mehr, um zu zeigen, daß dasjenige, 
was in der Erfcheinung völlig parallel geht, fih auch aus 
eben denfelben Quellen ableiten laſſe. 


336 (219). 


Daß wir auch bei objectiven Verſuchen mit Bildern zu 
thun haben, ift oben umftändlich dargethan worden. Die 
Sonne mag dur die Fleinfte Deffnung hereinfcheinen, fo 
dringt doch immer das Bild ihrer ganzen Scheibe hindurd. 
Man mag das größte Prisma in dag freie Sonnenlicht ftellen, 
fo ift ed doch immer wieder das Sonnenbild, dag fih an den 
Rändern der brechenden Flaͤchen felbft begräanzt und die Nebens 
bilder diefer Begränzung hervorbringt. Man mag eine viel: 
fach ausgefchnittene Pappe vor das Wafferprisma fchieben, 
fo find es doch nur die Bilder aller Art, welche, nachdem 
fie durch Brehung von ihrer Stelle gerüdt worden, farbige 
Nänder und Saume, und in denfelben durchaus volllommene 
Nebenbilder zeigen. 

337 (235). 

Haben ung bei fubjectiven Verſuchen ftarf von einander 
abftechende Bilder eine höchft lebhafte Farbenerfheinung zu 
Wege gebracht, fo wird dieſe bei objectiven Verſuchen noch 
viel lebhafter und herrlicher fepn, weil das Sonnenbild von 
der Höchften Energie ift, die wir kennen, daher auch deffen 
Nebenbild mächtig und, ungeachtet feines fecundären getrüb: 
ten und verdunfelten Zuftandes, noch immer herrlich und 
glänzend feyn muß. Die vom Sonnenlicht durchs Prisma 
auf irgend einen Gegenftand geworfenen Karben bringen ein 
gemwaltiges Licht mit fih, indem fie das hoͤchſt energiſche Ur⸗ 
licht gleichſam im Hintergrunde haben. 
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338 (238). 

In wiefern wir auch diefe Nebenbilder trüb nennen und 
fie aus der Xehre von den trüben Mitteln ableiten dürfen, 
wird jedem, der ung bis hieher aufmerkfam gefolgt, Klar 
feyn, befonderd aber dem, der fi den nöthigen Apparat 
verfhafft, um die Beſtimmtheit und Lebhaftigfeit, womit 
trübe Mittel wirken, fich jederzeit vergegenwärtigen zu können. 


| XXV. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


339 (243). 

Haben wir uns bei Darſtellung der Abnahme unſerer 
farbigen Erſcheinung in ſubjectiven Faͤllen kurz faſſen koͤnnen, 
fo wird es und erlaubt ſeyn, bier noch kürzer zu verfahren, 
ndem wir und auf jene deutliche Darftelung berufen. Nur 
Hines mag wegen feiner großen Bedeutung, als ein Haupt: 
soment des ganzen Vortrags, hier dem Leſer zu befonderer 

'nfmerkfamfeit empfohlen werden. 
340 (244 — 247). 
Der Abnahme der prismatifhen Erfheinung muß erft 
e Entfaltung derfelben vorangehen. Aus dem gefärbten 
nnenbilde verfchwinden, in gehöriger Entfernung der Tafel 
» Prisma, zulekt die blaue und gelbe Farbe, indem beide 
- einander greifen, völlig, und man fieht nur Gelbrorh, 

n und Blanroth. Nähert man die Tafel dem brechenden 

tel, fo erfcheinen Gelb und Blau ſchon wieder, und man 

ft die fünf Karben mit ihren Schattirungen. NRüdt man 
yer Tafel noch näher, fo treten Gelb und Blau völlig 
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auseinander, dad Grüne verfchwindet und zwifchen dem ge⸗ 
färbten Mändern und Saͤumen zeigt fih das Bild farblos. 
Se näher man mit der Tafel gegen das Prisma zurüdt, 
defto fchmäler werden gedachte Ränder und Saume, big fie 
endlih an und auf dem Prisma null werden. 


XXVI. 
Graue Bilder. 


341 (248). 

Wir haben die grauen Bilder als hoͤchſt wichtig bei ſub⸗ 
jectiven Verſuchen dargeſtellt. Sie zeigen uns durch die 
Schwaͤche der Nebenbilder, daß eben dieſe Nebenbilder ſich 
jederzeit von dem Hauptbilde herſchreiben. Will man nun 
die objectiven Verſuche auch hier parallel durchführen, fo 
koͤnnte diefes auf eine bequeme Weife gefchehen, wenn man 
ein mehr oder weniger matt gefchliffenes Glas vor die Deff- 
nung bielte, durch welche das Sonnenbild hereinfält. Es 
würde dadurch ein gedämpftes Bild hervorgebracht werden, 
welches nach der Mefraction viel mattere Karben, ald das 
von der Sonnenfcheibe unmittelbar abgeleitete, auf der Tafel 
zeigen würde; und fo würde auch von dem hoͤchſt energifchen 
Sonnenbilde nur ein fchwaches, der Dampfung gemäßes 
Nebenbild entſtehen; wie denn freilich durch dieſen Verſuch 
dasjenige, was und fchon genugfam befannt ift, nur noch 
aber und abermal bekräftigt wird. 
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XXVI. 
Sarbige Bilder. 


342 (260). 


Es giebt mandherlei Arten, farbige Bilder zum Behuf 
objeetiver Verſuche hervorzubringen. Erſtlich kann man far: 
biged Glas vor die Deffnung halten, wodurch fogleich ein far: 
biges Bild hervorgebracht wird. Smweitend kann man dad 
Wafferprisma mit farbigen Liquoren füllen. Drittens kann 
man die von einem Prisma fchon hervorgebrachten emphati- 
fhen Farben durch proportionirte Kleine Deffnungen eines 
Bleches durchlaffen, und alfo Fleine Bilder zu einer zweiten 
Mefraction vorbereiten. Diele legte Art ift die befchwerlichfte, 
indem, bei dem beftändigen Sortrüden der Sonne, ein fol: 
ches Bild nicht feft gehalten, noch in beliebiger Richtung be: 
ftätigt werden kann. Die zweite Art bat auch ihre Unbe: 
quemlichkeiten, weil nicht alle farbigen Liquoren fhön heil 
und Elar zu bereiten find. Daher die erfte um fo mehr den 
Vorzug verdient, als die Phyſiker fchon bisher die von dem 
Sonnenlicht durchs Prisma hervorgebrachten Farben, dieje- 
nigen, welche durch Liquoren und Glafer erzeugt werden, 
und die, welche fchon auf Papier oder Tuch firirt find, bei 
der Demonftration als gleichwirkend gelten laffen. 


343. 


Da es nun alfo bloß darauf anfommt, daß das Bild 
gefärbt werde, fo gewährt ung das fchon eingeführte große 
MWafferprisma hierzu die befte Gelegenheit: denn indem man 
vor feine großen Flaͤchen, welche das Kicht ungefärbt durch 
laffen, eine Pappe vorfchieben Fann, in welde man Deffnun: 
gen von verfchiedener Figur gefchnitten, um unterfchiedene 
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zeigt die Farben nah dem Geſetz des letztern. Sind alle 
drei Släfer zufammengelegt, fo mag man dad Sonnen⸗ 
bild nach dem Focus zufammenziehen, oder ſich daſſelbe hin⸗ 
ter dem Brennpunkte ausdehnen laffen, niemals zeigen fich 
farbige Ränder, und die von dem Künftler intendirte Achro⸗ 
maſie bewährt fi hier abermals. 

349. 

Da jedoch dad Crownglas durchaus eine grünliche Farbe 
bat, fo daß befonders bei großen und ſtarken DObjectiven et= 
was von einem grünlichen Schein mit unter laufen, unb fi 
daneben die geforderte Purpurfarbe unter gewiflen Umftänden 
einftellen mag, welches ung jedoch, bei wiederholten Verſu⸗ 
hen mit mehreren Objectiven, nicht vorgefommen: fo bat 
man hierzu die wunderbarften Erklärungen erfonnen und fich, 
da man theoretifh die Unmöglichkeit achromatifcher Fernglaͤ⸗ 
fer zu beweifen genöthigt war, gemwiffermaßen gefreut, eine 
folhe radicale Verbefferung läugnen zu können; wovon jedoch 
nur in der Gefchichte diefer Erfindungen umſtaͤndlich gehans 
delt werben kann. 


XXL. 
derbindung objectiver und ſubjectiver Verſuche. 


350. 

Wenn mir oben angezeigt haben, daß die objectiv und 
fubjectiv betrachtete Refraction im Gegenfinne wirken mäfle 
(318); fo wird daraus folgen, daß wenn man die Verſuche 
verbindet, entgegengefeßte und einander aufhebende Erfchels 
nungen fich zeigen werden. 
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351. 

Durch ein horizontal geftelltes Prisma werde das Son: 
nenbild an eine Wand hinaufgeworfen. Iſt das Prisma lang 
genug, daß der Beobachter zugleich hindurch fehen kann, fo 
wird er das durch die objective Refraction hinaufgerüdte Bild 
wieder heruntergerüdt und folches an der Stelle ſehen, wo 
es ohne Refraction erſchienen wäre. 

352, 

Hierbei zeigt fih ein bedeutendes, aber gleichfalls aus 
der Natur der Sache herfließendes Phänomen. Da nämlich, 
wie ſchon fo oft erinnert worden, dag objectiv an die Wand 
geworfene gefärbte Sonnenbild Feine fertige noch unveränder: 
lihe Erſcheinung ift; fo wird bei obgedachter Operation dag 
Bild nicht allein für das Auge heruntergezogen, fondern auch 
feiner Ränder und Säume völlig beraubt und in eine farb: 
lofe Kreisgeftalt zurüdgebract. 

353. 

Bedient man ſich zu diefem Verſuche zweier völlig glei- 
den Prismen, fo kann man fie erfi neben einander ftellen, 
durch das eine das Sonnenbild durchfallen laſen, durch das 
andere aber hindurchſehen. 

354. 

Geht der Beſchauer mit dem zweiten Prisma nunmehr 
weiter vorwärts, fo zieht ſich das Bild wieder hinauf und 
wird ftufenweife nach dem Geſetz des erften Prismas gefärbt. 
Tritt der Beichauer nun wieder zuräd, bis er das Bild 
wieder auf den Nullpunft gebracht hat und geht fodann im: 
mer weiter von dem Bilde weg, fo bewegt fich das für ihn 
rund und farblos gewordene Bild immer weiter herab und 
färbt fich im entgegengefeßten Sinne, fo daß wir daffelbe 
Bild, wenn wir zugleich durch dag Prisma hindurch und daran 
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herſehen, nach objectiven und fubjectiven Sefeßen gefärbt 
erbliden. 
355. 

Wie diefer Verſuch zu vermannichfaltigen ſey, ergiebt 
fih von felbft. Iſt der brechende Winkel des Prismas, wo⸗ 
durch das Sonnenbild objectiv in die Höhe gehoben wird, 
größer als der des Prismad, wodurch der Beobachter blidt; 
fo muß der Beobachter viel weiter zurüdtreten, um das far: 
bige Bild an der Wand fo weit herunterzuführen, daß es 
farblos werde, und umgekehrt. 

356. 

Daß man auf diefem Wege die Achromafie und Hyper: 
hromafie gleichfalls darftellen könne, fallt in die Augen; wel: 
ches wir weiter auseinander zu feken und auszuführen dem 
Liebhaber wohl felbft überlaffen können, fo wie wir auch an: 
dere complicirte DBerfuhe, wobei man Prismen und Linfen 
zugleich anwendet, auch die objectiven und fubjectiven Erfah: 
rungen auf mancherlei Weife durch einander miſcht, erft fpd- 
terhin darlegen und auf die einfachen, und nunmehr genug: 
fam befannten Phanomene zurüdführen werden. 


XXX. 
Uebergang. 


357. 

Wenn wir auf die bisherige Darſtellung und Ableitung 
der dioptriſchen Farben zurückſehen, koͤnnen wir keine Reue 
empfinden, weder daß wir fie fo umſtaͤndlich abgehandelt, 
noch daß mir fie vor den übrigen phpfifchen Karben, außer der 
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von ung felbft angegebenen Drdnung, vorgetragen haben. 

Doch gedenken wir hier an der Stelle des Uebergangs unfern 

Leſern und Mitarbeitern deßhalb einige Nechenfchaft zu geben. 
358. 


Soften wir ung verantworten, daß wir die Lehre von 
den dioptrifchen Farben, befonders der zweiten Claſſe, viel: 
leicht zu weitläuftig ausgeführt, fo hätten wir folgendes zu 
bemerken. Der Vortrag irgend eines Gegenftandes unfres 
BWifens kann fich theild auf die innere Nothwendigfeit der 
abzuhandelnden Materie, theild aber auch auf dad. Bedürf: 
niß der Zeit, in welcher der Vortrag gefchieht, beziehen. Bei 
dem unfrigen waren wir genöthigt, beide Nüdfihten immer 
vor Augen zu haben. Einmal war es die Abficht, unfre 
fämmtlihen Erfahrungen fo wie unfre Weberzeugungen, nad 
einer lange geprüften Methode, vorzulegen; fodann aber muß: 
ten wir unfer Augenmerk darauf richten, mande zwar be- 
Iannte, aber doch verkannte, befonders auch in falfchen Ver: 
mäpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer natürlichen 
Intwidelung und wahrhaft erfahrungsmäßigen Ordnung dar: 
uftellen, Damit wir künftig, bei polemifcher und hHiftorifcher 
yehandlung, ſchon eine vollftändige Vorarbeit zu leichterer 
»berfiht ind Mittel bringen koͤnnten. Daher ift denn frei: 

h eine größere Umftändlichkeit nöthig geworden, welche ei— 
lid nur dem gegenwärtigen Bedürfniß zum Opfer ge: 
Kt wird. Künftig, wenn man erft das Einfache als einfach, 
Zufammengefeßte ale zufammengefeht, das Erfte und 
re als ein ſolches, das Zweite, Abgeleitete auch als ein 
es anerkennen und fhauen wird; dann laßt fich diefer 
e Vortrag ind Engere zufammenziehen, weldhes, wenn 
as nicht felbft noch glüden follte, wir einer heiter thaͤ— 

Mit: und Nachwelt überlaffen. 
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359. 

Was ferner die Ordnung der Eapitel überhaupt betrifft, 
fo mag man bedenken, daß felbft verwandte Naturphaͤnomene 
in keiner eigentlichen Folge oder fletigen Reihe fih an ein 
ander fchließen ; fondern daß fie durch Thätigfeiten hervorge: 
bracht werden, welche verſchraͤnkt wirken, fo daß eg gewiſſer⸗ 
maßen gleichgültig ift, was für eine Exrfcheinung man zuerft, 
und was für eine man zuleßt betrachtet: weil es doch nur 
darauf antommt, daß man fich alle möglicht vergegenwärtige, 
um fie zulegt unter einem Geſichtspunkt, theils nach ihrer 
Natur, theile nach Menfchen: Weife und Vequemlichteit zu⸗ 
ſammenzufaſſen. 

360. 

Doch kann man im gegenwärtigen befondern Falle be: 
baupten;, daß die dioptrifchen Farben billig an die Spiße ber 
phyſiſchen geftellt werden, fowohl wegen ihres auffallenden 
Slanzed und übrigen Bedeutfamkeit, ald auch weil, um 
diefelben abzuleiten, mandes zur Sprahe kommen mußte, 
welches und zunaͤchſt große Srleichterung gewähren wird. 

361 


Denn man hat bisher das Licht ald eine Art von 
Abftractum, als ein für fich beftehendes und wirkendes, 
gewiſſermaßen fich felbft bedingendes, bei geringen Anläffen 
aus fich felbft die Farben hervorbringendes Wefen angefeben. 
Bon diefer Vorftellungsart jedoh die Naturfreunde abzu: 
lenken, fie aufmerffam zu machen, daß, bei prismatifchen 
und andern Griheinungen, nicht von einem unbegränzten 
bedingenden , fondern von einem begränzten bedingten Kichte, 
von einem Lichtbilde, ja von Bildern überhaupt, hellen oder 
dunfeln, die Rede fey. Dieß ift die Aufgabe, welche zu 
löfen, dad Ziel, welches zu erreichen wäre. 
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362. 

Was bei dioptrifhen Fällen, befonders der zweiten 
Elaffe, namlich bei Nefractiongfällen vorgeht, ift ung nun: 
mehr genugfam befannt, und dient und zur Einleitung ine 
Künftige. 

| 363. | 

Die Eatoptrifhen Fälle erinnern und an die phyſio⸗ 
logiſchen, nur daß wir jenen mehr Hbjectivität zufchrei- 
ben, und fie deßhalb unter die phyfifhen zu zahlen ung 
berechtigt glauben. Wichtig aber ift ed, daß wir bier aber: 
mals nicht ein abftracted Licht, fondern ein Lichtbild zu 
beachten finden. 

364. 

Gehen wir zu den paroptifhen über, fo werden mir, 
wenn das Srühere gut gefaßt worden, ung mit Verwunde⸗ 
rung und Zufriedenheit abermals im Reiche der Bilder fin: 
den. Beſonders wird ung der Schatten eines Körpers, ale 
ein fecundäres, den Körper fo genau begleitendes Bild, 
manchen Aufſchuß geben. 

365. 

Doch greifen wir dieſen fernern Darftelungen nicht vor, 
um, wie bisher gefchehen, nad unferer Ueberzeugung regel: 
näßigen Schritt zu halten. 


XXXI. 
Katoptriſche Farben. 


366. 
Wenn wir von katoptriſchen Farben ſprechen, ſo deuten 
damit an, daß uns Farben bekannt ſind, welche bei 
ethe, ſämmtl. Werke. XXXVII. 9 
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Gelegenheit einer Spiegelung erfcheinen. Wir feßen voraus, 
dab das Licht fowohl, als die Flache, wonon es zurädftrahlt, 
fih in einem völlig farblofen Zuftand befinde. In dieſem 
Sinne gehören diefe Erfcheinungen unter die phyſiſchen Far: 
ken. Sie entftehen bei Gelegenheit der Neflerion, wie wir 
oben die dioptrifchen der zweiten Claſſe, bei Gelegenheit der 
Nefraction, hervortreten fahen. Ohne jedoch weiter im All: 
gemeinen zu verweilen, wenden wir ung gleich zu den befon: 
dern Fällen, und zu den Bedingungen, welche nöthig find, 
daß gedachte Phänomene fich zeigen. 
367. 

Wenn man eine feine Stahlfaite vom Roͤllchen abnimmt, 
fie ihrer Elaftieität gemäß verworren durch einander laufen 
läßt, und fie an ein Fenfter in die Tageshelle legt; fo wird 
man die Höhen der Kreife und Windungen erhellt, aber we: 
ber glänzend noch farbig fehen. Xritt die Sonne hingegen 
bervor, fo zieht fih diefe Hellung auf einen Punkt zufam: 
men, und dad Auge erblidt ein Feines glänzendes Sonnen: 
bild, das, wenn man ed nahe betrachtet, keine Karbe zeigt. 
Geht man aber zurüd und faßt den Abglanz in einiger Ent: 
fernung mit den Augen auf, fo fieht man viele Fleine, auf 
die mannichfaltigfte Weife gefärbte Sonnenbilder ; und ob man 
gleich Grün und Purpur am meiften zu fehen glaubt, fo zei: 
gen fih doch auch, bei genauerer Aufmerkſamkeit, die übri- 
gen Karben. 

368. 

Nimmt man eine Lorgnette, und fieht dadurch auf die 
Erfheinung, fo find die Farben verfhwunden, fo wie der 
ausgedehntere Slanz, in dem fie erfcheinen, und man erblidt 
nur die Kleinen leuchtenden Punkte, die wiederholten Son: 
nenbilder. Hieraus erkennt man, daß die Erfahrung fubjectiver 
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tur iſt, und daß fi die Erfheinung an jene anfchließt, 
e wir unter dem Ramen der firahlenden Höfe eingeführt 
ıben (100). ' 

369. 

Allein wir können dieſes Phanomen auch von der objecs 
ven Seite zeigen. Man befeftige unter eine mäßige Deff: 
ing in dem Laden der Samera obfeura ein weißes Papier, 
ıd halte, wenn die Sonne durch die Deffnung fcheint, die 
rworrene Drathfaite in das Licht, fo daß fie dem Papiere 
genüber fteht. Das Sonnenlicht wird auf und in die Ringe 
* Drathfaite fallen, fich aber nicht, wie im concentriren- 
a menfhlihen Auge, auf einem Punkte zeigen; fondern, 
eil das Papier auf jedem Theile feiner Kläche den Abglanz 
es Lichtes aufnehmen kann, in baarförmigen Streifen, 
velche zugleich bunt find, fehen laffen. 

370. 

Diefer Verſuch ift rein Eatoptrifh: denn da man fich 
icht denken kann, daß das Licht in die Oberfläche des Stahle 
meindringe und etwa darin verandert werde, fo überzeugen 
ir ung leicht, daß hier bloß von einer reinen Spiegelung 
ie Rede fey, die fih, in fo fern fie fubjectiv ift, an die 
ehre von den ſchwachwirkenden und abklingenden Lichtern 
aſchließt, und infofern fie objectiv gemacht werden kann, 
af ein außer dem Menfchen Reales, fogar in den leifeften 
rſcheinungen hindeutet. | 

371. 

Wir haben gefehen, daß hier nicht allein ein Kicht, fon- 
ern ein energifhed Licht, und felbft diefes niht im Ab: 
zacten und Allgemeinen, fondern ein begränztes Licht, ein 
ichtbild nöthig fey, um diefe Wirkung hervorzubringen. Wir 
jerden ung hiervon bei verwandten Fällen noch mehr überzeugen. 
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372. 


Eine polirte Silberplatte giebt in der Sonne einen blens 
denden Schein von fih; aber es wird bei diefer Gelegenheit 
feine Farbe gefehen. Ritzt man hingegen Die Oberfläche leicht, 
fo erfcheitten bunte, befonderd grüne und purpurne Farben, 
unter einem gewiffen Winkel, dem Auge. Bei cifelirten und 
guillofchirten Metallen tritt auch dieſes Phänomen auffallend 
hervor; doch läßt ſich durchaus bemerfen, daB wenn es erfchei: 
nen foll, irgend ein Bild, eine Abwechlelung des Dunkeln 
und Hellen, bei der Abfpiegelung mitwirken müffe, fo daß 
ein Senfterftab, der Aft eines Baumes, ein zufälliges oder 
mit Vorſatz aufgeftelltes Hinderniß, eine merklihe Wirkung 
bervorbringt. Auch dieſe Erfheinung laßt fih in der Samera 
obfeura objectiviren. 

373. 


Laͤßt man ein polirted Silber durh Scheidewafler der: 
geftalt anfreffen, daß das darin befindliche Kupfer aufgelöft 
und die Oberflähe gewiffermaßen rauh werde, und läßt als⸗ 
dann das Sonnenbild fih auf der Platte fpiegeln; fo wird 
ed von jedem unendlich Fleinen erhöhten Punkte einzeln 
zurüdglänzen, und die Oberfläche der Platte in bunten ar: 
ben erfcheinen. Eben fo, wenn man ein fchwarzes ungeglät- 
tetes Papier in die Sonne hält und aufmerffam darauf 
blieet, fieht man es in feinen kleinſten heilen bunt in den 
lebhafteften Farben glänzen. 

374. 


Diefe fämmtlichen Erfahrungen deuten auf eben diefelben 
Bedingungen hin. In dem erften Falle fcheint das Kichtbild 
von einer fchmalen Linie zurüd; in dem zweiten wahrſchein⸗ 
lich von fcharfen Kanten; in dem dritten von fehr Kleinen 


133 


mntten. Bei allen wird ein lebhaftes Licht und eine 
zegraͤnzung deſſelben verlangt. Nicht weniger wird zu Diefen 
immtlihen Sarbenerfheinungen erfordert, daß fich das Auge 
s einer proportionirten Kerne von den reflectirenden Punk: 
a befinde. 

375. 


Stellt man diefe Beobachtungen unter dem Mikroſkop 
t, fo wird die Erfcheinung an Kraft und Glanz unendlich 
achfen: denn man fieht alsdann die kleinſten Theile der 
örper, von der Sonne befchienen, in diefen Refleriongfarben 
yimmern, die, mit den Refractiongfarben verwandt, ſich 
un auf die höchfte Stufe ihrer Herrlichkeit erheben. Man 
emerkt in folhem Sale ein wurmförmig Buntes auf der 
Iberflähe organifher Körper, wovon das Nähere Tünftig 
prgelegt werden foll. 

376. 


Uebrigens find die Farben, welche bei der Reflexion fih 
igen, vorzüglich Purpur und Grün; woraus fih vermuthen 
ist, daß befonders die ftreifige Erfcheinung aus einer zarten 
urpurlinie beftehe, welhe an ihren beiden Geiten theile 
it Blau, theild mit Gelb eingefapt iſt. Treten die Linien 
br nahe zufammen, fo muß der Zwifchenraum grün erfchei- 
en: ein Phänomen, das und noch oft vorfommen wird. 

377. 


In der Natur begegnen ung dergleichen Farben öfters, 
ie Farben der Spinneweben feßen wir denen, die von 
tahlſaiten widerfcheinen, völlig gleich, ob fich fhon daran 
ht fo gut ale an dem Stahl die Undurchdringlichkeit be: 
aubigen läßt, weßwegen man auch diefe Farben mit zu den 
efractionderfcheinungen hat ziehen wollen. 
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378. 

Beim Perlemutter werden wir unendlich feine, neben: 
einanderliegende organifche Kibern und Lamellen gewahr, von 
welden, wie oben beim gerißten Silber, mannidfaltige 
Farben, vorzüglich aber Purpur und Grün, entfpringen mögen. 

379. 

Die changeanten Karben der Wogelfedern werden bier 
gleichfalls erwahnt, obgleich bei allem DOrganifchen eine che: 
mifche Vorbereitung und eine Aneignung der Farbe an ben 
Körper gedaht werden Fann, wovon bei Gelegenheit der che: 
miſchen Farben weiter die Rede fepn wird. 

380. 

Daß die Erfcheinungen der objectiven Höfe auch im der 
Nahe Fatoptrifher Phanomene liegen, wird leicht zugegeben 
werden, ob wir gleich nicht läugnen, daß auch Mefraction 
mit im Spiele fey. Wir wollen hier nur Einiges bemerfen, 
bis wir, nach völlig dDurchlaufenem theoretifhem Kreife, eine 
vollfommenere Anwendung des und alsdann im Allgemeinen 
Belannten auf die einzelnen Naturerfcheinungen zu machen 
im Stande feyn werden. 

381. 

Wir gedenken zuerft jenes gelben und rothen Kreifes an 
einer weißen oder graulihden Wand, den wir durch ein nah 
geftelltes Licht hervorgebracht (883). Das Licht, indem es 
von einem Körper zurüdfcheint, wird gemäßigt, das gemd: 
Bigte Licht erregt die Empfindung der gelben und ferner der 
rothen $arbe. 

382. 

Eine folde Kerze erleuhte die Wand lebhaft in unmits 
telbarer Nahe. Ge weiter der Schein fi verbreitet, deſto 
fhwächer wird er; allein er ift doch immer die Wirkung der 
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lamme, die Fortfeßung ihrer Energie, die ausgedehnte Wirkung 
hres Bildes. Man könnte diefe Kreife daher gar wohl Graͤnz⸗ 
ilder nennen, weil fie die Gränze der Thätigfeit ausmachen 
nd doch auch nur ein erweitertes Bild der Flamme barftellen. 
383. 
Wenn der Himmel um die Sonne weiß und leuchtend 
t, indem leichte Dünfte die Atmofphäre erfüllen, wenn 
änfte oder Wolfen um den Mond fchweben, fo fpiegelt fi 
⁊ Abglanz der Scheibe in denfelben. Die Höfe, die wir 
Sdann erbliden, find einfach oder doppelt, Eleiner oder groͤ⸗ 
ꝛr, zuweilen fehr groß, oft farblos, manchmal‘ farbig. 
384 


Einen fehr Ihönen Hof um den Mond fah ih den 15. 
tovember 1799 bei hohem Barometerftande und dennoch 
yolligem und dunftigem Himmel. Der Hof war völlig far: 
ig, und die Kreife folgten ſich wie bei fubjectiven Höfen 
ms Licht. Daß er objectiv war, konnte ich bald einfehen, 
ıdem ich das Bild des Mondes zuhielt und der Hof dennoch 
ollkommen gefehen wurde. 

385. 

Die verfchiedene Größe der Höfe fcheint auf die Nähe 
der Terne des Dunftes von dem Auge des Beobachters einen 
zezug zu haben. 

386. 

Da leicht angehaucte Senfterfheiben die Lebhaftigkeit 
er fubjectiven Höfe vermehren, und fie gewiflermaßen zu 
bjectiven machen; fo ließe fich vielleicht mit einer einfachen 
Borrichtung, bei recht raſch kalter Winterzeit, hiervon die 
laͤhere Beftimmung auffinden. 

387. 
Wie fehr wir Urfahe haben, auch bei dieſen Kreifen auf 


136 


das Bild und deffen Wirkung zu dringen, zeigt fih bei dem 
Phänomen der fogenannren Nebenfonnen. Dergleichen Nachbar: 
bilder finden fih immer auf gewiffen Punkten der Höfe und 
Kreife, und ftellen da3 wieder nur begränzter dar, was in 
dem ganzen Kreife immerfort allgemeiner vorgeht. An die 
Erſcheinung des Negenbogens wird fich diefed alles bequemer 
anfchließen. 
388, 

Zum Schluffe bleibt und nichts weiter übrig, als daß 
wir die Verwandtfchaft der Fatoptrifchen Farben mit den 
paroptifhen einleiten. 

Die paroptifhen Karben werden wir diejenigen nennen, 
welche entftehen, wenn das Licht an einem undurchfichtigen 
farblofen Körper herſtrahlt. Wie nahe fie mit den dioptri— 
fhen der zweiten Claffe verwandt find, wird jedermann 
leicht einfehen, der mit ung überzeugt ift, daß die Farben 
der Nefraction bloß an den Rändern entfiehen. Die Ver: 
wandtfchaft der Eatoptrifchen und paroptifchen aber wird ung 
in dem folgenden Sapitel Klar werden. 


XXXII. 
Paroptiſche Farben. 


389. 

Die paroptiſchen Farben wurden bisher perioptiſche ge⸗ 
nannt, weil man ſich eine Wirkung des Lichts gleichſam um 
den Koͤrper herum dachte, die man einer gewiſſen Biegbar⸗ 
keit des Lichtes nach dem Koͤrper hin und vom Koͤrper ab zuſchrieb. 

390. 
Auch dieſe Farben kann man in objective und ſubjective 
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intheilen, weil auch fie theild außer ung, gleichfam wie auf 
er Fläche gemalt, theils in ung, unmittelbar auf der Retina, 
rſcheinen. Wir finden bei diefem Sapitel das vortheilhaf: 
efte, die objectiven zuerft zu nehmen, weil die fubjectiven 
ch fo nah an andere uns fchon befannte Erfcheinungen an: 
bließen, daß man fie kaum davon zu trennen vermag. 

391. 

Die paroptifchen Farben werden alſo genannt, weil, um 
e bervorzubringen, das Licht an einem Rande herftrahlen 
mp. Allein nicht immer, wenn das Licht an einem Rande 
erftrahlt, erfcheinen fie; es find dazu noch ganz befondre 
tebenbedingungen nöthig. 

392. 

Ferner ift zu bemerken, daß hier abermald das Licht 
einesweges in Abftracto wirke (361); fondern die Sonne 
heint an einem Rande her. Das ganze von dem Sonnen: 
ild ausftrömende Licht wirft an einer Körpergränze vorbei 
nd verurfaht Schatten. An diefen Schatten, innerhalb 
erfelben, werden wir Fünftig die Farbe gewahr werden. 

393. 

Bor allen Dingen aber betrachten wir die hieher gehö: 
igen Erfahrungen in vollem Lichte. Wir feßen den Beob⸗ 
chter ing Freie, ehe wir ihn in die Befchränkung der dunklen 
ammer führen. 

394, 

er im Sonnenfhein in einem Garten oder fonft auf 
latten Wegen wandelt, wird leicht bemerfen, daß ſein Schat: 
m nur unten am $uß, der die Erde betritt, fcharf begranzt 
efcheint, weiter hinauf, befonders um das Haupt, verfließt 
e fanft in die helle Klähe. Denn indem das Sonnenlicht 
iht allein aud der Mitte der Sonne herſtrömt, fondern 
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auch von ben beiden Enden diefes leuchtenden Geſtirnes 
übers Kreuz wirkt, fo entfteht eine objective Parallare, Die 
an beiden Seiten des Körpers einen Halbichatten hervorbringt. 
395. 
- Wenn der Spaziergänger feine Hand erhebt, fo fieht er 
an den Fingern deutlich dad Augseinanderweichen der beiben 
Halbfchatten nah außen, die Verfhmälerung des Haupt⸗ 
fhattend nach innen, beides Wirkungen des fi kreuzenden 
Lichtes. 
396. 

Man kann vor einer glatten Wand dieſe Verſuche mit 
Stäben von verfchiedener Stärke, fo wie auch mit Kugeln 
wiederholen und vervielfältigen; immer wird man finden, 
daß je weiter der Körper von der Tafel entfernt wird, defto 
mehr verbreitet fi der ſchwache Doppelihatten, deſto mehr 
verſchmaͤlert fi der ſtarke Hauptſchatten, bis dieſer zuletzt 
ganz aufgehoben ſcheint, ja die Doppelſchatten endlich ſo 
ſchwach werden, daß ſie beinahe verſchwinden; wie ſie denn 
in mehrerer Entfernung unbemerklich ſind. 

397. 

Daß dieſes von dem ſich kreuzenden Lichte herruͤhre, da⸗ 
von kann man ſich leicht überzengen; fo wie denn auch der 
Schatten eines zugefpisten Körpers zwei Spißen deutlich 
zeigt. Wir dürfen alfo niemals außer Augen laffen, daß in 
diefem Falle dad ganze Sonnenbild wirke, Schatten hervor: 
bringe, fie in Doppelſchatten verwandle und endlich fogar 
aufhebe. 

398. 

Man nehme nunmehr, ſtatt der feſten Koͤrper, ausge⸗ 
ſchnittene Oeffnungen von verſchiedener beflimmter Größe 
neben einander, und laſſe das Sonnenlicht auf eine etwas 
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entfernte Tafel hindurch fallen; fo wird man finden, daß dag 
heile Bild, welches auf der Tafel von der Sonne hervor- 
gebracht wird, größer fey als die Deffnung; welches daher 
fommt, daß der eine Rand der Sonne durch die entgegen- 
gefeste Seite der Deffnung noch hindurch fcheint, wenn der 
andre durch fie ſchon verdedt if. Daher ift das belle Bild 
an feinen Rändern fchwächer beleuchtet. 
399, 

Nimmt man vieredte Deffnungen von welcher Größe 
man wolle, fo wird das helle Bild auf einer Tafel, die neun 
Fuß von den Deffnungen fteht, um einen Zoll an jeder Seite 
größer feyn ald die Deffnung; welches mit dem Winkel des 
ſcheinbaren Sonnendiameters ziemlich übereinfommt. 

400. 

Daß eben dieſe Randerleuchtung nach und nad abnehme, 
ift ganz natürlih, weil zuleßt nur ein Minimum des 
Sonnenliht3 vom Sonnenrande übers Kreuz durch den Rand 
der Deffuung einwirken kann. 

| 401. 

Wir fehen alfo bier abermals, wie fehr wir Urfache 
haben, ung in der Erfahrung vor der Annahme von paralle- 
len Strahlen, Straplenbüfcheln und Bündeln und dergleichen 
hypothetiſchem Weſen zu hüten (309, 310). 

402. 


Wir können ung vielmehr das Scheinen der Sonne, oder 
irgend eines Lichtes, ale eine unendliche Abfpiegelung des 
befhränften Lichtbildes vorftellen; woraus fih denn wohl 
ableiten laßt, wie alle vieredten Deffnungen, durch welche 
die Sonne fcheint, in gewiffen Entfernungen, je nachdem jie 
größer oder kleiner find, ein rundes Bild geben muͤſſen. 
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403. 

Dbige Verfuhe kann man durch Deffnungen von man: 
herlei Form und Größe wiederholen, und es wird fih immer 
daffelbe in verfchiedenen Abweichungen zeigen; wobei man 
jedoh immer bemerken wird, daß im vollen Lichte, und bei 
der einfachen Operation des Herfcheineng der Sonne an einem 
Nand, keine Zarbe fich fehen laffe. 

404, 

Wir wenden und daher zu den Verſuchen mit dem ge: 
dämpften Lichte, welches nöthig ift, damit die Karbenerfchei- 
nung eintrete. Man mache eine Kleine Deffnung im den 
Laden der dunflen Kammer, man fange dad übers Kreuz 
eindringende Sonnenbild mit einem weißen Papiere auf, 
und man wird, je Keiner die Deffnung ift, ein defto matte: 
res Licht erbliden; und zwar ganz natürlich, weil die Er: 
leuhtung nicht von der ganzen Sonne, fondern nur von 
einzelnen Punkten, nur theilweife gewirkt wird. 

405. 

Betrachtet man dieſes matte Sonnenbild genau, fo findet 
man ed gegen feine Ränder zu immer matter und mit 
einem gelben Saume begränzt, der fich deutlich zeigt, am 
deutlichften aber, wenn fich ein Nebel, oder eine durchſchei⸗ 
nende Wolfe vor die Sonne zieht, ihr Licht mäßiget und 
dämpft. Sollten wir ung nicht gleich hiebei jenes Hofes an 
der Wand und des Scheing eines nahe davorftehenden Lich 
tes erinnern? (88.) 

406. 

Betrachtet man jened oben befchriebene Sonnenbild ge 
nauer, fo fieht man, daß ed mit diefem gelben Saume noch nicht 
abgethan ift; fondern man bemerft noch einen zweiten blaus 
lihen Kreis, wo nicht gar eine hofartige Wiederholung des 
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Sarbenfaumsd. Iſt das Zimmer recht dunkel, fo fieht man, 
daß der zunächſt um die Sonne erhellte Himmel gleichfalls 
einwirkt, man fieht den blauen Himmel, ja fogar die ganze 
Zandihaft auf dem Papiere, und überzeugt fich abermals, 
daß hier nur von dem Sonnenbilde die Rede ſey. 

407. 

Nimmt man eine etwas größere, vieredte Deffnung, 
welche durch das Hineinftrahlen der Sonne nicht gleich rund 
wird, fo kann man die Halbfchatten von jedem Rande, das 
Zufammentreffen derfelben in den Eden, die Färbung ‚der: 
felben, nah Maaßgabe obgemeldeter Erfcheinung der runden 
Deffnung, genau bemerken. 

408, 

Wir haben nunmehr ein parallaktifch fcheinendes Licht 
sedampft, indem wir es durch Fleine Deffnungen fcheinen 
liegen, wir haben ihm aber feine parallattifche Eigenfchaft 
nit genommen, fo daß e3 abermals Doppelfchatten der 
Körper, wenn gleich mit gedämpfter Wirkung, hervorbringen 
kann. Diefe find nunmehr diejenigen, auf welche man bisher 
aufmerkfam gewefen, welche in verfchiedenen hellen und dun— 
fein, farbigen und farblofen Kreifen auf einander folgen, 
und vermehrte, ja gewiffermaßen unzählige Höfe hervorbrin- 
gen. Sie find oft gezeichnet und in Kupfer geftochen worden, 
indem man Nadeln, Haare und andre fchmale Körper in das 
gedbampfte Licht brachte, die vielfachen, hofartigen Doppel: 
fhatten bemerkte und fie einer Aus: und Cinbiegung des 
Lichtes zufchrieb, und dadurch erflären wollte, wie der Kern: 
fhatten aufgehoben, und wie ein Helles an der Stelle ded 
Dunkeln erfcheinen könne. 

409. 
Wir aber halten vorerft daran feſt, daß ed abermals 
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parallaktiſche Doppelfchatten find, welche mit farbigen Saͤumen 
und Höfen begranzt erfcheinen. 
| 410. 


Penn man alles diefed nun gefehen, unterfucht und fich 
deutlich gemacht hat, fo kann man zu dem Verfuche mit den 
Mefferklingen fchreiten, welches nur ein Aneinanderrüden und 
parallaftifches Webereinandergreifen der ung fchon befannten 
Halbfchatten und Höfe genannt werden Fann. 

411. 

Zuleßt hat man jene Verfuhe mit Haaren, Nadeln und 
Drathen in jenem Halblihte, das die Sonne wirft, fo wie 
im Halblichte, das fih vom blauen Himmel herfchreibt und 
auf dem Papiere zeigt, anzuftellen und zu betrachten; wo: 
durch man der wahren Anficht diefer Phanomene fich immer 
mehr bemeiftern wird. 

412. 

Da nun aber bei diefen Verfuchen alles darauf ankommt, 
daß man fich von der parallaftifchen Wirkung des fcheinenden 
Lichtes überzeuge; fo Fan man fih Das, woraufes ankommt, 
durch zwei Kichter deutlicher machen, wodurch fich die zwei 
Schatten über einander führen und völlig fondern laffen. Bei 
Tage kann es durch zwei Deffnungen am Fenfterladen gefche: 
ben, bei Nacht durch zwei Kerzen; ja ed giebt manche Zufäl: 
ligfeiten in Gebäuden beim Auf: und Zuſchlagen von Läden, 
wo man diefe Erfcheinungen beffer beobachten kann, als bei 
dem forgfältigften Apparate. Jedoch laffen fih alle und jede 
zum Verſuch erheben, wenn man einen Kaften einrichtet, in 
den man oben hinein fehen Fann, und deffen Thüre man fachte 
zulehnt, nachdem man vorher ein Doppellicht einfallen Laffen. 
Daß hierbei die von ung unter den phyfiologifchen Farben 
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bgehandelten farbigen Schatten fehr leicht eintreten, laßt 
ch erwarten. ' 
413. 

Ueberhaupt erinnre man fih, was wir über die Natur 
er Doppelfchatten, Halblichter und dergleichen früher aus 
eführt haben; befonders aber mache man Berfuche mit ver: 
biedenen neben einander geftellten Schattirungen von Grau, 
o jeder Streif an feinem dunklen Nachbar hell, am hellen 
unkel erfcheinen wird. Bringt man Abends mit drei oder 
iehreren Lichtern Schatten hervor, die fich ftufenweife decken, 
kann man diefes Phänomen fehr deutlich gewahr werden, 
nd man wird fih überzeugen, daß bier der phyfiologifche 
all eintritt, den wir oben weiter ausgeführt haben (38). 

414, 

Inwiefern nun aber alles, was von Erfheinungen die 
aroptifchen Farben begleitet, aus der Lehre vom gemäßigten 
ichte, von Halbſchatten und von phyfiologifcher Beftimmung 
er Metina fi ableiten laffe, oder ob wir genöthigt feyn 
erden, zu gewiffen innern Eigenfchaften des Lichts unfre 
ufluht zu nehmen, wie man es bisher gethan, mag die 
eit lehren. Hier fey es genug, die Bedingungen angezeigt 
ı haben, unter welchen die paroptifchen Farben entftehen, 
‚ wie wir denn auch hoffen koͤnnen, daß unfre Winfe auf 
n Zufammenhang mit dem bisherigen Vortrag von Freuns 
m der Natur nicht unbeachtet bleiben werden. 

415. 

Die Verwandtfchaft der paroptifhen Karben mit den 
ioptrifchen der zweiten Elaffe wird fich auch jeder Denkende 
ern ausbilden. Hier wie dort ift von Nandern die Nede; 
ier wie dort von einem Kichte, das an dem Nande herfcheint. 
Bie natürlich ift es alfo, daß die paroptifhen Wirkungen 
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durch die dioptrifhen erhöht, verftärft und verherrlicht wer- 
den Fünnen. Doch kann hier nur von den objectiven Refrac⸗ 
tiensfällen die Nede ſeyn, da das leuchtende Bild wirklich 
durch das Mittel durchfcheint: denn diefe find eigentlich mit 
den paroptifchen verwandt. Die fubjectiven Refractiongfälle, 
da wir die Bilder durchs Mittel fehen, ftehen aber von den 
paroptifchen völlig ab, und find auch fchon wegen ihrer Rein: 
heit von ung gepriefen worden. 
416. 

Wie die paroptifchen Farben mit den Fatoptrifchen zu: 
fammenhängen, laßt fih aus dem Sefagten fchon vermuthen: 
denn da die Fatoptrifchen Farben nur an Ritzen, Punkten, 
Stahlfaiten, zarten Fäden fich zeigen, fo ift ed ungefähr der- 
felbe Sal, als wenn das Licht an einem Nande herfchiene. 
Es muß jeder Zeit von einem Rande zurüd fcheinen, damit 
unfer Auge eine Farbe gewahr werde. Wie auch, bier die 
Beichränfung des leuchtenden Bildes, fo wie die Mäpigung 
des Lichtes, zu betrachten ſey, ift oben fchon angezeigt 
worden. 

417. 

Bon den fubjectiven paroptifhen Farben führen wir nur 
noch weniges an, weil fie fih theils mit den phpfiologifchen, 
theild mit den dioptrifchen der zweiten Elaffe in Verbindung 
feßen laffen, und fie größtentheild kaum hieher zu gehören 
fheinen, ob fie gleih, wenn man genau aufmerft, über bie 
ganze Lehre und ihre Verknüpfung ein erfreuliches Licht ver: 
breiten. 

418. 

Wenn man ein Lineal dergeftalt vor die Augen hält, 
daß die Flamme des Lichts über daffelbe hervorfcheint, fo 
fieht man das Lineal gleichfam eingefchnitten und fchartig an 
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er Stelle, wo das Licht hervorragt. Es fcheint ſich dieſes 
nd ber ausdehnenden Kraft des Lichtes auf der Retina ab⸗ 
iten zu laſſen (18). 

419. 


Daſſelbige Phaͤnomen im Großen zeigt ſich beim Aufsens 
er Sonne, welche, wenn ſie rein, aber nicht allzu maͤchtig, 
sfgeht, alſo daß man fie noch anblicken kann, jederzeit ei⸗ 

m ſcharfen Einſchnitt in den Horizont macht. 

420. | | 

Wenn man bei grauem Himmel gegen ein Fenſter tritt, 
daß dad dunkle Kreuz fich gegen denfelben abichneidet, 
enn man die Augen alsdann auf das horizontale Holz 
ichtet, ferner den Kopf etwas vorzubiegen, zu blingen und 
ufwärts zu fehen anfängt, fo wird man bald unten an dem 
Yolze einen fchönen gelbrothen Saum, oben über bemfelben 
inen fchönen heilblauen entdeden. Ye dunkelgrauer und 
leicher der Himmel, je dammernder dad Simmer und. folg- 
ich je ruhiger dad Auge, defto lebhafter wird fich die Erfchei- 
ung zeigen, ob fie fich gleich einem aufmerkfamen Beobachter 
ac bei hellem Tage darftellen wird. 

421. 

Man biege nunmehr den Kopf zurüd und blinzle mit 
en Augen dergeftalt, daß man den horizontalen Senfterftab 
mter fi ehe, fo wird auch das Phänomen umgekehrt er⸗ 
Heinen. Man wird nämlich die obere Kante gelb und die 
utre blau fehen. 

422. 

Sn einer dunfeln Kammer ftellen fih die Beobachtungen 
im beften an. Wenn man vor die Deffnung, vor welche 
nan gewöhnlich dad Sonnen: Mikrofkop fchraubt, ein weißes 
Papier beftet, wird man den untern Rand des Kreifes blau, 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVII. 10 
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den obern gelb erbliden, felbft indem man die Augen ganz 
offen bat, oder fie nur infofern zublingt, daß kein Hof fich 
mehr um dad Weiße herum zeigt. Biegt man den Kopf zus 
rüd, fo fieht man die Farben umgelehrt. 
423. 

Diefe Phänomene fcheinen daher zu entfiehen, Daß bie 
Seuchtigfeiten unfres Auges eigentlih nur in der Mitte, 
wo das Sehen vorgeht, wirklich achromatifch find, daß aber 
gegen die Peripherie zu, und in unnatürlihen Stellungen, 
ald Auf: und Niederbiegen des Kopfes, wirkli eine chro⸗ 
matiſche Eigenfchaft, befonders wenn fcharf abfehende Bilder 
betrachtet werden, übrig bleibe. Daher diefe Phänomene zu 
jenen gehören mögen, welche mit den dioptrifchen der zwei: 
ten Elaffe verwandt find. 

424, 

Aehnliche Farben erfcheinen, wenn man gegen fchwarze 
und weiße Bilder durch den Nadelfti einer Karte fieht. 
Statt des weißen Bildes kann man auch den lichten Punkt 
im Bleche des Ladens der Camera obfcura wählen, wenn bie 
Vorrichtung zu den paroptifhen Farben gemadt ift. 

425. 

Wenn man durch eine Röhre durchfieht, deren untre 
Deffnung verengt, oder durch verſchiedene Ausfchnitte bedingt 
tft, erfcheinen die Karben gleichfalls. 

_ 426. 

An die paroptiichen Erfheinungen aber fchließen fich mei- 
ned Bedünkens folgende Phänomene naher an. Wenn man 
eine Nadelfpiße nah vor das Auge hält, fo entfteht in dem: 
felben ein Doppelbild. Befonders merfwürdig ift aber, wenn 
man durch die zu paroptifchen Verfuchen eingerichteten Mef- 
ferklingen bindurh und gegen einen grauen Himmel fieht. 
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Man blidt namlich wie durch einen Flor, und ed zeigen ſich 
im Auge fehr viele Fäden, welches eigentlich nur die wieders 
holten Bilder der Klingenfchärfen find, Davon das eine immer 
von dem folgenden fucceffiv, oder wohl auch von dem gegen- 
über wirkenden parallaktifch bedingt und in eine Sadengeitalt 
verwandelt wird. 

422.. | 

Sp ift denn auch noch fchlieplich zu bemerken, daß wenn 

man durch die Klingen nad einem lichten Punkt im Fenſter⸗ 
Inden hinſieht, auf der Retina diefelben farbigen Streifen 
und Höfe, wie auf dem Papiere, entftehen. 

428 


Und fo ſey diefes Eapitel gegenwärtig um fo mehr ger 
fchloffen, als ein Freund übernommen hat, daflelbe nochmalg 
genau durch zu erperimentiren, von deffen Bemerkungen wir, 
bei Gelegenheit der Revifion der Tafeln und des Apparatg, 
in der Folge weitere Rechenſchaft zu geben hoffen. 


XXXIII. 
Epoptiſche Farben. 


429. 

Haben wir bisher uns mit ſolchen Farben abgegeben, 
welche zwar ſehr lebhaft erſcheinen, aber auch, bei aufgeho⸗ 
bener Bedingung, fogleich wieder verfehwinden, fo machen wir 
nun die Erfahrung von folden, welhe zwar auch als vor: 
übergehend beobachtet werden, aber unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den fich dergeftalt firiren, daß fie, auch nad aufgehobenen 
Bedingungen, welche ihre Erfcheinung hervorbrachten, beftehen 
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bleiben, und alfo den Uebergang von den phyfifhen zu dem 
chemifchen Farben ausmachen. 
430. 

Sie entfpringen durch verfchiedene Veranlaffungen auf 
der Dberflähe eines farblofen Körpers, urſprunglich, ohne 
Mittheilung, Färbe, Taufe (Sapy); und wir werben fie num, 
von ihrer leifeften Erfheinung bie zu ihrer hartnädigften 
Dauer, durd die verfchiedenen Bedingungen ihres Entſtehens 
hindurch verfolgen, welche wir zu leichterer Ueberſicht bier 
fogleih fummarifh anführen. 

431. 

Erfte Bedingung. Berührung zweier glatten Flächen har⸗ 
ter durchfichtiger Körper. 

Erfter Fall, wenn Glasmaflen, Glasdtafeln, Linfen au 
einander gedrüädt werden. 

Zweiter Fall, wenn in einer foliden Glad-, Kryſtall⸗ ober 
Eismafle ein Sprung entfteht. 

Dritter Fall, indem fi Lamellen durchfichtiger Steine 
von einander trennen. 

Zweite Bedingung. Wenn eine Glasflähe oder ein ge⸗ 
fohliffner Stein angebaut wird. 

Dritte Bedingung. Verbindung von beiden obigen, daß 
man nämlich die Glastafel anhaucht, eine andre Darauf legt, 
die Karben durch den Drud erregt, dann dad Glas abfchiebt, 
da fih denn die Farben nachzieben und mit dem Hauche 
verfliegen. 

Vierte Bedingung. Blaſen verfchiedener Zlüffigkeiten, 
Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine Glasblaſen. 

Fünfte Bedingung. Sehr feine Häutchen und Lamellen 
mineralifher und metallifher Auflöfungen; das Kalkhaͤutchen, 
die Oberfläche ftehender Waller, befonders eifenfchäffiger ; 
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gleihen Häutchen von Del auf dem Waller, befonders von 
irniß anf Scheidewaffer. 

Sechste Bedingung. Wenn Metalle erhitzt werden. Ans 
infen des Stahld und andrer Metalle. 


Siebente Bedingung. Wenn die Oberflähe des Glaſes 
gegriffen wird. 

432. 

Erfte Bedingung, erfter Fall. Wenn zwei convexe 
läſer, oder ein Conver- und Planglas, am beften ein 
onver= und Hohlglas, fih einander berühren, fo entftehn 
meentrifhe farbige Kreife. Bei dem gelindeften Drud zeigt 
ch fogleih das Phanomen, welches nah und nah dur 
erfhiedene Stufen geführt werden kann. Wir befchreiben 
gleich die vollendete Erfcheinung, weil wir die verfchiedenen 
Brade, durch welche fie durchgeht, rückwärts alsdann defto 
effer werden einfehen lernen. 

433. 


Die Mitte ift farblos; dafelbft, wo die Gläfer durch 
en ftärfften Drud gleichfam zu einem vereinigt find, zeigt 
ih ein dunlelgrauer Punkt, um denfelben ein filbermweißer 
taum, alsdann folgen in abnehmenden Entfernungen ver: 
diedene tfolirte Ringe, welche ſaͤmmtlich ans drei Farben, 
ie unmittelbar miteinander verbunden find, beftehen. Jeder 
tefer Ringe, deren etwa drei bis vier gezählt werden koͤn⸗ 
en, ift inwendig geld, in der Mitte purpurfarben und aus: 
yendbig blau. Zwifchen zwei Ringen findet fich ein filberweißer 
wifchenraum. Die leßten Ringe gegen die Peripherie dee 
Ihänomens frehen immer enger zufammen. Sie wecfeln 
nit Purpur und Grün, ohne einen dazwifchen bemerflichen 
ilberweißen Raum. 
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434. 


Wir wollen nunmehr die fucceffive Entftehung des Pha- 
nomens vom gelindeften Drud an beobachten. 


435. 

Beim gelindeften Drud erfcheint die Mitte felbft grün 
gefärbt. Darauf folgen bis an die Peripherie ſaͤmmtlicher 
eoncentrifchen Kreife purpurne und grüne Ringe. Sie find 
verbältnißmäßig breit und man fieht feine Spur eines filber- 
weißen Raums zwifchen ihnen. Die grüne Mitte entftebt 
durch das Blau eined unentwidelten Cirkels, dad fih mit 
dem Gelb des erften Kreifes vermifcht. Ale übrigen Kreife 
find bei diefer gelinden Berührung breit, ihre gelben und 
blauen Ränder vermifchen ſich und bringen das fchöne Grün 
hervor. Der Purpur aber eines jeden Ringes bleibt rein 
und unberührt, daher zeigen fih ſämmtliche Kreife von diefen 


beiden Farben, 
436. 


Ein etwas ſtaͤrkerer Drud entfernt den erften Kreis von 
dem unentwidelten um etwas weniges und ifolirt ihn, fo 
daß er fih nun ganz vollflommen zeigt. Die Mitte erfcheint 
nun als ein blauer Punft: denn das Gelbe des erften Krei- 
fes ift nun durch einen fiberweißen Raum von ihr getrennt. 
Aus dem Blauen entwidelt ſich in der Mitte ein Purpur, 
welcher jederzeit nah außen feinen zugehörigen blauen Rand 
behält. Der zweite, dritte Ring, von innen gerechnet, tft 
nun ſchon völlig iſolirt. Kommen abweichende Fälle vor, fo 
wird man fie aus dem Gefagten und noch zu Sagenden zu 
beurtheilen wiflen. 

437. 

Bei einem flärfern Drud wird die Mitte gelb, fie ift 

mit einem purpurfarbenen und blauen Rand umgeben. 
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Endlich zieht fi) auch dieſes Gelb völlig aus der Mitte. Der 
innerfte Kreis ift gebildet und die gelbe Farbe umgiebt def- 
fen Rand. Nun erfcheint die ganze Mitte filberweiß, bie 
zuleßt bei dem ſtärkſten Drud fich der dunkle Punkte zeigt 
und das Phanomen, wie es zu Anfang beſchrieben wurde, 
vollendet iſt. 

438. 

Das Maaß der concentriſchen Ringe und ihrer Entfer- 
nungen bezieht ſich auf die Form der Glaͤſer, welche zuſam⸗ 
men gedrüdt werden. 

439, 

Wir haben oben bemerkt, daß die farbige Mitte aus 
einem unentwidelten Kreife beftehe. Es findet fih aber oft 
bei dem gelindeften Drud, daß mehrere unentwidelte Kreife 
Dafelbft gleihfam im Keime liegen, welde nah und nad 
vor dem Auge des Beobachters entwidelt werden Eünnen. 

MO. 

Die Regelmäßigkeit dieſer Ringe entſpringt aus der 
Form des Convexglaſes, und der Durchmeſſer des Phanomens 
richtet ſich nach dem groͤßern oder kleinern Kugelſchnitt, wo⸗ 
nach eine Linſe geſchliffen iſt. Man ſchließt daher leicht, daß 
man durch das Aneinanderdrüden von Planglaſern nur un⸗ 
regelmäßige Erſcheinungen ſehen werde, welche wellenfoͤrmig 
nach Art der gewaͤſſerten Seidenzeuge erſcheinen und ſich von 
dem Punkte des Drucks aus nach allen Enden verbreiten. 
Doch iſt auf dieſem Wege das Phanomen viel herrlicher als 
auf jenem und für einen jeden auffallend und reizend. Stellt 
man nun den Verfuch auf diefe Weile an, fo wird man 
völlig wie bei dem oben befchriebenen bemerken, daß bei ge: 
indem Drud die grünen und purpurnen Wellen zum Vor: 
fhein kommen, beim flärferen aber Streifen, welche blau 
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purpurn und gelb find, ſich iſoliren. In dem erften Falle 
berühren fich ihre Außenfeiten,, in dem zweiten find fie durch 
einen filberweißen Raum getrennt. 

441. 

Ehe wir nun. zur fernern Beftimmung diefes Phänomens 
übergeben, wollen wir die bequemfte Art, daffelbe hervorzu⸗ 
bringen, mittheilen. 

Man lege ein großes Convexglas vor fih auf den Tiſch 
gegen ein Senfter, und auf daffelbe eine Tafel wohlgeſchlif⸗ 
fenen Spiegelglafed, ungefähr von der Größe einer Spiel: 
farte, fo wird die bloße Schwere der Tafel fie fhon dergeftalt 
andrüden, daß eins oder das andre der befchriebenen Pha- 
nomene entfteht, und man wird fehon durch die verfchiedene 
Schwere der Glastafel, durch andre Sufalligkeiten, wie z. B. 
wenn man die Glastafel auf die abhängende Seite des Con: 
verglafes führt, wo fie nicht fo ſtark aufdrüdt ale in der 
Mitte, alle von uns befchriebenen Grade nah und nach her: 
vorbringen koͤnnen. 

442. 

Um das Phänomen zu bemerken, muß man fchief auf 
die Fläche fehen, auf welcher ung daffelbe erfcheint. Weußerft 
merfwürdig ift aber, daß, wenn man fich immer mehr neigt, 
und unter einem fpikeren Winkel nach dem Phänomen fieht, 
die Kreife fich nicht allein erweitern, fondern aus ber Mitte 
fih noch andre Kreife entwideln, von denen fih, wenn man 
perpendiculär auch durch das fiärkite Vergroͤßerungsglas dar⸗ 
auf ſah, Feine Spur entdeden ließ. 

443. 

Wenn das Phanomen gleich in feiner größten Schönheit 
erfcheinen fol, fo hat man ſich der außerſten Neinltchkeit zu 
befleißigen. Macht man den Verfuch mit Spiegelglasplatten, 
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fe thut man wohl, Iederne Handſchuhe anzuziehen. Man 
kann bequem die innern Flächen, welche fih auf das ges 
nauefte berühren müflen, vor dem Verfuche reinigen, und 
die außern, bei dem Verſuche felbft, unter dem Drüden - 
rein erhalten. 

| 444, 


Man fieht aus obigem, daB eine genaue Berührung 
zweier glatten Flächen nöthig ift. Gefchliffene Släfer thun 
den beften Dienft. Glasplatten zeigen die fchönften Farben, 
wenn fie aneinander fefthängen; und aus eben diefer Urfache 
fol das Phanomen an Schönheit wachen, wenn fie unter bie 
Zuftpumpe gelegt werden, und man die Luft auspumpt. 

445. 


Die Erfcheinung der farbigen Ringe kann am fehönften 
hervorgebracht werden, wenn man ein convered und concaveg 
Glas, die nach einerlei Kugelfchnitt gefchliffen find, zufammen: 
bringt. Ich habe die Erfheinung niemals glänzender gefe: 
ben, als bei dem Dbjectivglafe eines achromatifchen Fern: 
rohrs, bei welhem das Crownglas mit dem Slintglafe fich 
allzu genau berühren mochte. 

446, 


Merfwürdig ift die Erfheinung, wenn ungleichartige 
Flaͤchen, 3. B. ein gefchliffner Kryftall an eine Glasplatte 
gedrüdt wird. Die Erſcheinung zeigt fich keineswegs in gro: 
Ben fließenden Wellen, wie bei der Verbindung des Glaſes 
mit dem Glaſe, fondern fie ift Fein und zadig und gleichfam 
unterbrochen, fo daß es fheint, die Flache des gefchliffenen 
Kryſtalls, die aus unendlich kleinen Durchfchnitten der Las 
mellen befteht, berühre dag Glas nicht in einer folchen Con: 
tinuität, ald es von einem andern Glafe gefchieht. 
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, Mr. 

Die Farbenerfheinung verfhmwindet durch den ftärkften 
Drud, der die beiden Klachen fo innig verbindet, daß fie nur 
Einen Körper auszumachen fcheinen. Daher entfteht der 
dunkle Punkt in der Mitte, weil die gedrudte Linfe auf 
diefem Punkte Fein Licht mehr zurüdwirft, fo wie eben der: 
felbe Punft, wenn man ihn gegen das Licht fieht, völlig heil 
und duchfichtig if. Bei Naclaffung des Druds verſchwin⸗ 
den die Farben allmählig, und völlig, wenn man die Klächen 
von einander fchiebt. 

448, 

Eben diefe Erfheinungen Eommen noch in zwei ähnlichen 
Fällen vor, Wenn ganze durchfichtige Maflen ſich von einan- 
der in dem Grade trennen, daß die Flächen ihrer Theile fich 
noch hinreichend berühren, fo fieht man diefelben Kreife und 
Wellen mehr oder weniger. Man Eann fie fehr fchön hervor: 
bringen, wenn man eine erhißte Glasmaſſe ins Waller taucht, 
in deren verfchiedenen Riſſen und Sprüngen man die Farben 
in mannichfaltigen Zeichnungen bequem beobachten kann. Die 
Natur zeigt und oft daffelbe Phänomen an gefprungenem 
Bergkryſtall. 

449. 

Häufig aber zeigt ſich dieſe Erſcheinung in der minerali: 
fhen Welt an folhen Steinarten, welche ihrer Natur nah 
blättrig find. Diefe urfprünglichen Lamellen find zwar fo 
innig verbunden, dag Steine diefer Art auch völlig durch⸗ 
fihtig und farblos erfcheinen Eönnen; doch werden bie inner: 
lihen Blätter durch manche Zufälle getrennt, ohne daß bie 
Berührung aufgehoben werde; und fo wird die uns nun 
genugfam befannte Erfcheinung öfters hervorgebracht, befon= 
ders bei Kalkſpaͤthen, bei Fraueneis, bei der Adularia und 
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mehrern ähnlich gebildeten Mineralien. Es zeigt alfo eine 
Unfenntniß der nächften Urfachen einer Erfcheinung welche 
zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie in ber 
Mineralogie für fo bedeutend hielt und den Cremplaren, 
welde fie zeigten, einen befondern Werth beilegte. 

450. 

Es bleibt ung nur noch übrig, von der höchft merkwuͤr⸗ 
digen Ummendung diefes Phanomens zu fprechen wie fie ung 
von den Naturforfchern überliefert werden. Wenn man naͤm⸗ 
lih, anftatt die Farben bei reflectirtem Kichte zu betrachten, 
fie bei durchfallendem Licht beobachtet, fo follen an derfelben 
Stelle die entgegengefehten, und zwar auf eben die Weife, 
wie wir folhe oben phyfiologifh, als Farben, die einander 
fordern, angegeben haben, erfcheinen. An der Stelle des 
Blauen fol man das Gelbe, und umgefehrt; an der Stelle 
des Rothen das Grüne u. f. w. fehen. Die näheren Ber: 
ſuche follen Eünftig angegeben werden, um fo mehr, als bei 
ung über diefen Punft noch einige Zweifel obwalten. 

451. 

Berlangte man nun von ung, daf wir über diefe bisher 
vorgetragenen epoptifchen Farben, die unter der erften Be: 
dingung erfcheinen, etwas Allgemeines ausfprechen und diefe 
Phanomene an die frühern phyſiſchen Erfheinungen anfnüpfen 
folten; fo würden wir folgendermaßen zu Werfe gehen. 

452. 

Die Gläfer, welche zu den Verſuchen gebraucht werben, 
find als ein empirifh möglihft Durchſichtiges anzuſchen 
Sie werden aber, nach unfrer Ueberzeugung, durch eine innige 
Berührung, wie fie der “erurfi fogleih anf irer 
Oberflächen, jedoch A| ‘HH. Immerba:; 
diefer Truͤbe ent OR catuut 
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jeder Ring das ganze Spftem: denn indem die beiden ent: 
gegengefeßten, dad Gelb und Blau, mit ihren rothen Enden 
verbunden find, zeigt fich der Purpur. Das Grüne hingegen, 
wie bei dem prismatifhen Verſuch, wenn Gelb und Bleu 


fih erreichen. 
453. 


Wie durchaus bei Entftehung der Farbe das ganze Sy: 
ſtem gefordert wird, haben wir fchon früher mehrmals erfab- 
ren, und ed liegt auch in der Natur jeder phyſiſchen Erſchei⸗ 
sung, es liegt fhon in dem Begriff von polarifcher Entgegen 
feßung, wodurch eine elementare Einheit zur Erſcheinung 
fommt. 

454, 

Daß bei durchfcheinendem Licht eine andre Farbe ſich 
zeigt, ald bei reflectirtem, erinnert und an jene dioptrifchen 
Sarben der erften Elaffe, die wir auf eben diefe Weile aus 
dem Truͤben entipringen ſahen. Daß aber auch hier ein 
Trübes obwalte, daran kann faft Fein Zweifel fepn: denn das 
Sfneinandergreifen der glätteften Glasplatten, welches fo ſtark 
ift, daß fie feft aneinander bangen, bringt eine Salbvereini- 
gung hervor, die jeder von beiden Flaͤchen etwas an Glaͤtte 
und Durchfichtigkeit entzieht. Den völligen Ausſchlag aber 
möchte die Betrachtung geben, daß in der Mitte, wo bie 
Linſe am fefteften auf das andre Glas aufgedrüdt und eine 
vollfommene Bereinigung hergeftellt wird, eine völlige Durch 
fihtigfeit entftehe, wobei man Feine Farbe mehr gewahr wird. 
Jedoch mag alles dieſes feine Beftätigung erft nach vollens 
deter allgemeiner Weberficht des Ganzen erhalten. 

455. 

Zweite Bedingung. Wenn man eine angehauchte 

Glasplatte mit dem Finger abwilht und fogleih wieder 
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anhaucht, fieht man fehr lebhaft durch einander fchwebende 

Sarben, weldhe, indem der Hauch abläuft, ihren Ort verän: 

dern und zuleßt mit dem Hauche verfhwinden. Wiederholt 

man diefe Dperation, fo werden die Farben lebhafter und 

fhöner, und ſcheinen auch länger als die erftenmale zu beftehen. 
456. 

So fhnel auch diefes Phanomen vorübergeht und fo 
confus es zu ſeyn fcheint, fo glaub’ ich doch folgendes bemerkt 
zu haben. Im Anfange erfcheinen ale Grundfarben und 
ihre Iufammenfeßungen. Haucht man ftärker, fo kann man 
die Erfcheinung in einer Zolge gewahr werden. Dabei läßt 
fi bemerfen, daß, wenn der Hauch im Ablaufen fih von 
allen Seiten gegen die Mitte des Glafed zieht, die blaue 
Sarbe zulegt verfchwindet. 

457. 

Das Phänomen entfteht am leichteften zwifchen den zar⸗ 
ten Streifen, welde der Strich des Fingers auf der Klaren 
Fläche zurüdläßt, oder ed erfordert eine fonftige gewiſſer⸗ 
maßen rauhe Dispofition der Dberflähe des Körpers. Auf 
manchen Släfern kann man durch den bloßen Hauch fchon die 
FSarbenerfcheinung hervorbringen, auf andern hingegen tft dag 
Reiben mit dem Finger nöthig; ja ich habe gefchliffene Spiegel: 
gläfer gefunden, von welchen die eine Seite angehaucht fo: 
gleich die Farben lebhaft zeigte, Die andre aber nicht. Nach 
den überbliebenen Facetten zu urtheilen, war jene ehmalg die 
freie Seite des Spiegels, dieſe aber die innere durch das 
Queckſilber bedeckte gewefen. 

458. 

Wie nun dieſe Verſuche ſich am beſten in der Kälte 
anſtellen laſſen, weil ſich die Platte ſchneller und reiner an— 
hauchen laͤßt und der Hauch ſchneller wieder ablaͤuft; ſo kann 
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man auch bei flarfem Kroft, in der Kutfche fahrend, das 
Phänomen im Großen gewahr werden, wenn bie Kutfch 
fenfter fehr rein gepußt und fämmtlih aufgezogen find. Der 
Hauch der in der Kutiche fikenden Perfonen fchlägt auf das 
zartefte an die Scheiben und erregt fogleich das lebhaftefte 
Farbenfpiel. In wie fern eine regelmäßige Succeffion darin 
fey, habe ich nicht bemerken können. Beſonders lebhaft aber 
erfcheinen die Farben, wenn fie einen dunklen Gegenftand 
zum Hintergrunde haben. Diefer Sarbenwechfel dauert aber 
nicht lange: denn fobald fi der Hauch in färkere Tropfen 
fammelt oder zu Eisnadeln gefriert, fo ift die Erſcheinung 
alsbald aufgehoben. 
459. 

Dritte Bedingung Man Eann die beiden vorhers 
gehenden Verſuche des Drudes und Hauches verbinden, in: 
dem man nämlich eine Glasplatte anhaucht und die andere 
fogleih darauf drüdt. Es entftehen alddann die Karben, 
wie beim Drude zweier unangehaucten, nur mit dem Unter: 
fhiede, daß die Feuchtigkeit hie und da einige Unterbrechung 
der Wellen verurfacht. Sciebt man eine Glasplatte von 
der andern weg, fo läuft der Hauch farbig ab. 

460. 

Man könnte jedoch behaupten, daß diefer verbundene 
Verfuh nichts mehr als die einzelnen fage: denn wie es 
ſcheint, ſo verſchwinden die durch den Drud erregten Farben 
in dem Maaße, wie man die Gläfer von einander abfchiebt, 
und die behauchten Stellen laufen aledann mit ihren eigenen 
Sarben ab. 

461. 

Vierte Bedingung. Farbige Erfcheinungen laſſen fich 

faft an allen Blafen beobachten. Die Seifenblafen find bie 
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befannteften und ihre Schönheit ift am leichteften darzuftellen. 

Doch findet man fie auch beim Weine, Bier, bei geiftigen 

reinen Kiquoren, befonderd auh im Schaume der Chocolade. 
462. 

Wie wir oben einen unendlich fhmalen Raum zwiſchen 
zwei Flächen, welche fi berühren, erforderten, fo kann man 
das Häutchen der Seifenblafe als ein unendlich dünnes Blätt: 
den zwifchen zwei elaftiihen Körpern anfehen: denn die Er- 
fheinung zeigt fich doch eigentlich zwiſchen der innern, bie 
Blafe auftreibenden Luft und zwifchen der atmofphäriichen. 

463. 

Die Blafe, indem man fie hervorbringt, ift farblog; 
dann fangen farbige Züge, wie des Marmorpapiereg, an fich 
fehen zu laffen, die fih endlich über die ganze Blafe ver: 
breiten, oder vielmehr um fie herumgetrieben werden, indem 
man fie aufbläf't. 

464. 

Es giebt verſchiedene Arten, die Blaſe zu machen; frei, 
indem man den Strohhalm nur in die Auflöfung taucht und 
die hängende Blaſe durch den Athem auftreibt. Hier ift die 
Entftehung der Farbenerfcheinung fchwer zu beobachten, weil 
die fchnelle Rotation Feine genaue Bemerkung zuläßt, und 
alle Sarben durch einander gehen. Doc laßt fich bemerken, 
daß die Farben am Strohhalm anfangen. Ferner kann mean 
in die Auflöfung felbft blafen, jedoch vorfichtig, damit nur 
Eine Blafe entftehe. Sie bleibt, wenn man fie nicht fehr 
auftreibt‘, weiß; wenn aber die Auflöfung nicht allzu wäſſerig 
ift, fo ſetzen fih Kreife um die perpendiculare Achfe der 
Blaje, die gewöhnlich grün und purpurn abwechfeln, indem 
fie nah an einander ſtoßen. Zuletzt kann man auch mehrere 
Blaſen neben einander hervorbringen, die noch mit der 
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Aufldfung zufammenhangen. In diefen Falle entftchen die 
Farben an den Wänden, wo zwei Blafen einander platt ge: 
drüdt haben, 

| ‚465. 

An den Blafen des Chocoladenfhaums find die Farben 
faft bequemer zu beobachten, ale an den Seifenblafen. Sie 
find. beftändiger, obgleich Kleiner. In ihnen wird dur bie 
Wärme ein Treiben, eine Bewegung hervorgebracht und unter: 
halten, die zur Entwicklung, Succeffion und endlich zum 
Drdnen des Phänomens nöthig zu ſeyn fcheinen. 


466. 


Iſt die Blaſe Mein, oder zwiſchen andern eingefchlofen, 
fo treiben fich farbige Züge auf der Oberfläche herum, dem 
marmorirten Papiere ähnlich; man fieht alle Farben unſeres 
Schema's durcheinanderziehen, die reinen, gefteigerten, ge 
mifchten, alle deutlich heil und fchön. Bei Heinen Blaſen 
dauert das Phänomen immer fort. 

467. 

Iſt die Blafe größer, oder wird fie nad) und nach ifolirt, 
dadurch daß die andern neben ihr zerfpringen, fo bemerkt 
man bald, daß diefes Treiben und Biehen der Farben auf 
etwas abzwecke. Wir fehen nämlich auf dem höchften Punkte 
der Blafe einen Kleinen Kreis entftehen, der in der Mitte 
gelb ift; die übrigen farbigen Züge bewegen fich noch immer 
wurmförmig um ihn ber. 


Es dauert nicht lange, fo vergrößert fich der Kreid und 
finft nach allen Seiten hinab. In der Mitte behält er fein 
Selb, nad unten und außen wird er purpurfarben und bald 
blau. Unter diefem entſteht wieder ein neuer Kreis von 
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eben diefer Farbenfolge. Stehen fie nahe genug beifammen, 
fo entſteht aus Bermifchung der Endfarben ein Grün. 
469. 

Wenn ich drei ſolcher Hauptfreife zählen konnte, fo war 
die Mitte farblos und diefer Raum wurde nah und nad 
größer, indem die Kreife mehr niederfanfen, bis zulekt die 
Blaſe zerplagte. 

470. 

Fünfte Bedingung. Es koͤnnen auf verfchiedene Weife 
fehr zarte Häutchen entitehen, an welchen man ein fehr lebhaf: 
tes Sarbenfpiel entdedt, indem nämlich fämmtliche Farben ent⸗ 
weder in der befannten Ordnung, oder mehr verworren Durch 
einander laufend gefehen werden. Das Wafler, in welchem 
ungelöfchter Kalk aufgelöft worden, überzieht fich bald mit 
einem farbigen Häutchen. Ein. Gleiches gefchteht auf der 
Dberfläche ftehender Waffer, vorzüglich folder, welche Eiſen 
enthalten. Die Lamellen des feinen Weinfteing , die fich, 
befonders von rothem franzöfifhen Weine, in den Bouteillen 
anlegen, glänzen von den fchönften Farben, wenn fie auf 
forgfältige Weile losgeweicht und an dad Tageslicht gebracht 
werden. Deltropfen auf Wafler, Branntwein und andern 
Stüffigkeiten bringen and dergleihen Ringe und Flammen 
bervor. Der fhönfte Verfuch aber, den man machen Fann, 
it folgender. Man gieße nicht allzuſtarkes Scheidewaſſer in 
eine flache Schale und tropfe mit einem Pinfel von jenem 
Firniß darauf, welchen die Kupferftecher brauchen, um wäh: 
rend des Aetzens gewiffe Stellen ihrer Platten zu deden. 
Sogleich entfieht unter lebhafter Bewegung ein Häutchen, 
das fih in Kreife ausbreitet, und zugleih die lebhafteften 
Zarbenerfcheinungen hervorbringt. 

Soetbe,, fämmtl. Werte. XXXVIL. 11 
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471. 

Sechste Bedingung Wenn Metalle erbigt wer: 
den, fo entftehen auf ihrer Oberfläche flüchtig auf einander 
folgende Farben, welche jedoch nad Belieben feft gehalten 
werden koͤnnen. 

472. 

Man erhige einen polirten Stahl, und er wird in einem 
gewiffen Grad der Wärme gelb überlaufen. Nimmt man ihn 
fehnel von den Kohlen weg, fo bleibt ihm diefe Farbe. 

473. 

Sobald der Stahl heißer wird, ericheint dag Gelbe 
dunkler, höher und geht bald in den Purpur hinüber. Die: 
fer ift fchwer feft zu halten, denn er eilt fehr ſchnell ine 
Hochblaue. 

474. 

Dieſes Ihöne Blau ift feft zu halten, wenn man fchnell 
den Stahl aus der Hiße nimmt und ihn in Afche ftedt. 
Die blau angelaufenen Stahlarbeiten werden auf biefem 
Wege hervorgebracht. Fährt man aber fort, den Stahl frei 
über dem Feuer zu halten, fo wird er in kurzem hellblau 
und fo bleibt er. 

475. " 

Diele Farben ziehen wie ein Hauch über die Stahlplatte, 
eine fcheint vor der andern zu fliehen; aber eigentlich ent: 
wichelt ſich immer bie folgende aus der vorhergehenden. 

476. 

Wenn man ein Federmefler ing Licht halt, fo wird ein 
farbiger Streif quer über die Klinge entftehen. Der Theil 
des Streifes, der am tiefften in der Flamme war, ift bei: 
blau, das fi ind Blaurothe verliert. Der Purpur ſteht in 
der Mitte, dann folgt Gelbroth und Gelb. 
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A. 

Dieſes Phanomen leitet fih aus dem vorhergehenden ab; 
denn die Klinge nah dem Stiele zu ift weniger erbißt, als 
an der Spiße, welche fih in der Flamme befindet; und fo 
müffen alle Farben, die fonft nad einander entftehen, auf 
einmal erfheinen, und man fann fie auf das befte figirt 
aufbewahren. 

478. 

Robert Boyle giebt diefe Sarbenfucceffion folgendermaßen 
an: a florido flavo ad flavum saturum et rubescentem 
(quem artifices sanguineum vocant) inde ad languidum, 
postea ad saturiorem cyaneum. Diefed wäre ganz gut, 
wenn man die Worte languidus und saturior ihre Stellen 
verwechfeln ließe. Snwiefern die Bemerkung richtig tft, daß 
die verfhiedenen Karben auf die Grade der folgenden 
Hartung Einfluß haben, laffen wir dahingeftellt feyn. Die 
Farben find bier nur Anzeichen der verfchiedenen Grade 
der Hitze. 

479. | 

Wenn man Blei caleinirt, wird Die Oberfläche erft grau: 
lih. Dieſes grauliche Pulver wird durch größere Hitze geib, 
und fodann orange. Auch das Silber zeigt bei der Erhißung 
Farben. Der Blick des Silbers beim Abtreiben gehört auch 
hieher. Wenn metallifhe Gläfer ſchmelzen, entfiehen gleich: 
falls Sarben auf der Oberfläche. 

480. 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberfläche des 
Slafed angegriffen wird. Das Blindwerden des Glafes ift 
ung oben ſchon merkwürdig gewefen. Man bezeichnet durch 
diefen Ausdrud, wenn die Oberflache des Glaſes dergeftalt 
angegriffen wird, daß es uns trub erfcheint. 
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481. 

Das weiße Glas wird am erften blind‘, begleichen ge: 
goffenes und nachher gefchliffeneg Glas, das dlauliche weni- 
ger, dad grüne am wenigften. ' 

482. 


Eine Slastafel hat zweierlei Seiten, Davon man bie eine 
die Spiegelfeite nennt. Es ift die, welche im Dfen oben 
liegt, an der man rundlihe Erhöhungen bemerken Tann. 
Sie ift glätter als die andere, die im Dfen unten liegt und 
an welcher man manchmal Krißen bemerkt. Man nimmt deß: 
wegen gern die Spiegelfeite in die Zimmer, weil fie Durch bie 
von innen. anfchlagende Keuchtigleit weniger als die andere 
angegriffen, und das Glad daher weniger blind wird. 

483. 

Diefes Blindwerden oder Trüben des Glaſes geht nad 
und nah in eine Zarbenerfcheinung über, die fehr lebhaft 
werden kann, und bei welcher vielleicht auch eine gewiffe Sue: 
ceffion, oder fonft etwag Drdnungsgemäßes zu entdeden wäre. 

ABA. 

Und fo hätten wir denn auch die phyfifhen Farben von 
ihrer leifeften Wirfung an bis dahin geführt, wo fich Diefe 
flüchtigen Erfcheinungen an die Körper feftfeßen, und wir 
wären auf diefe Weile an die Öranze gelangt, wo die chemi⸗ 
ihen $arben eintreten, ja gewiffermaßen haben wir diefe 
Sränze fhon überſchritten; weldyes für die Stätigfeit unfe: 
res Vortrags ein gutes Vorurtheil erregen mag. Sollen wir 
aber noch zu Ende diefer Abtheilung etwas Allgemeines aus⸗ 
fprehen und anf ihren innern Sufammenhang hindeuten, fo 
fügen wir zu dem, was wir oben (A51—454) gefagt haben, 
noch folgendes hinzu. 
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485. 

Das Anlaufen des Stable und die verwandten Erfah: 
rungen fünnte man vielleiht ganz bequem aus der Xehre von 
den trüben Mitteln herleiten. Polirter Stahl wirft mächtig 
das Licht zurüd. Man denke fih das durch die Hiße bewirkte 
Anlaufen als eine gelinde Trübe; fogleih müßte daher ein 
Hellgelb eriheinen, welches bei zunehmender Trübe immer 
verdichteter , gedrängter und röther, ja zuletzt Purpur- und 
Rubinroth erfheinen muß. Wäre nun zuleßt diefe Farbe auf 
den höchiten Punkt des Dunkelwerdens gefteigert, und man 
dachte fih die immer fortwaltende Trübe; fo würde Diele 
nunmehr fih über ein Finfteres verbreiten und zuerft ein 
Violett, dann ein Dunkelblau nnd endlich ein Hellblau her: 
vorbringen, und fo die Reihe der Erfcheinungen befchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit diefer Erklaͤ⸗ 
rungsart völlig auslange, unfere Abficht ift vielmehr, nur 
auf den Weg zu deuten, auf welchem zuleßt die alled um- 
faffende Formel, das eigentlihe Wort des Näthfels gefunden 
werden kann. 


Dritte Abtheilung. 


Chemifche Farben. 


| 486. 

So nennen wir diejenigen, welche wir an gewiffen Kör: 
pern erregen, mehr oder weniger firiren, an ihnen fteigern, 
von ihnen wieder wegnehmen und andern Körpern mittbei- 
len Fönnen, denen wir denn auch deßhalb eine gewiſſe imma: 
nente Eigenfchaft zufchreiben. Die Dauer ift meift ihr Kenn: 
zeichen. 

487. 

In diefen Rüdfihten bezeichnete man früher die chemi— 
ſchen Farben mit verfchtedenen Beimörtern. Sie hießen co- 
lores proprii, corporei, materiales, veri, permanentes, fixi. 

488, 

Wie fih das Beweglihe und Vorübergehende der phpfi: 
fhen Farben nah und nah an den Körpern firire, haben wir 
in dem Worbergehenden bemerkt, und den Uebergang ein: 
geleitet. 

489. 

Die Farbe firirt fih an den Körpern mehr oder weniger 

dauerhaft, oberflächlich oder durchdringend. 
490. 

Alle Körper find der Farbe fähig, entweder daß fie an 
ihnen erregt, gefteigert, ſtufenweiſe ñirirt, oder wenigſtens 
ihnen mitgetheilt werden kann. 


—N 
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XXXIV. 
Chemifcher Gegenfatz. 


491. 

Sndem wir bei Darftellung der farbigen Erfcheinung auf 
Inen Gegenfaß durchaus aufmerkfam zu machen Urſache bat: 
en, fo finden wir, indem wir den Boden der Chemie betre: 
en, bie hemifchen Gegenfäße und auf eine bedeutende Weife 
egegnend. Wir fprehen hier zu unfern Iweden nur von 
emjenigen, den man unter dem allgemeinen Namen von 
Säure und Alkali zu begreifen pflegt. | 

492. 

Wenn wir den chromatifchen Gegenſatz nach Anleitung 
ller übrigen phyſiſchen Gegenſatze durch ein Mehr oder We: 
iger bezeichnen, der gelben Seite dad Mehr, der blauen das 
Beniger zufchreiben; fo fchließen ſich diefe beiden Seiten nun 
uch in chemifchen Fällen an die Seiten des chemiſch Entge: 
engefeßten an. Das Gelb und Selbrothe widmet ſich den 
Säuren, bas Blau und Blaurothe den Alkalien; und fo laf- 
en fich die Erfcheinungen der chemifchen Farben, freilich mit 
ch manchen andern eintretenden Betrachtungen, auf eine 
iemlich einfache Weife durchführen. 

493. 

Da übrigens die Hauptphänomene der hemiichen Farben 
wei Säuerungen der Metalle vorfommen, fo ſieht man, wie 
vichtig dieſe Betrachtung hier an der Spiße fey. Was übri- 
end noch weiter zu bedenken eintritt, werden wir unter ein- 
einen Rubriken näher bemerfen; wobei wir jedoch ausdrüd- 
ih erflären, daß wir dem Chemiker nur im allgemeinften 
yorzuarbeiten gedenken, ohne und in irgend ein Beſonderes, 
ıhne uns in die zartern chemifchen Aufgaben und Fragen 
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mifchen oder fie beantworten zu wollen. Unſere Abficht kann 
nur feyn, eine Skizze zu geben, wie fich allenfalls nad un: 
ferer Ueberzeugung die chemiſche Farbenlehre an die allgemeine 
phyſiſche anfchließen Eönnte. 


— — — — nn — 


XXXV. 
Ableitung des Weiſsen. 


494. 

Wir haben hiezu ſchon oben bei Gelegenheit der dioptri⸗ 
ſchen Farben der erſten Claſſe (155 ff.) einige Schritte ge⸗ 
than. Durchſichtige Koͤrper ſtehen auf der hoͤchſten Stufe 
unorganiſcher Materialität. Zunachſt daran fügt ſich Die reine 
Zrübe, und dad Weiße kann ald die vollendete reine Trübe 
angefehen werden. 

495. 

Reines Wafer zu Schnee kryſtalliſirt ericheint weiß, 
indem die Durchfichtigfeit der einzelnen Theile Fein durchſich⸗ 
tiges Ganzes macht. Verſchiedene Salzfrpftalle, denen dad 
Kıyftallifacionswafler entweicht, erfcheinen als ein weihes 
Pulver. Man könnte den zufällig undurchſichtigen Zuftand 
des rein Durchſichtigen Weiß nennen; fo wie ein zermalmtes 
Glas ald ein weißes Pulver erfcheint.. Man kann babet die 
Aufhebung einer dynamifhen Verbindung und die Darftel: 
lung der atomiftifchen Eigenſchaft der Materie in Vetracht 
ziehn. 

496. 

Die bekannten unzerlegten Erden ſind in ihrem reinen 

Zuftand alle weiß. Sie gehen durch natürliche Kryſtalliſation 
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Durchfichtigkeit über; Kiefelerde in den WBergfrpftall, 
bonerde in den Slimmer, Bittererde in den Tall, Kalk 
de und Schwererde ericheinen in fo mancherlei Späthen 
urchſichtig. 

497. 


Da und bei Färbung mineraliſcher Körper die Metall: 
ife vorzüglich begegnen werden, fo bemerken wir noch zum 
ihluffe, daß angehende gelinde Säuerungen weiße Kalte dar: 
ellien, wie dad Blei durd die Eſſigſaure in Bleiweiß ver⸗ 
andelt wird. 


XXXVl. 
Ableitung des Schwarzen. 


498. 

Das Schwarze entfpringt ung nicht fo uranfänglich, wie 
ad Weiße. Wir treifen es im vegetabilifhen Reiche bei 
yalbverbrennungen an, und die Kohle, der. auch übrigens: 
öchftens merkwürdige Körper, zeigt ung die fchwarze Farbe. 
luch wenn Holz, 3. B. Breter, durch Licht, Luft und Feuch⸗ 
igleit feines Brennlihen zum Theil beraubt wird; fo er- 
heint erft die graue, dann die fhwarze Farbe. Wie wir 
enn auch animalifche Theile durch eine Halbverbrennung in 
tople verwandeln Fünnen. 

499. 


Ehen fo finden wir auch bei den Metallen, daß oft eine 
Yalborpdation ftattfindet, wenn die fehwarze Farbe erregt 
verden fol. So werden durch ſchwache Säurung mehrere 
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Metalle, befonders das Eifen, ſchwarz, durch Eſſig, durch 
gelinde faure Gährungen, 3. B. eines Reißdecocts m. f. w. 
500. 

Nicht weniger laͤßt fih vermuthen, daß eine Ab- oder 
Rückſäurung die fehwarze Farbe hervorbringe. Diefer Tal 
ift bei der Entftehung der Tinte, da das in der ſtarken 
Schwefelſaͤure aufgelöfte Eifen gelblich wird, durch die Sal: 
Insinfufion aber zum Theil entfäuert nunmehr ſchwarz er- 
ſcheint. 


— — — — — 


XXXVIM. 
Erregung der Farbe. 


501. 

Als wir oben in der Abtheilung von phyſiſchen Farben 
trübe Mittel behandelten, ſahen wir die Farbe eher, als das 
Weiße und Schwarze. Nun ſetzen wir ein gewordenes Wei: 
fes, ein gewordenes Schwarzes firirt voraus, und fragen, 
wie fih an ihm die Farbe erregen laffe. 

502. 

Auch hier können wir fagen, ein Weißes, das fich wer: 
dunfelt, das fi trübt, wird gelb; das Sqwarze, das ſich 
erhellt, wird blau. 

503. 

Auf der activen Seite, unmittelbar am Lichte, am Hel⸗ 
len, am Weißen, entſteht das Gelbe. Wie leicht vergilbt 
alles, was weiße Oberflaͤchen hat, das Papier, die Leinwand, 
Baumwolle, Seide, Wachs; beſonders auch durchſichtige Li⸗ 
quoren, welche zum Brennen geneigt find, werben leicht 
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gelb, d. H. mit andern Worten, fie gehen leicht in eine ges 
linde Zräbung über. | 
504. 

Sp ift die Erregung auf der paffiven Seite am Finftern, 
Dunkeln, Schwarzen fogleih mit der blauen, ober vielmehr 
mit einer röthlih blauen Erfheinung begleitet. Eiſen in 
Schwefelfäure aufgelöft und fehr mir Waſſer diluirt bringt 
in einem gegen das Licht gehaltenen Glaſe, fobald nur einige 
Tropfen Gallus dazu kommen, eine fchöne violette Farbe her: 
vor, welche die Eigenfchaften des Nauchtopafes, dad Drphni: 
non eines verbrannten Purpurs, wie fi die Alten ausdrüden, 
dem Ange darftellt. 

505. M 

Ob an den reinen Erden durch chemifche Operationen der 
Natur und Kunft, ohne Beimifhung von Metallkalken eine 
Farbe erregt werden könne, tft eine wichtige Trage, Die ge: 
wöhnlid; mit Nein beantwortet wird. Sie hängt vielleicht, 
mit der Frage zufammen, inwiefern fich durch Oxydation den 
Erden etwas abgewinnen laffe. 

506. 

Für die Verneinung der Frage fpricht allerdings der 
Umftand, daß überall, wo man mineralifche Farben findet, 
fih eine Spur von Metall, befonders von Eifen zeigt, wobei 
man freilich in Betracht zieht, wie leicht fih das Eifen oxv⸗ 
dire, wie leicht der Eiſenkalk verfchiedene Karben annehme, 
wie unendlich theilbar derfelbe fep und wie gefchwind er feine 
Farbe mittheile. Deffen ungeachtet wäre zu wünfhen, daß 
neue Verſuche hierüber angeftelt, und die Zweifel entweder 
beftärft oder befeitigt würden. 

507. - 
Wie dem auch ſeyn mag, fo tft die Neceptivität der 
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Erden gegen fchon vorhandene Karben fehr groß, werunter 
ſich die Alaunerde befonderd auszeichnet. 


908. 


Wenn wir nun zu den Metallen übergehen, welche fich 
ım unorganifchen Reiche beinahe privativ dad Recht farbig 
zu erfcheinen zugeeignet haben, fo finden wir, daß fie fih in 
ihrem reinen, felbftftändigen, regulinifchen Zuftande ſchon 
dadurch von den reinen Erden unterfcheiden, daß fie fih zu 
irgend einer Farbe hinneigen. 

509. 


Wenn das Silber fih dem reinen Weißen am meiften 
nähert, ja dag reine Weiß, erhöht Durch metallifhen Glanz, 
wirflich darftellt, fo ziehen Stahl, Zinn, Blei u. f. w. ind 
bleihe Blaugraue hinüber; dagegen dad Gold fih zum reinen 
Gelben erhöht, das Kupfer zum Nothen hinanrüdt, welches 
unter gewiffen Umftänden fih fait bis zum Purpur fteigert, 
durch Zink hingegen wieder zur gelben Goldfarbe hinabgezo: 
gen wird. 

510. 


Zeigen Metalle nun im gediegenen Zuſtande ſolche fpeci: 
fiihde Determinationen zu diefem oder jenem Farbenausdrud, 
fo werden fie dur die Wirkung der Orydation gewiffermaßen 
in eine gemeinfame Lage verfeßt. Denn die Slementarfarben 
treten nun rein hervor, und obgleich diefed und jenes Metall 
zu Ddiefer oder jener Sarbe eine beiondere Beftimmbarfeit 
zu haben fcheint, fo wiſſen wir doch von einigen, daß fte ben 
ganzen Farbenfreis durchlaufen können, von andern, Daß fie 
mehr als Eine Farbe darzuftellen fähig find; wobei fich jebod 
das Zinn durch feine Unfärblichkeit auszeichnet. Wir geben 
künftig eine Xabelle, inwiefern die verfchiedenen Metalle 
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mebr oder weniger durch die verfchiedenen Farben durchgeführt 
werden können. 
511. 

Daß die reine glatte Oberfläche eines gediegenen : Me: 
talles bei Erhisung von einem Farbenhauch überzogen wird, 
welcher mit fteigender Wärme eine Reihe von Erfcheinungen 
durchläuft, deutet nach unferer Weberzeugung auf die Faͤhig⸗ 
feit der Metalle, den ganzen Farbenfreis zu durchlaufen. Am 
fhönften werden wir dieſes Phänomen am polirten Stahl 
gewahr; aber Silber, Kupfer, Melfing, Blei, Zinn Iaffen 
und leicht ähnliche Erfheinungen fehen. Wahrſcheinlich ift 
bier eine oberflählihe Saurung im Spiele, wie man aus 
der fortgefeßten Operation, befonders bei den leichter verfalt: 
lichen Metallen fchließen Fann. 

512. 

Daß ein geglühtes Eifen leichter eine Saͤurung durch 
faure Liquoren erleidet, fcheint auch dahin zu deuten, indem 
eine Wirkung der andern entgegentommt. Noch bemerken 
wir, daß der Stahl, je nahdem er in verfchiedenen Epochen 
feiner Farbenerfheinung gehärtet wird, einigen Unterfdied 
der Elaſticität zeigen foll; welches ganz naturgemäß iſt, in: 
dem die verfhiedenen Farbenerfcheinungen die verfchiedenen 
Grade der Hiße andeuten. 

513. 

Gebt man über diefen oberflächlichen Hauch, über dieſes 
Hautcen hinweg, beobachtet man, wie Metalle in Mafien 
penetrativ geſäuert werben, fo erfcheint mit dem erften Grade 
Weiß oder Schwarz, wie man beim Bleiweiß, Eifen und 
Queefilber bemerken kann. 

514, | 
Sragen wir nun weiter nad eigentlicher Erregung der 


174 


Sarbe, fo finden wir fie auf der Pinsfeite am hänfigften. 
Das oft erwähnte Anlaufen glatter metalliſcher Flächen geht 
von dem Gelben aud. Das Eifen gebt bald in den gelben 
Dcher, das Blei aus dem Bleiweiß in den Maſſicot, das 
Quedfilber aus dem Aethiops in den gelben Turbith hin: 
über. Die Auflöfungen des Golded und der Platine in 
Säuren find gelb. 
515. | 

Die Erregungen auf der Minusfeite find feltner. Ein 
wenig gefäuertes Kupfer erfcheint blau. Bei Bereitung dee 
Berlinerblau find Alkalien im Spiele. 

916. 

Ueberhaupt aber find diefe Sarbenericheinungen von fo 
beweglicher Art, daß die Chemiker felbft, fobald fie ing Fei- 
nere gehen, fie als trügliche Kennzeichen betrachten. Wir 
aber Fönnen zu unfern Zweden diefe Materie nur im Durch: 
fhnitt behandeln, und wollen nur fo viel bemerken, daß man 
vielleicht die metallifhen Farbenerfcheinungen, wenigfteng zum 
didaktifhen Behuf, einftweilen ordnen koͤnne, wie fie durch 
Säurung, Auffäurung, Abfaurung und Entfäurung entiteben, 
fih auf mannichfaltige Weife zeigen und verfchwinden. 


XXXVIIL 
Steigerung. 


317. 
Die Steigerung erfheint ung als eine in fi ſelbſt 
Drangung, Sattigung, Belchartung der Farben. So. haben 
wir fchon oben bei farbloien Mitteln gefehen, daß wir durch 
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Vermehrung der Trübe einen leuchtenden Gegenftand vom 
leifeften Selb bis zum höchften Nubinroth fteigern können, _ 
Umgekehrt fteigert fih das Blau in das fchönfte Violett, 
wenn wir eine erleuchtete Truͤbe vor der Finfternig verduͤnnen 
und vermindern (150, 151). 

518. 

Iſt die Farbe fpecificirt, fo tritt ein Aehnliches hervor. 
Man laffe namlich Stufengefäße aus weißem Porcellan ma: 
hen, und fülle das eine mit einer reinen gelben Feuchtigkeit, 
io wird diefe von oben herunter bis auf den Boden ftufen: 
weile immer röther und zuletzt orange erfcheinen. In dad 
andere Gefäß gieße man eine blaue reine Solution, die ober: 
ftien Stufen werden ein Himmelblau, der Grund des Gefäßes 
ein ſchoͤnes Violett zeigen. Stellt man das Gefäß in die 
Sonne, fo ift die Schattenfeite der obern Stufen auch ſchon 
violett. Wirft man mit der Hand, oder einem andern Ge: 
genftande, Schatten ber den erleuchteren Theil des Gefäßes, 
io erfcheint diefer Schatten gleichfalls röthlich. 

519. . 

Es ift diefes eine der wichtigften Erfcheinungen in der 
Sarbenlehre, indem wir ganz greiflih erfahren, daß ein 
quantitatives Verhältniß einen qualitativen Eindrud auf 
unfere Sinne hervorbringe. Und indem wir fchon früher, 
bei Gelegenheit der legten epoptifchen Farben (452 und 485), 
unfere DVermuthungen eröffnet, wie man das Anlaufen des 
Stahls vielleicht aus der Lehre von trüben Mitteln herleiten 
fönnte, fo bringen wir diefes hier abermals ins Gedächtniß. 

520. 

Uebrigeng folgt alle chemifche Steigerung unmittelbar 
auf die Erregung. Sie geht unaufhaltfam und ftetig fort; 
wobei man zu bemerken hat, daß die Steigerung auf der 
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Plusſeite die gewöhnlichtte ift. Der gelbe Eifenocher fteigert 
fich fowohl durchs Feuer, als durch andere Operationen zu 
einer fehr hohen Roͤthe. Mafftcot wird in Mennige, Turbith 
in Binnober gefteigert; welcher letztere ſchon auf eine fehr 
hohe Stufe des Gelbrothen gelangt. Cine innige Durchdrin⸗ 
gung des Metall durch die Säure, eine Theilung deffelben 
ins empirifch Unendliche geht hierbei vor. 
521. 

Die Steigerung auf der Minnugfeite ift feltner, ob wir 
gleich bemerken, daß je reiner und gedrängter das Berliner: 
blau oder das Kobaltglas bereitet wird, es immer einen 
rörhlihen Schein annimmt und mehr ind Wiolette fpielt. 

522. 

Für diefe unmerkliche Steigerung des Gelben und Blauen 
ing Nothe haben die Sranzofen einen artigen Ausdruck, ins 
dem fie fagen, die Karbe habe einen Oeil de Rouge, welches 
wir durch einen röthlihen Blick ausdräden könnten. 





XXXILX. 
Culmination. 


523. 
Sie erfolgt bei fortſchreitender Steigerung. Das Rothe, 
worin weder Gelb noch Blau zu entdecken iſt, macht hier 


den Zenith. 504 


Suchen wir ein auffallendes Beifpiel einer Eulmination 
von der Plugfeite her, fo finden wir es abermals beim an: 
laufenden Stahl, welcher bis in den Purpurzenith gelangt 
und auf diefem Punkte feftgehalten werden kann. 
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923. 

Sollen wir die. vorhin (516) angegebene Terminologie 
bier anwenden, fo würden wir fagen, die erfte Saͤurung 
bringe das Gelbe hervor, die Aufläurung das Gelbrothe; 
bier entitebe ein gewiffes Summum, da denn eine Abſaͤurung 
und endlich eine Entſäurung eintrete. 

526. 

Hohe Punkte von Säurung bringen eine Purpurfarbe 
hervor. Gold aus feiner Auflöfung durch Sinnauflöfung 
gefällt, erfcheint purpurfarben. Das Oxyd des Arſeniks mit 
Schwefel verbunden bringt eine Rubinfarbe hervor. 

527. | 

Miefern aber eine Art von Abfaurung bei mancher Eul: 
mination mitwirfe, wäre zu unterfuchen: denn eine Einwir: 
Fung der Altalien auf das Selbrothe fcheint auch die Culmi— 
nation hervorzubringen, indem die Karbe gegen dad Minus 
zu in den Benith genöthigt wird. 

528. 

Aus dem beften ungarifchen Zinnober, welcher das höchfte 
Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine Farbe, die man 
Vermillon nennt. Es ift auch nur ein Zinnober, der ſich 
aber der Purpurfarbe nähert, und es läßt fi vermuthen, 
daß man durch Alfalien ihn der Eulmination näher zu brin: 
gen fucht. 

Ä 529, | | 

Vegetabiliſche Säfte find, auf diefe Weife behandelt, 
ein in die Augen fallendes Beifpiel. Curcuma, Orlean, 
Safflor und andere, deren färbendes Weſen man mit Wein: 
geift ausgezogen, und nun Tincturen von gelber, gelb- und 
byacinthrorher Farbe vor ſich hat, gehen durch Beimifhung 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVII. 12 
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von Alkalien in den Zenith, ja drüber hinaus nah dem 

Blaurothen zu. 
530. 

Kein Fall einer Eulmination von der Minusfeite ift mir 

im mineralifhen und vegetabilifhen Reiche bekannt. In dem 

animalifhen ift der Saft der Purpurfchnede merkwürdig, 

von deffen Steigerung und Culmination von der Minusfeite 
her, wir Fünftig fprechen werden. 


— — — — — 


XL. 
Balanciren. 


531. 

Die Beweglichkeit der Farbe ift fo groß, daß felbft die: 
jenigen Pigmente, welche man glaubt fpecificirt zu Haben, 
fich wieder hin und her wenden laffen. Sie ift in der Nähe 
des Eulminationspunftes am merfwürdigften, und wird durch 
wechfelsweife Anwendung der Säuren und Altalien am auf: 
fallendften bewirkt. 

532. 

Die Sranzofen bedienen fih, um diefe Erſcheinung bei 
der Färberei auszubrüden, des Wortes virer, welches von 
einer Seite na der andern wenden beißt, und drüden ba: 
durch auf eine fehr gefchidte Weiſe dasjenige aus, was man 
fonft durch Mifhungsverhältniffe zu bezeichnen und anzuge: 
ben verfucht. 

533. 

Hievon ift diejenige Operation, die wir mit dem Lackmus 

zu machen pflegen, eine der befannteften und auffallenbten. 
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Lackmus iſt ein Sarbematerial, das durch Alkalien zum Roth: 
blauen fpecificirt worden. ' E83 wird dieſes fehr leicht durch 
Sauren ins Rothgelbe hinüber und durch Alkalien wieder 
berüber gezogen. Inwiefern in diefem Kal durch zarte Ver: 
ſuche ein Culminationspunkt zu eutdeden und feftzuhalten 
ſey, wird denen, die in diefer Kunft geübt find, überlaffen, 
fo wie die Färbefunft, befonders die Scharlachfärberei, von 
diefem Hin: und Herwenden mannichfaltige Beiſpiele zu lie: 
fern im Stande ift. | 


XL. 
Durchwandern des Kreifes. 


534. 

Die Erregung und Steigerung fommt mehr auf der 
Plus: als auf der Minus-Seite vor. So geht auch die 
Farbe, bei Durhwanderung des ganzen Weges, meift von der 
Plus: Seite aus. 

535. 

Eine ftätige in die Augen fallende Durchwanderung des 
Wegs, vom Gelben durchs Rothe zum Blauen, zeigt fich 
beim Anlaufen des Stable. 

536. 

Die Metalle laffen fih durch verfchiedene Stufen und 
Arten der Oxydation auf verfchiedenen Punkten des Karben: 
kreiſes fpecificiren. 

537. 

Da fie auch grün erfcheinen, fo ift die Srage, ob man 

eine ftetige Durchwanderung aus dem Gelben durchs Grüne 
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ine Blaue, und umgekehrt, in dem Mineralreiche kennt. 
Eifentalt mit Glas zufammengefhmolzen bringt erft eine 
grüne, bei verftärftem Feier eine blaue Zarbe hervor. 

| 538. 

Es ift wohl hier am Plaß, von dem Grünen überhaupt 
zu fprehen. Es entfteht vor ung vorzüglich im atomiftifchen 
Sinne und zwar völlig rein, wenn wir Gelb und Blau 
zufammenbringen; allein auch fhon ein unreines beſchmutztes 
Selb bringt ung den Eindrud des Grünlihen hervor. Gelb 
mit Schwarz macht fchon Grün; aber auch diefes leitet fidh 
davon ab, daß Schwarz mit dem Blauen verwandt ift.. Ein 
unvolllommenes Gelb, wie das Schwefelgelb, giebt ung den 
Eindrud von einem Grünlihen. Eben fo werden wir ein 
unvolllommenes Blau ald grün gewahr. Das Grüne der 
Weinflafhen entiteht, fo fheint ed, durch eine unvolllommene 
Verbindung des Eiſenkallks mit dem Glafe. Bringt man 
durch größere Hiße eine volllommenere Verbindung hervor, 
fo entfteht ein fchönes blaues Glas. 

539. 

Aus allem diefem fheint fo viel hervorzugehen, daß eine 
gewiffe Kluft zwifchen Gelb und Blau in der Natur fich 
findet, welche zwar durch Verfchrantung und Vermiſchung 
atomiftifch gehoben, und zum Grünen verfnüpft werden Kann, 
daß aber eigentlich die wahre Vermittlung vom Gelben und 
Blauen nur durch das Rothe geſchieht. 

540. 

Was jedoh dem Lnorganifhen nicht gemäß zu fepn 
fheint, da8 werden wir, wenn von organifchen Naturen die 
Rede ift, möglich finden, indem in diefem leßten Reiche eine 
folhe Durhwanderung des Kreifes vom Gelben durchs Grüne 
und Blaue bis zum Purpur wirklich vorfommt. 
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XL. 
Umkehrung. 


941. 


Auch eine unmittelbare Umkehrung in den geforderten 
Gegenſatz zeigt fih ale eine fehr merkwürdige Erfcheinung, 
wovon wir gegenwärtig nur folgendes anzugeben wiſſen. 


542. 


Das mineraliſche Chamäleon, welches eigentlich ein 
Braunſteinoxyd enthaͤlt, kann man in ſeinem ganz trocknen 
Zuſtande als ein grünes Pulver anſehen. Streut man es in 
Waſſer, ſo zeigt ſich in dem erſten Augenblick der Aufloͤſung 
die gruͤne Farbe ſehr ſchoͤn; aber ſie verwandelt ſich ſogleich 
in die dem Grünen entgegengeſetzte Purpurfarbe, ohne daß 
irgend eine Zwiſchenſtufe bemerklich wäre. 


543. 


Derfelbe Fall ift mit der fompathetifhen Tinte, welche 
auch als ein röthlicher Liquor angefeben werden kann, deffen 
Austrocknung durh Wärme die grüne Tarbe auf dem Pa: . 
piere zeigt. 

544, 

Eigentlich fcheint hier der Conflict zwifchen Trodne und 
Feuchtigkeit diefes Phanomen hervorzubringen, wie, wenn 
wir ung nicht irren, auch ſchon von den Scheidefünftlern an- 
gegeben worden. Was fich weiter daraus ableiten, woran fidh 
diefe Phänomene anknüpfen laffen, darüber können wir von 
der Seit binlänglihe Belehrung erwarten. 


— —— — —— — — 
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XLII. 
Fixation. 


545. 

So beweglich wir bisher die Farbe, ſelbſt bei ihrer koͤr⸗ 
perlichen Erſcheinung geſehen haben, fo firirt ſ e ſich doch zu⸗ 
letzt unter gewiſſen Umpftänden. 

546. 

Es giebt Koͤrper, welche fähig ſind ganz in Farbeſtoff 
verwandelt zu werden, und hier kann man ſagen, die Farbe 
firire ſich in ſich ſelbſt, beharre auf einer gewiſſen Stufe 
und ſpecificire ſich. So entſtehen Färbematerialien aus allen 
Reichen, deren beſonders das vegetabilifhe eine große Menge 
darbietet, worunter doc einige fich befonderd augzeichnen 
und als die Stellvertreter der andern angefehen werben koͤn⸗ 
nen; wie auf der activen Seite der Krapp, auf der paffiven 
der Indig. | 

547. 

Um diefe Materialien bedeutend und zum Gebrauch vor: 
theilhaft zu machen, gehört, daß die färbende Eigenſchaft in 
ihnen innig zufammengedrängt und der färbende Stoff zu 
einer unendlihen empirifhen iCheilbarfeit erhoben werde, 
welches auf allerlei Weife und befonderg bei den genannten 
durch Gahrung und Fäulniß hervorgebracht wird. 

548. 

Dieſe materiellen Sarbenftoffe firiren fih nun wieder an 
andern Körpern. So werfen fie fib im Mineralreih an 
Erden und Metallkalke, fie verbinden fih durh Schmelzung 
mit Släfern und erhalten hier bei durchicheinendem Licht die 
hoͤchſte Schönheit, fo wie man ihnen eine ewige Dauer zu: 
fhreiben kann. 
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949. 

Vegetabilifche und animalifche Körper ergreifen fie mit 
mehr oder weniger Gewalt und halten daran mehr oder we: 
niger feſt, theild ihrer Natur nach, wie denn Gelb vergäng: 
licher ift ald Blau, oder nach der Natur der Unterlagen. An 
vegetabilifhen dauern fie weniger ald an animalifhen, und 
felbft innerhalb diefer Neiche giebt ed abermals Verfchieden: 
beit. Flachs- oder baummwollenes Garn, Seide oder Wolle 
zeigen gar verfchiedene Verhältniffe zu den Färbeftoffen. 

550. 

Hier tritt num die wichtige Lehre von den Beizen hervor, 
welhe ald Vermittler zwiſchen der Farbe und dem Körper 
angefehen werden fünnen. Die Tärbebücher fprechen hievon 
umftändlih. Uns fey genug dahin gedeutet zu haben, daß 
durch diefe Operationen die Farbe eine nur mit dem Körper 
zu verwüftende Dauer erhält, ja fogar durch den Gebrauch 
an Klarheit uud Schönheit wachlen Fann. 


551. 

Fine jede Mifchung ſetzt eine Specification voraus, umd 
wir find daher, wenn wir von Mifchung reden, im atomi: 
tifhen Zelde. Man muß erjt gewiſſe Körper auf irgend 
einem Punkte des Farbenkreiſes fpecificirt vor fich fehen, ehe 
man durh Mifchung derfelben neue Schattirungen hervor: 
bringen will. 
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552. 

Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und Roth 
als reine, als Grundfarben, fertig an. Roth und Blan wird 
Violett, Roth und Gelb Orange, Gelb und Blau Grün her: 
vorbringen. 

| 553. 

Man hat fih fehr bemüht, durch Zahl, Maaß- und 
Gewichtsverhältniffe diefe Mifchungen näher zu beftimmen, 
hat aber dadurch wenig Erfprießliches geleiftet. 

954, 

Die Malerei beruht eigentlich auf der Miſchung folcer 
fpecificirten, ja individualifirten Farbenkörper und ihrer 
unendlichen möglichen Verbindungen, welche allein durch das 
zartefte, geübtefte Auge empfunden und unter deffen Urtheil 
bewirkt werden Fönnen. 

555. . 

Die innige Verbindung diefer Mifchungen gefchieht durch 
die reinfte Theilung der Körper dur Neiben, Schlemmen 
u. ſ. w., nicht weniger durch Säfte, welche das Staubartige 
zufammenhalten, und das Unorganifche gleichfam organifch 
verbinden; dergleichen find die Dele, Harze u. f. w. 

556. 

Sämmtliche Sarben zufammengemifcht behalten ihren all: 
gemeinen Charafter ald oxısoor, und da fie nicht mehr neben 
einander gefehen werden, wird keine Totalität, keine Harmo⸗ 
nie empfunden, und fo entſteht das Grau, dad, wie die ficht: 
bare Farbe, immer etwas dunfler ald Weiß, und immer 
etwaß heller ald Schwarz ericheint. 

557. 
Diefed Grau fann auf verfchiedene Weife hervorgebracht 
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werden. Einmal, wenn men aus Gelb und Blau ein Sma⸗ 
ragdgrün mifht und alsdann fo viel reines Roth hinzubringt, 
bis fi alle drei gleihfam neutralifirt haben. Ferner entftebt 
gleichfalls eın Gran, wenn man eine Scala der urfprüngli: 
chen und abgeleiteten Karben in einer gewiffen Proportion 
zuſammenſtellt und hernach vermifcht. 

558. 

Daß alle Farben zufammengemifcht weiß machen, ift eine 
Abfurdität, die man nebft andern Abfurditäten fchon ein 
Jahrhundert glaubig und dem Augenſchein entgegen zu wie⸗ 
derholen gewohnt iſt. 

559. | 

Die zufammengemifchten Karben tragen ihr Dunfles in 
die Miſchung über. Je dunkler die Farben find, deſto dun⸗ 
fler wird das entftehende Grau, welches zuleßt fi dem 
Schwarzen nähert. Ge heller die Farben find, defto heller 
wird das Grau, welches zuleßt fih dem Weißen nähert. 


XLV. 
Miſchung. 
Scheinbare. 


560. 

Die ſcheinbare Miſchung wird hier um ſo mehr gleich 
mit abgehandelt, als fie in manchem Sinne von großer Bes 
deutung ift, und man fogar die von und als real angegebene 
Miſchung für fcheinbar halten Eönnte. Denn die Elemente, 
woraus die zufammengefegte Farbe entfprungen fft, find nur 
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zu Hein, um einzeln gefehen zu werden. Gelbe und braues 
Pulver zufammengerieben erfcheint dem uadten Auge grün, 
wenn man durch ein Vergrößerungsglas noch Gelb und Blau 
von einander abgefondert bemerfen ann. So machen aud 
gelbe und blaue Streifen in der Entfernung eine- grüne 
Fläche, welches alled auch von der Vermifchung der übrigen 
fpecificirten Karben gilt. 
561. 

Unter dem Apparat wird Eünftig auh dad Schwungrad 
abgehandelt werden, auf weldhem die fcheinbare Mifchung 
durch Schnelligkeit hervorgebradht wird. Auf einer Scheibe 
bringt man verfchiedene Farben im Kreife neben einander an, 
dreht diefelben durch die Gewalt des Schwunges mit größter 
Schnelligkeit herum, und kann fo, wenn man mehrere Schei- 
ben zubereitet, alle möglichen Mifhungen vor Augen ftellen, 
fo wie zuleßt auch die Mifchung aller Farben zum Grau ne: 
turgemäß auf oben angezeigte Weife. 

562. 

Phyfiologifhe Farben nehmen gleichfalls Mifhung an. 
Wenn man 5. B. den blauen Schatten (65) auf einem leicht 
gelben Papiere hervorbringt, fo erfcheint derfelbe grün. Ein 
Gleiches gilt von den übrigen Farben, wenn man die Vor: 
richtung darnach zu machen weiß. 

563. 

Wenn man die im Auge verweilenden farbigen Schein: 
bilder (39 ff.) auf farbige lachen führt, fo entfteht auch eine 
Mifhung und Determination des Bildes zu einer andern 
Farbe, die fih aus beiden herfchreibt. 

564, 

Phyſiſche Farben ftellen gleichfalls eine Miſchung der. 

Hieher gehören die Berfuche, wenn man bunte Bilder durchs 
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risma fieht, wie wir folches oben (253—284) umſtaͤndlich 
ngegeben haben. 
365. 

Am meiften aber machten fich die Phyſiker mit jenen 
rfheinungen zu thun, welche entſtehen, wenn man die pris⸗ 
tatifhen Farben auf gefärbte Flaͤchen wirft. 

566. . 

Das was man dabei gewahr wird, tft fehr einfach. Erft: 
bh muß man bedenfen, daB die prismatifchen Farben viel 
bhafter find, als die Farben der Flähe, worauf man fie 
len läßt. Zweitens fommt in Betracht, daß die priema- 
ſche Farbe entweder homogen mit der Flaͤche, oder heterogen 
on kann. Im erften Fall erhöht und verherrlicht fie folche - 
nd wird dadurch verherrlicht, wie der farbige Stein dur 
ine gleihgefärbte Folie. Im entgegengefeßten Falle be: 
Hmußt, ftört und zerftört eine die andre. 

567. 

Man Eann diefe Verfuhe durch farbige Gläfer wiederho: 
m, und das Sonnenlicht durch dielelben auf farbige Fla— 
yen fallen laſſen; und durchaus werden ähnliche Mefultate 
rſcheinen. 

568. 

Ein Gleiches wird bewirkt, wenn der Beobachter durch 
arbige Släfer nad gefärbten Gegenftänden hinſieht, deren’ 
Farben ſodann nach Beſchaffenheit erhöht, erniedrigt oder 
ufgehoben werden. 

569. 

Laͤßt man die prismatifchen Farben durch farbige Gläfer 
mrchgehen, fo treten die Erfcheinungen völlig analog hervor; 
pobei mehr oder weniger Energie, mehr oder weniger Helle 
md Dunkle, Klarheit und Neinheit des Glafes in Betracht 
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kommt, und manchen zarten Unterfchied hervorbringt, wie 
jeder genaue Beobachter wird bemerken können, der Diele 
Phänomene durchzuarbeiten Luft und Geduld hat. 

970. 

Sp ift es auch wohl kaum nöthig zu erwähnen, daß 
mehrere farbige Glaͤſer über einander, nicht weniger oͤlge⸗ 
traͤnkte, durchfcheinende Papiere, alle und jede Arten von 
Mifhung hervorbringen, und dem Auge, nach Belieben bes 
Erperimentirenden, darftellen. 

971. 

Schließlich gehören hieher die Kafuren der Maler, wo: 
durch eine viel geiftigere Mifhung entfteht, ald durch die 
mechaniſch atomiftifhe, deren fie fich gewöhnlich bedienen, 
hervorgebracht werden kann. 


— — — — 


LXVI. 
Mittheilung. 
Wirkliche. 


572. 

Wenn wir nunmehr auf gedachte Weiſe und Farbema⸗ 
terialien verfchafft haben, fo entfteht ferner die Trage, wie 
wir foldhe farblofen Körpern mittbeilen Eönnen, deren Be: 
antwortung für das Leben, den Gebrauch, die Benußung, 
die Technik von der größten Bedeutung fft. 

973. 

Hier kommt abermals die dunkle Cigenfchaft einer jeden 

Sarbe zur Sprade. Von dem Gelben, dad ganz nab am 


189 


Weißen liegt, durchs Drange und Mennigfarbe zum Nein: 
rothen und Garmin, durch alle Abftufungen der Violetten 
bis in das fattefte Blau, das ganz am Schwarzen liegt, 
nimmt die Farbe immer an Dunfelheit zu. Das Blaue 
einmal fpecificirt läßt fih verdünnen, erbellen, mit dem 
Gelben verbinden, wodurch es Grün wird und fih nach der 
Lichtfeite hinzieht. Keinesweges gefchieht dieß aber feiner 
Natur nach. 
574. 

Bei den phufiologifhen Farben haben wir fchon gefehen, 
daB fie ein Minus find ald das Licht, indem fie beim Ab- 
fingen des Lichteindruds entftehen, ja, zuleßt diefen Ein— 
drud ganz als ein Dunfles zurüdlaffen. Bei phufifhen Ver: 
ſuchen belehrt uns ſchon der Gebrauh trüber Mittel, die 
Wirkung trüber Nebenbilder, daß hier von einem gedämpften 
Lichte, von einem Webergang ind Dunkle die Rede fey. 

575. 

Bei der hemifhen Entftehung der Pigmente werden wir 
daflelbe bei der erften Erregung gewahr. Der gelbe Hauch, 
der fih über den Stahl zieht, verduntelt fchon die glänzende 
Dberflähe. Bei der Verwandlung des Bleiweißes in Maffi: 
cot ift es deutlich, daß das Gelbe dunkler ald Weiß fey. 

576. 

Diefe Operation ift von der größten Zartheit, und fo 
auch die Steigerung, welche immer fortwächf’t, die Körper, 
welche bearbeitet werben, immer inniger und träftiger färbt, 
und fo auf die größte Feinheit der behandelten Theile, auf 
unendliche Theilbarkeit hinweif’t. 

577. 

Mir den Farben, welche fich gegen das Dunkle hinbege: 

ben, und folglich befonderg mit dem Blauen können wir ganz 
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an das Schwarze hinanrüden; wie und denn ein recht voll: 
kommnes Berlinerblau, ein durch Bitriolfäure behandelter 
Indig faſt als Schwarz erſcheint. 

578. 

Hier iſt es nun der Ort, einer merfwürbigen Erſchei⸗ 
nung zu gedenken, dab namlich Pigmente in ihrem hoͤchſt 
gefättigten und gedrangten Zuftande, befonders aus dem 
Pflanzenreihe, als erfigedakhter Indig, oder auf feine hödhite 
Stufe geführter Krapp, ihre Farbe nicht mehr zeigen; viel- 
mehr erfcheint auf ihrer Oberflaͤche ein entfchiedener Me: 
tallglanz, in welchen die phyfiologifch geforderte Farbe fpielt. 

579. 

Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf dem 
Bruch, welhes im Handel ein Kennzeichen ausmacht. Der 
durch Schwefelfäure bearbeitete aber, wenn man ihn did 
aufftreicht, oder eintrodnet, fo daß weder dag weiße Papier 
noch die Porcellanfchale durchwirken fann, laßt eine Zarbe 
fehen, die dem Drange nahfommt. 

580. 

Die hochpurpurfarbnne ſpaniſche Schminfe, wahricheinlic 
aus Krapp bereitet, zeigt anf der Oberflache einen vollkomm⸗ 
nen grünen Metallglanz. Streiht man beide Farben, die 
blane und rothe, mit einem Pinfel auf Porcellan oder Papier 
aus einander; fo hat man fie wieder in ihrer Natur, indem 
das Helle der Unterlage durch fie hindurchſcheint. 

581. 

Farbige Liquoren erfcheinen ſchwarz, wenn fein Licht 
durch fie hindurchfallt, wie man ſich in parallelepipedifchen 
Blechgefaßen mit Glasboden fehr leicht uberzeugen kann. Im 
einem ſolchen wird jede durchfichtige, farbige Infuflon, wenn 
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man einen ichwarzen Grund unterlegt, ſchwarz und farblos 
erfcheinen. 
582. “ 


Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer Flamme 
von der unteren Fläche zurückſtrahlen kann; io erfcheint dieſe 
gefärbt. Hebt man das Gefäß in die Höhe und läßt das 
Kicht auf druntergehaltenes weißes Papier fallen, fo erſcheint 
die Tarbe auf diefem. Jede helle Unterlage durch ein ſolches 
gefärbtes Mittel gefehen zeigt die Farbe deffelben. 

583. 

Sede Farbe alfo, um gefehen zu werden, muß ein Licht 
im Hinterhalte haben. Daher kommt es, dafi je heller und 
glänzender die Unterlagen find, deſto fchöner erfcheinen Die 
Sarben. Zieht man Ladfarben auf einen metalliich glänzen— 
den weißen Grund, wie unire fogenannten Kolien verfertigr 
werden, fo zeigt fi die Herrlichkeit der Farbe bei diefem 
zurückwirkenden Licht fo fehr als bei irgend einem prismati- 
ihen Verſuche. Ja die Energie der phyſiſchen Farben beruft 
bauptfächlih darauf, daB mit und hinter ihnen das Licht 
immerfort wirkſam ift. 


584. 


Lichtenberg, der zwar feiner Zeit und Lage nad der her: 
gebrachten Vorftellung folgen mußte, war Doch ein zu guter 
Beobachter, und zu geiftreich, ald daß er das, was ihm vor 
Augen erfhien, nicht hatte bemerfen und nach feiner Weile 
erflären und zurecht legen follen. Er fagt in der Vorrede 
u Delaval: „Auch fcheint ed mir aus andern Gründen — 
wahrfcheinlich, daß unfer Organ, um eine Farbe zu empfin: 
den, etwas von allem Kicht (weißes) zugleich mit empfinden 
müffe. | 
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585, 

Sih weiße Unterlagen zu verfchaffen, ift das Haupt: 
geihäft des Farberd. Farbloſen Erden, defonderd dem Alaun, 
fann jede jpecifieirte Farbe leicht mitgetheilt werden. Beſon⸗ 
ders aber hat der Färber mit Producten der animalifchen 
und der Pflanzenorganifation zu fchaffen. 

586 


Alles Lebendige firebt zur Farbe, zum Belondern, zur 
Specification, zum Effect, zur Undurchfichtigfeit bie ing Un: 
endlichfeine. Alles Abgelebte zieht fih nah dem Weißen 
(494), zur Abftraction, zur Allgemeinheit, zur Verklärung, 
zur Durchſichtigkeit. 

587. 

Wie diefes durch Technik bewirkt werde, ift in dem Ca— 
pitel von Entzieyung der Farbe anzudeuten. Hier bei der 
Mittheilung haben wir vorzüglich zu bedenken, daß Chiere 
und Vegetabilien im lebendigen Zuftande Farbe an ihnen 
hervorbringen, und folhe daher, wenn fie ihnen völlig ent: 
zogen ift, um defto leichter wieder in fich aufnehmen. 





XXLVII. 
Mittheilung. 
Scheinbare. 
588. 
Die Mittheilung trifft, wie man leicht ſehen kann, mit 
der Miſchung zuſammen, ſowohl die wahre als die ſchein⸗ 


bare. Wir wiederholen deßwegen nicht, was oben ſo viel als 
nöthig ausgeführt worden. 
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589. 


Doch bemerken wir gegenwärtig umftändlicer die Wich⸗ 
gkeit einer fcheinbaren Mitrheilung, welche durch den Wider: 
bein geſchieht. Es ift diefes zwar fehr befannte, doch immer 
hnungsvolle Phänomen dem Phyſiker wie dem Maler von 
er größten Bedeutung. 

590. 

Man nehme eine jede fpecificirte farbige Klahe, man 
elle fie in die Sonne und laffe den Widerfhein auf andre 
rblofe Gegenftande fallen. Diefer Widerfchein ift eine Art 
emäßigten Lichts, ein Halbliht, ein Halbfchatten, der außer 
finer gedämpften Natur die fpecififhe Farbe der Zläache mit 
‚bfpiegelt. 

591. 

Wirkt dieſer Widerfchein auf lichte Flaͤchen, fo wird er 
wfgehoben, und man bemerkt die Farbe wenig, die er mit 
ih bringt. Wirkt er aber auf Schattenftellen, fo zeigt fich 
fine gleichfam magifhe Verbindung mit dem oxurew. Der 
Schatten ift dad eigentlihe Element der Farbe, und bier 
tritt zu demfelben eine fchattige Farbe beleuchtend, färbend 
und belebend. Und fo entfteht eine eben fo mächtige ald an- 
genehme Eriheinung, welche dem Maler, der fie zu beugen 
weiß, die herrlichften Dienfte leiftet. Hier find die Verkiker 
der fogenannten Reflexe, die in der BSeihichte der Sun uff 
Ipäter bemerft werden, und ‘eltner als ii a 
ifrer ganzen Mannichfaltigkek 1 gewußg get 
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beachtete, auch fie gehörig zu fondern wußte, wenn fchon die 
ganze Behandlungsart folher Gegenftände von der unfrigen 
ſehr verfchieden ift. 


DT — 


XLVIIL 
Entziehung. 


593. 

Den Körpern werden auf mancherlei Weife die Sarben 
entzogen, fie mögen diefelben von Natur befißen, oder wir 
mögen ihnen foldhe mitgetheilt haben. Wir find Daher im 
Stande, ihnen zu unferm Vortheil zwedmäßig die Karbe zu 
nehmen, aber fie entflieht auch oft zu unferm Nachtheil gegen 
unfern Willen. 

594, 

Nicht allein die Orunderden find in ihrem natürlichen 
Zuftande weiß, fondern auch vegetabilifhe und animalifche 
Stoffe Finnen, ohne daß ihr Gewebe zerftört wird, in einen 
weißen Suftand verfeht werden. Da und nun zu manderlei 
Gebrauh ein reinlihes Weiß hoͤchſt nöthig und angenehm 
ift, wie wir ung befonders gern der leinenen und baummolle: 
nen Zeuge ungefärbt bedienen; auch feidene Zeuge, das Papier 
und anderes ung defto angenehmer find, je weißer fie gefun- 
den werden, weil auch ferner, wie wir oben gefehen, das 
Hayptfundament der ganzen Kärberei weiße Unterlagen find: 
fo bat fi die Technik, theils zufällig, theils mit Nachden⸗ 
fen, auf das Entziehen der Farbe aus diefen Stoffen fo 
emfig geworfen, daß man hierüber unzählige Verſuche gemacht 
und gar manches Bedeutende entdedt hat. 


— — 


195 


595. 

In dieſer voͤlligen Entziehung der Farbe liegt eigentlich 
die Beſchaͤftigung der Bleichkunſt, welche von mehreren em: 
pirifher oder methodifcher abgehandelt worden. Wir geben 
die Hauptmomente hier nur kürzlich an. 

596. 

Das Licht wird als eines der erften Mittel, die Farbe 
den Körpern zu entziehen, angefehen, und zwar nicht allein 
das Sonnenlicht, fondern das bloße gewaltlofe Tageslicht. 
Denn wie beide Kichter, fowohl dag directe von der Sonne, 
ald auch Das abgeleitete Himmelslicht, die Bononifhen Phos: 
phoren entzünden, fo wirken auch beide Lichter auf gefärbte 
Sähen. Es fey nun, daß das Licht die ihm verwandte 
Sarbe ergreife, fie, Die fo viel Flammenartiges hat, gleichſam 
entzünde, verbrenne, und dad an ihr Specificirte wieder in 
ein Allgemeines auflöfe, oder daß eine andre ung unbekannte 
Dperation geſchehe, genug das Kicht übt eine große Gewalt 
gegen farbige Flaͤchen aus und bleicht fie mehr oder weniger. 
Doch zeigen auch hier die verfchiedenen Farben eine verfcie- 
dene Zerftörlichfeit und Dauer; wie denn dag Gelbe, befon- 
ders das aus gewiffen Stoffen bereitete hier zuerft davon fliegt. 

597. 

Aber nicht allein das Licht, fondern auch die Luft und 
befonders das Waffer wirken gewaltig auf die Entziehung 
der Karbe. Man will fogar bemerkt haben, daß wohl befeuch: 
tete, bei Nacht auf dem Nafen ausgebreitete Garne beffer 
bleihen, als folhe, welche, gleichfals wohl befeuchtet, dem 
Sonnenlicht ausgefeßt werden. Und fo mag fich denn freilich 
das Waſſer auch hier als ein Auflöfendes, Vermittelndes, 
das Zufällige Aufhebendeg, und das Befondre ing Allgemeine 
Zurüdführendesd beweifen. 
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598. 

Durch Neagentien wird auch eine foldhe Entziehung be: 
wirft. Der Weingeift hat eine befondre Neigung, dasjenige, 
was die Pflanzen färbt, an fih zu ziehen und fih damit, 
oft auf eine fehr beftändige Weife, zu färben. Die Schwefel: 
fäure zeigt fi, befonders gegen Wolle und Seide, ale 
farbentziehend fehr wirkffam; und wem ift nicht der Gebraud 
des Schwefeldanpfes da befannt, wo man etwas vergilbtes 
oder befledtes Weiß herzuftellen gedenft. 

599, 


Die ftärkften Säuren find in der neuern Zeit als Kürzere 

Bleichmittel angerathen worden. 
600. 

Eben fo wirken im Gegenfinne die alfalifchen Reagentien, 
die Laugen an fih, die zu Seife mit Lauge verbundenen 
Dele und Fettigkeiten u. f. w. wie dieſes alles in den auf 
drüdlich zu diefem Zwecke verfaßten Schriften umftändlid 
gefunden wird. 

601. 

Mebrigend möchte es wohl der Mühe werth fepn, gewiſſe 
zarte Verſuche zu machen, inwiefern Licht und Luft auf dad 
Entziehen der Farbe ihre Thätigfeit äußern. Man Eönnte 
vielleicht unter Iuftleeren, mit gemeiner &uft oder befondern 
Luftarten gefüllten Glocken ſolche Farbſtoffe dem Licht aud- 
fegen, deren Flüchtigkeit man kennt, und beobachten, ob fid 
nicht an das Glas wieder etwas von der verflüchtigten Zarbe 
anfeste, oder fonft ein Niederfchlag fich zeigte; und ob ale: 
dann dieſes Wiedererfcheinende dem Unfichtbargewordnen völlig 
gleih fey, oder ob es eine Veränderung erlitten habe. Ges 
fhidte Erperimentatoren erfinnen fih hierzu wohl mancherlei 
Vorrichtungen. 
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602. 

Wenn wir nun alfo zuerft die Naturwirkungen betrachtet 
ıben, wie wir fie zu unfern Abfichten anwenden, fo ift noch 
niges zu fagen von dem, wie fie feindlich gegen ung wirken. 

603. 

Die Malerei ift in dem Kalle, daß fie die fchönften 
rbeiten des Geiftes und der Mühe durch die Zeit auf 
ancherlei Weife zerftört fieht. — Man hat daher fi immer 
el Mühe gegeben, dauernde Pigmente zu finden, und fie 
ıf eine Weife unter fich, fo wie mit der Unterlage zu ver: 
nigen, daß ihre Dauer dadurch noch mehr gefichert werde; 
ie ung biervon die Technik der Malerfhulen genugfam un« 
rrichten kann. 

604. 

Auch ift hier der Platz, einer HalbEunft zu gedenken, 
elher wir in Abfiht auf Sarberei fehr vieles fchuldig find, 
y meine die Tapetenwirkerei. Indem man nämlich in den 
all kam, die zarteften Schattirungen der Gemälde nachzu— 
men, und daher die verfchiedenft gefärbten Stoffe oft neben 
nander zu bringen; fo bemerkte man bald, daß die Karben 
ht alle gleich dauerhaft waren, fondern die eine eher als 
e andere dem gewobenen Bilde entzogen wurde. Es ent: 
rang Daher das eifrigfte Beftreben, den fämmtlichen Karben 
id Scattirungen eine gleihe Dauer zu verfichern, welches 
fonders in Sranfreich unter Eolbert gefchah, deflen Verfü: 
ingen über diefen Punkt in der Gefhichte der Färbekunſt 
pohe mahen. Die fogenannte Schönfärberei, welche fi 
ur zu einer vergänglichen Anmuth verpflichtete, ward eine 
eſondere Gilde; mit defto größerm Ernft hingegen fuchte 
an diejenige Technif, welche für die Dauer ftehen follte, 
a begründen. 
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So wären wir, bei Betrahtung des Entziehend der 
Slüchtigfeit und Vergänglichkeit glänzender Farbenerfcheinun: 
gen, wieder auf die Korderung der Dauer zurüdgelehrt, und 
hätten auch in diefem Sinne unfern Kreis abermals abge: 
ſchloſſen. 


— — — — — 


XLX. 
Nomenclatur. 


605. 


Nah dem, was wir bisher von dem Entſtehen, dem 
Sortfchreiten und der Verwandtſchaft der Farben ausgeführt, 
wird fich beffer überfehen laffen, welhe Nomenclatur fünf: 
tig wünfhenswerth wäre, und was von der bisherigen zu 
balten fey. 

606. 

Die Nomenclatur der Farben ging, wie alle Nomencla: 
turen, befonderg aber diejenigen, welche finnliche Gegenftände 
bezeichnen, vom Befondern aus ind Allgemeine und vom 
Allgemeinen wieder zurüd ind Befondere. Der Name der 
Speries ward ein Gefchlechtöname, dem fich wieder das Ein: 
zelne unterorönete. 

607. 

Diefer Weg Eonnte bei der Beweglichkeit und Unbeſtimmt⸗ 
heit des frühern Sprachgebrauchs zurückgelegt werden, befon- 
ders da man in den erften Zeiten fih auf ein lebhafteres 
finnlihes Anſchauen verlaffen durfte Man bezeichnete die 
Eigenſchaften der Gegenftände unbeftimmt, weil fie jedermann 
deutlich in der Imagination fefthielt. 
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608, 

Der reine Farbenkreis war zwar enge, er ſchien aber an 
unzähligen Gegenftänden fpecificirt und individualifirt und 
mit Nebenbeftimmungen bedingt. Man fehe die Mannid: 
faltigleit der griehifhen und römifhen Ausdruͤcke (39fter 
Band, Seite 46 — 50) und man wird mit Bergnügen dabei 
gewahr werden, wie beweglich und läßlich die Worte beinahe 
durch den ganzen Sarbenfreis herum gebraucht worden. 

609. | 

In fpäteren Seiten trat durch die mannichfaltigen Opera: 
tionen der Färbefunft manche neue Schattirung ein. Selbſt 
die Modefarben und ihre Benennungen ftellten ein unend⸗ 
lihes Heer von Karbenindividualitäten dar. Auch die Farben: 
terminologie der neuern Sprahen werden wir gelegentlich 
aufführen; wobei fih denn zeigen wird, daß man immer 
auf genauere Beftimmungen ausgegangen, und ein Kirirteg, 
Specifieirtes auch durh die Sprache feftzuhalten und zu 
vereinzelnen gefucht hat. 

610. 

Bas die deutfche Terminologie betrifft, fo hat fie den 
Bortheil, daß wir vier einfylbige, an ihren Urfprung nicht 
mehr erinnernde Namen befiken, nämlich Gelb, Blau, Roth, 
Grün. Sie ftellen nur das Allgemeinfte der Farbe der Ein- 
bildungsfraft dar, ohne auf etwas Specifiſches hinzudeuten. 

611. 

MWollten wir in jeden Zwifchenraum zwifchen diefen vieren 
noch zwei Beftimmungen feßen, ald Rothgelb und Gelbroth, 
Rothblau und Blauroth, Gelbgrün und Grüngelb, Blaugrün 
und Grünblau; fo würden wir die Schattirungen des Far: 
bent reifes beftimmt genug ausdrüden; und wenn wir die 
Bezeichnungen von Hell nnd Dunkel hinzufügen wollten, 
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585. 

Sih weiße Unterlagen zu verihaffen, ift das Haupt: 
geſchaͤft des Färbers. Sarblofen Erden, veſonders dem Alaun, 
kann jede ipecificirte Karbe leicht mitgetheilt werden. Beſon⸗ 
ders aber hat der Färber mit Producten der animalifhen 
und der Pflanzenorganifation zu fchaffen. 

586. 

Alles Lebendige ftrebt zur Farbe, zum Beſondern, zur 
Specification, zum Effect, zur Undurchfichtigleit bis ing Un- 
endlichfeine. Alles Abgelebte zieht fih nah dem Weißen 
(494), zur Abſtraction, zur Allgemeinheit, zur Verklärung, 
zur Durdfichtigfeit. 

587. 

Wie diefed durch Technik bewirkt werde, ift in dem Ca: 
pitel von Entzieyung der Farbe anzudeuten. Hier bei ber 
Mirtheilung haben wir vorzüglich zu bedenken, daß Thiere 
und Vegetabilien im lebendigen Zuftande Farbe an ihnen 
bervorbringen, und folhe daher, wenn fie ihnen völlig ent: 
zogen ift, um deſto leichter wieder in fih aufnehmen. 


. — 





XLVII. 
Mittheilung. 
Scheinbare. 
588. 
Die Mittheilung trifft, wie man leicht ſehen kann, mit 
der Miſchung zuſammen, ſowohl die wahre als die ſchein⸗ 


bare. Wir wiederholen deßwegen nicht, was oben ſo viel als 
nöthig ausgeführt worden. 
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589. 


Doch bemerken wir gegenwärtig umftändlicher die Wich⸗ 
geeit einer fcheinbaren Mitrheilung, welche durch den Wider: 
bein gefchieht. Es ift dieſes zwar fehr befannte, doch immer 
hnungsvolle Phanomen dem Phyſiker wie dem Maler von 
er größten Bedeutung. 

590. 

Man nehme eine jede fpecificirte farbige Flahe, man 
elle fie in die Sonne und laffe den Widerfhein auf andre 
arblofe Gegenftande fallen. Diefer Widerſchein ift eine Art 
emäßigten Lichts, ein Halbliht, ein Halbfchatten, der außer 
einer gedampften Natur die fpecififhe Sarbe der Flache mit 
bfpiegelt. 

Ä 591. 

Wirkt diefer Widerfhein auf lichte Flahen, fo wird er 
wfgehoben, und man bemerkt die Farbe wenig, die er mit 
Ah bringt. Wirkt er aber auf Schattenftellen, fo zeigt ſich 
fine gleichlam magifche Verbindung mit dem oxırow. Der 
Schatten ift dad eigentlihe Element der Farbe, und bier 
tritt zu demfelben eine fchattige Farbe beleuchtend, färbend 
und belebend. Und fo entfteht eine eben fo mächtige ald an- 
genehme Eriheinung, welche dem Maler, der fie zu benußen 
weiß, die herrlichften Dienfte leiftet. Hier find die Vorbilder 
der fogenannten Neflere, die in der Geſchichte der Kunft erft 
fpäter bemerft werden, und die man feltner als billig in 
ihrer ganzen Mannichfaltigkeit anzuwenden gewußt bat. 

59. 

Die Scholaftifer nannten diefe Farben colores natinnales 
und intentionales; wie und denn überhaupt die Gefchichte 
jeigen wird, daß jene Schule die Phänomene ſchon gut genug 

Goethe, fämmtl. Werte. XXXVIL 13 
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beachtete, auch fie gehörig zu fondern wußte, wenn fchon 
ganze Behandlungsart folder Gegenftände von der unfri 
ſehr verfchieden ift. 


XLVIII. 
Entzichung. 


593. 

Den Körpern werden auf mancderlei Weile die Far! 
entzogen, fie mögen diefelben von Natur befißen, ober ı 
mögen ihnen ſolche mitgetheilt haben. Wir find Daher 
Stande, ihnen zu unferm Vortheil zweckmäßig die Farbe 
nehmen, aber fie entflieht auch oft zu unferm Nachtheil ge 
unfern Willen. 

594, 

Nicht allein die Srunderden find in ihrem natürli 
Zuftande weiß, fondern auch vegetabilifhe und animali 
Stoffe koͤnnen, ohne daß ihr Gewebe zerftört wird, in ei 
weißen Zuftand verfegt werden. Da und nun zu mande 
Gebrauch ein reinliches Weiß hoͤchſt nöthig und angene 
ift, wie wir ung befonders gern der leinenen und baumm 
nen Zeuge ungefärbt bedienen; auch feidene Zeuge, das Paı 
und anderes und defto angenehmer find, je weißer fie gef 
den werden, weil auch ferner, wie wir oben gefehen, 
Hayptfundament der ganzen Faärberei weiße Unterlagen fi 
fo hat fich die Technik, theils zufällig, theild mit Nacht 
fen, auf das Entziehen der Farbe aus diefen Stoffen 
emfig geworfen, daß man hierüber unzählige Verſuche gem 
und gar manches Bedeutende entdedt hat. 
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595. 

In diefer völligen Entziehung der Zarbe liegt eigentlich 
e Beſchaͤftigung der Bleichtunft, welche von mehreren em: 
rifher oder methodifher abgehandelt worden. Wir geben 
e Hauptmomente bier nur kürzlih an. 

596. 

Das Licht wird als eines der erften Mittel, die Zarbe 
m Körpern zu entziehen, angefehen, und zwar nicht allein 
3 Sonnenliht, fondern das bloße gewaltlofe Tageslicht. 
enn wie beide Kichter, fowohl das directe von der Sonne, 
8 auch das abgeleitete Himmelglicht, die Bononifchen Phos⸗ 
yoren entzünden, fo wirken auch beide Lichter auf gefärbte 
(ähen. Es ſey nun, daß das Licht die ihm verwandte 
arbe ergreife, fie, die fo viel Flammenartiges hat, gleichfan 
ıtzünde, verbrenne, und das an ihr Specificirte wieder in 
n Allgemeines auflöfe, oder daß eine andre und unbekannte 
peration gefchehe, genug das Kicht übt eine große Gewalt 
gen farbige Flächen aus und bleicht fie mehr oder weniger. 
Joch zeigen auch hier die verfchtedenen Karben eine verfchie: 
ene Zerftörlichkeit und Dauer; wie denn das Gelbe, befon- 
ers das aus gewiſſen Stoffen bereitete hier zuerft davon fliegt. 

597. 

Aber nicht allein das Licht, fondern auch die Kuft und 
eſonders das Waſſer wirfen gewaltig auf die Entziehung 
er Farbe. Man will fogar bemerft haben, daß wohl befeuch: 
ete, bei Naht auf dem Nafen audgebreitete Garne beffer 
leihen, als folhe, welche, gleichfalls wohl befeuchtet, dem 
Sonnenlicht ausgefeßt werden. Und fo mag fich denn freilich 
das Waſſer auch hier als ein Auflöfendes, Vermittelndes, 
dad Zufällige Aufhebendes, und das Befondre ing Allgemeine 
zurüdführendes beweifen. 
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598, 

Durch Reagentien wird auch eine folhe Entziehung be: 
wirft. Der Weingeift hat eine befondre Neigung, dasjenige, 
was die Pflanzen färbt, an fich zu ziehen und fih damit, 
oft auf eine fehr beftändige Weife, zu färben. Die Schwefel: 
fäure zeigt fih, befonders gegen Wolle und Seide, ale 
farbentziehend fehr wirkſam; und wem ift nicht der Gebraud 
des Schwefeldampfes da befannt, wo man etwas vergilbtes 
oder befledted Weiß herzuftellen gedenft. 

599, 

Die ftärkften Säuren find in der neuern Zeit als kürzere 

Bleichmittel angerathen worden. 
600. 

Eben fo wirken im Segenfinne die alfalifhen NReagentien, 
die Laugen an fich, die zu Seife mit Lauge verbundenen 
Dele und Fettigkeiten u. f. w. wie Diefes alles in dem aus: 
drüdlih zu diefem Zwede verfaßten Schriften umſtaͤndlich 
gefunden wird. 

601. 

Uebrigend möchte es wohl der Mühe werth ſeyn, gewiſſe 
zarte Verfuche zu machen, inwiefern Licht und Luft auf dad 
Entziehen der Farbe ihre Thätigkeit äußern. Man könnte 
vielleicht unter Luftleeren, mit gemeiner Luft oder befondern 
Luftarten gefüllten Glocken folhe Karbftoffe dem Licht aus: 
feßen, deren Flüchtigfeit man Fennt, und beobachten, ob fi 
nicht an dad Glas wieder etwas von der verflüchtigten Farbe 
anfeste, oder fonft ein Wiederfchlag fich zeigte; und ob ale: 
Dann diefes Wiedererfcheinende dem Unfichtbargewordnen völlig 
gleich fey, oder ob es eine Veränderung erlitten habe. Ges 
ſchickte Erperimentatoren erfinnen fich hierzu wohl mancherlei 
Vorrichtungen. 
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602. 

Wenn wir nun alfo zuerft die Naturwirkungen betrachtet 
aben, wie wir fie zu unfern Abfichten anwenden, fo ift noch 
iniges zu fagen von dem, wie fie feindlich gegen ung wirfen. 

603. 

Die Malerei ift in dem Falle, daß fie die fchönften 
Irbeiten des Geifteds und der Mühe durch die Zeit auf 
aancherlei Weife zerftört fieht. — Man hat daher fih immer 
iel Mühe gegeben, dauernde Pigmente zu finden, und fie 
uf eine Weife unter fih, fo wie mit der Unterlage zu ver: 
inigen, daß ihre Dauer dadurch noch mehr gefichert werde; 
sie uns hiervon die Technik der Malerfchulen genugfam une 
errichten kann. 

604. 

Auch ift hier der Plaß, einer Halbkunſt zu gedenken, 
veldyer wir in Abfiht auf Karberei fehr vieles fchuldig find, 
ch meine die Tapetenwirferei. Sndem man nämlid in den 
all kam, die zarteften Schattirungen der Gemälde nachzu: 
hmen, und daher die verfchiedenft gefärbten Stoffe oft neben 
inander zu bringen; fo bemerkte man bald, daß die Farben 
iicht alle gleich dauerhaft waren, fondern die eine eher als 
ie andere dem gewobenen Bilde entzogen wurde. Es ent: 
prang Daher das eifrigfte Beftreben, den fammtlichen Farben 
md Schattirungen eine gleihe Dauer zu verfichern, weldes 
fonders in Frankreich unter Eolbert geſchah, deflen Verfü: 
zungen über diefen Punkt in der Gefchichte der Färbefunft 
Epoche machen. Die fogenannte Schönfärberei, welche fi 
nur zu einer vergänglichen Anmuth verpflichtete, ward eine 
beiondere Gilde; mit defto größerm Ernft hingegen fuchte 
man diejenige Technik, welhe für die Dauer ftehen follte, 
ju begründen. 
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Sp wären wir, bei Betrahtung des Entziehend der 
Flüchtigkeit und Vergänglichkeit glänzender Farbenerfcheinun: 
gen, wieder auf die Forderung der Dauer zurüdgelehrt, und 
hätten auch in diefem Sinne unfern Kreis abermald abge: 
ſchloſſen. 


— — — — 


XLX. 
Nomenklatur. 


605. 


Nah dem, was wir bisher von dem Entftehen, dem 
Sortichreiten und der Verwandtichaft der Farben ausgeführt, 
wird fich beſſer überfehen laffen, welhe Nomenclatur künf: 
tig wünfcenswerth wäre, und was von der bisherigen zu 
balten fey. 

606. 

Die Nomenclatur der Farben ging, wie alle Nomencla: 
turen, befonderd aber diejenigen, welche finnliche Gegenftände 
bezeichnen, vom Befondern aus ind Allgemeine und vom 
Allgemeinen wieder zurüd ins Befondere. Der Name der 
Species ward ein Geſchlechtsname, dem fich wieder das Ein- 
zelne unterordnete. 

607. 

Diefer Weg Eonnte bei der Beweglichkeit und Unbejtimmt: 
heit des frühern Sprachgebrauchs zurüdgelegt werden, befon: 
ders da man in den erften Seiten fih auf ein lebhafteres 
finnlihes Anfchauen verlaffen durfte. Man bezeichnete bie 
Eigenſchaften der Gegenftände unbeftimmt, weil fie jedermann 
deutlih in der Imagination feithielt. 
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608. 

Der reine Farbenkreis war zwar enge, er Ihien aber an 
unzähligen Gegenftänden fpecificirt und individualifirt und 
mit Nebenbeftimmungen bedingt. Man fehe die Manni: 
faltigleit der griechifhen und römifchen Ausdrücke (39fter 
Band, Seite 46 — 50) und man wird mit Bergnügen dabei 
gewahr werden, wie beweglich und läplich die Worte beinahe 
durch den ganzen Farbenkreis herum gebraucht worden. 

609. Ä 

In fpäteren Seiten trat durch die mannichfaltigen Opera⸗ 
tionen der Faͤrbekunſt manche neue Schattirung ein. Selbft 
die Modefarben und ihre Benennungen ftellten ein unend: 
liches Heer von Farbenindividualitäten dar. Much die Farben: 
terminologie der neuern Sprachen werden wir gelegentlich 
aufführen; wobei fih denn zeigen wird, daß man immer 
auf genauere Beftimmungen ausgegangen, und ein Firirteg, 
Specifieirtes auch durh die Sprache feftzubalten und zu 
vereinzelnen gefucht bat. 

610. 

Was die deutfhe Terminologie betrifft, fo bat fie den 
Vortheil, daß wir vier einfplbige, an ihren Urfprung nicht 
mehr erinnernde Namen befigen, namlich Gelb, Blau, Roth, 
Grün. Sie ftellen nur dad Allgemeinfte der Farbe der Ein: 
bildungstraft dar, ohne auf etwas Specifiſches hinzudeuten. 

611. 

MWollten wir in jeden Zwifchenraum zwifchen diefen vieren 
noch zwei Beftimmungen feßen, ald Nothgelb und Gelbroth, 
Rothblau und Blauroth, Gelbgrün und Grüngelb, Blaugrün 
und Grünblau; fo würden wir die Schattirungen des Far: 
benk reifes beftiimmt genug ausdrüden; und wenn wir die 
Bezeichnungen von Hell nnd Dunkel hinzufügen wollten, 
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ingleichen die Befhmußungen einigermaßen andenten, wozu 
und die gleichfalls einfylbigen Worte Schwarz, Weiß, Grau 
und Braun zu Dienften fteben; fo würden wir ziemlih au 
langen, und die vorkommenden Erſcheinungen ausdrüden, 
ohne ung zu befümmern, ob fie auf dynamiſchem oder atomi: 
ftifhem Wege entftanden find. 

612. 

Man könnte jedoch immer hiebei die fpecififchen und 
individuellen Ausdrücke vortheilhaft benuken; fo wie wir und 
auch des Wortes Drange und Violett bedienten. Ingleichen 
haben wir das Wort Purpur gebraucht, um dag reine in der 
Mitte ftehende Roth zu bezeichnen, weil der Saft der Purpur: 
fhnede, befonders wenn er feine Leinwand durchdrungen bat, 
vorzüglich durch das Sonnenlicht zu dem höchften Punkte der 
Eulmination zu bringen ift. 


L 
Mineralien. 


613. 

Die Farben der Mineralien find alle hemifcher Natur, 
und fo kann ihre Entftehungsweife aus dem, was wir 
von den chemifchen Farben gefagt haben, ziemlich entwidelt 
werden. 

614. 

Die Sarbenbenennungen fteben unter den aͤußern Kenns 
zeichen oben an, und man bat fih im Sinne der nenern 
Zeit große Mühe gegeben, jede vorkommende Erſcheinung 
genau zu beftimmen und feftzuhalten; man bat aber dadurch, 
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ie ung dänft, neue Schwierigkeiten erregt, welde beim 
ebrauch manche Unbequemlichkeit veranlaffen. 


615. 


Freilich führt auch dieſes, fobald man bedenft, wie die 
iache entftanden, feine Entichuldigung mit fih. Der Maler 
ıtte von jeher dad Vorrecht, die Farbe zu handhaben. Die 
enigen fpecificirten Farben ftanden feft, und dennoch kamen 
sch kuͤnſtliche Mifchungen unzählige Schattirungen hervor, 
elche die Oberfläche der natürlichen Gegenftände nachahmten. 
Jar es daher ein Wunder, wenn man auch dieſen Miſchungs⸗ 
eg einihlug und den Künftler aufrief, gefärbte Mufter: 
ähen aufzuftellen, nad denen man die natürlichen Gegen: 
ände beurtheilen und bezeichnen koͤnnte. Man fragte nicht, 
te geht die Natur zu Werke, um diefe und jene Farbe auf 
rem innern lebendigen Wege hervorzubringen, fondern wie 
elebt der Maler das Todte, um ein dem Xebendigen aͤhn⸗ 
ches Scheinbild darzuftellen.. Man ging alfo immer von 
Rifchung aus und kehrte auf Mifchung zurüd, fo daß man 
ulegt das Gemiſchte wieder zu miſchen vornahm, um einige 
mderbare Specificationen und Individualifationen auszu⸗ 
räden und zu unterfcheiden. 

616. 


Mebrigens läßt ſich bei der gedachten eingeführten mine: 
aliſchen Farbenterminologie noch manches erinnern. Man 
at namlich die Benennungen nicht, wie es doch meiftene 
möglich gewefen wäre, aus dem Mineralreich, fondern von 
allerlei fichtbaren Segenftänden genommen, da man doch mit 
srößerem Vortheil auf eigenem Grund und Boden hätte blei- 
ben können. Kerner hat man zu viel einzelne, fpecififche Aus⸗ 
drücke aufgenommen, und indem man, durch Vermifchung 
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dieſer Specificationen, wieder neue Beſtimmungen bervorzi 
bringen fuchte, nicht bedacht, DaB man dadurch vor der Im: 
gination das Bild und vor dem Verftand den Begriff völli 
aufhebe. Zuletzt ftehen denn auch diefe gewilfermaßen a 
Grundbeftimmungen gebrauchten einzelnen Farbenbenennun 
gen nicht in der beiten Ordnung, wie fie etwa von einandı 
fih ableiten; daher denn der Schüler jede Beftimmung eı 
zeln lernen und fih ein beinahe todtes Pofitives einpräge 
muß. Die weitere Ausführung diefed Angedeuteten fin! 
hier nicht am rechten Drte. 


— 


LI. 
Pflanzen. 


617. 

Man kann die Farben organifcher Körper überhaupt a 
eine höhere chemifche Dperation anfehen, weßwegen fie au 
die Alten durch dad Wort Kohung (news) audgedrüdt h 
ben. Alle Elementarfarben fowohl als die gemifchten uı 
abgeleiteten fommen auf der Oberfläche organifcher Naturı 
vor; dahingegen dag Innere, man kann nicht fagen, unfä 
big, doch eigentlich mißfärbig erfcheint, wenn ed zu Ta; 
gebracht wird. Da wir-bald an einem andern Orte von u 
fern Anfihten über organifhe Natur einiges mitzutheil« 
denken; fo ftehe nur dasjenige bier, was früher mit d 
Farbenlehre in Verbindung gebracht war, indeflen wir zui 
nen befondern Zweden das weitere vorbereiten. Won di 
Pflanzen fey alfo zuerft gefprochen. 

618. 
Die Samen, Bulben, Wurzeln und was überhaupt vo 


203 


Lichte ausgefchloffen ift, oder unmittelbar von der Erde jih 
umgeben befindet, zeigt fich meiftentheild weiß. 
| 619. 

Die im Finftern aud Samen erzogenen Pflanzen find 
weiß oder ind Gelbe ziehend. Das Licht hingegen, indem es 
auf ihre Farben wirft, wirkt zugleich auf ihre Form. 

620. 

Die Pflanzen, die im Finftern wachen, feßen fich von 
Knoten zu Knoten zwar lange fort; aber die Stengel zwi: 
Shen zwei Knoten find länger als billig; keine Seitenzweige 
werden erzeugt und die Metamorphofe der Pflanzen bat 
nicht ftatt. 

621. 

Das Licht verfegt fie dagegen fogleich in einen thätigen 
Zuftand, die Pflanze ericheint grün und der Gang der Me: 
tamorphofe big zur Begattung geht unaufhaltfam fort. 

622. 

Wir wiffen, daß die Stengelblätter nur Vorbereitungen 
und Vorbedeutungen auf die Blumen: und Fruchtwerkzeuge 
find; und fo kann man in den Stengelblättern fhon Karben 
ſehen, die von weitem auf die Blume hindeuten, wie bei den 
Amaranthen der Fall ift. 

623. 

Es giebt weiße Blumen, deren Blätter fi zur größten 
Reinheit durchgearbeitet haben; aber auch farbige, in denen 
die fhöne Elementarerfcheinung bin und wieder fpielt. Es 
giebt deren, die fih nur theilweife vom Grünen auf eine hoͤ— 
here Stufe losgearbeiter haben. 

624. 

Blumen einerlei Geſchlechts, ja einerlei Art, finden fich 

von allen Farben. Nofen und befonders Malven z. B. gehen 
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einen großen Theil des Karbenfreifes durch, vom Weißen ins 
Gelbe, fodann dur dad Rothgelbe in den Purpur, und von 
da in das dunfelfte, was der Purpur, indem er fich dem 
Blauen nähert, ergreifen kann. 

625. 

Andere fangen fchon auf einer höhern Stufe an, wie 
3. B. die Mohne, welche von dem Gelbrothen ausgehen und 
fih in das Violette hinüberziehen. 

626. 

Doc find auch Farben bei Arten, Gattungen, ja Fami⸗ 
lien und Elaffen, wo nicht beftändig, doch herrfchend, befon- 
ders die gelbe Farbe: die blaue ift überhaupt feltner. 

627. 

Bei den faftigen Hüllen der Frucht geht etwas Aehnli- 
ches vor, indem fie fi von der grünen Farbe durch das 
Gelblihde und Gelbe bis zu dem hoͤchſten Roth erhöhen, wo: 
bei die Farbe der Schale die Stufen der Reife andenutet. 
Einige find ringsum gefärbt, einige nur an der Sonnenfeite, 
in welchem lebten Falle man die Steigerung ded Gelben ing 
Rothe durch größere An- und Webereinanderdrängung fehr 
wohl beobachten kann. 

628. 

Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt, befonders 

find purpurrothe Säfte gewöhnlich. 
629. 

Wie die Farbe ſowohl oberflächlich auf der Blume, ald 
durchdringend in der Frucht fi befindet, fo verbreitet fie 
fih auch durch die übrigen Theile, indem fie die Wurzeln 
und die Säfte der Stengel färbt, und zwar mit fehr reicher 
und mächtiger Farbe. 
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630. 

Sp geht auch die Farbe des Holzes vom Gelben durch 
die verfchiedenen Stufen des Rothen bis ing Purpurfarbene 
und Braune hinüber. Blaue Hölzer find mir nicht befannt; 
und fo zeigt fich fhon auf diefer Stufe der Drganifation die 
active Seite mähtig, wenn in dem allgemeinen Grün der 
Pflanzen beide Seiten fi balanciren mögen. 

631. 

Wir haben oben gefehen, daß der aus der Erde drin- 
gende Keim fih mehrentheild weiß und gelblich zeigt, durch 
Sinwirfung von Kicht und Luft aber in die grüne Farbe 
übergeht. Ein Aehnliches gefchieht bei jungen Blättern der 
Bäume, wie man 3. DB. an den Birken fehen fann, deren : 
iunge Blätter gelblih find und beim Auskochen einen fchd: 
nen gelben Saft von fih geben. Nachher werden fie immer 
grüner, fo wie die Blätter von andern Bäumen nah und 
nach in das Blaugrüne übergehen. 

| 632. 

So fheint auch das Gelbe weientlicher den Blättern an: 
zugehoͤren, als der blaue Antheil: denn diefer verfchwindet 
im Herbſte, und das Gelbe des Blattes fcheint in eine 
braune Farbe übergegangen. Noch merktwürdiger aber find 
die befonderen Falle, da die Blätter im Herbfte wieder rein 
gelb werden, und andere fi) bis zu dem höchften Roth hin 
auffteigern. 

633. 

Uebrigens haben einige Pflanzen die Eigenfchaft, durch 
küinftlihe Behandlung faft durchaus in ein Farbematerial 
verwandelt zu werden, das fo fein, wirkſam und unendlich 
theilbar ift, ald irgend ein anderes. Beifpiele. find der 
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Indigo und Krapp, mit denen fo viel geleifter wird. Aud 
werden Flechten zum Färben benußt. 


634. 


Diefem Phanomen fteht ein anderes unmittelbar entge⸗ 
sen, daß man nämlich den färbenden Theil der Pflanzen 
ausziehen und gleichfam beſonders darftellen kann, ohne daß 
ihre Organifation dadurch etwas zu leiden fcheint. Die Zar: 
ben der Blumen laflen fich durch Weingeift ausziehen und 
tingiren denfelben; die Blumenblätter dagegen erfcheinen 
weiß. 

635. 


Es giebt verfchiedene Bearbeitungen der Blumen und 
ihrer Säfte durch Reagentien. Diefes bat Boyle in vielen 
Erperimenten geleiftet. Man bleiht die Rofen durch Schwe⸗ 
fel und ftellt fie durch andere Säuren wieder her. Durch 
Tabaksrauch werden die Mofen grün. 


— nn — 


LI. 
Würmer, Inſecten, Fiſche. 


636. 


Von den Thieren, welche auf den niedern Stufen der 
Organiſation verweilen, ſey hier vorlaͤufig folgendes geſagt. 
Die Würmer, welche ſich in der Erde aufhalten, der in: 
fterniß und der Falten Feuchtigkeit gewidmet find, zeigen fich 
mißfärbig; die ingeweidewürmer von warmer Feuchtigkeit 
im $inftern audgebrütet und genährt, unfärbig; zu Beſtim⸗ 
mung der Farbe fcheint ausdrüdlich Licht zu gehören. 
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637. 

Diejenigen Sefchöpfe, welhe im Waller wohnen, wel: 
ches als ein obgleich fehr dichtes Mittel dennoch binreichen: 
des Licht hindurch läßt, erfcheinen mehr oder weniger gefärbt. 
Die Zoophpten, welche die reinfte Kalkerde zu beleben fchei: 
nen, find meiftentheild weiß: doch finden wir die Corallen 
bis zum fchönften Gelbroth hinaufgefteigert, welches in an: 
dern Wurmgehäufen fih bid nahe zum Purpur hinanhebt. 

638. 

Die Gehäufe der Schalthiere find fchön gezeichnet und 
gefärbt; doch ift zu bemerken, daß weder die Kandichneden, 
noch die Schale der Muſcheln des füßen Waflerd mit fo ho: 
hen Sarben geziert find, als die des Meerwaflere. - 

639. 

Bei Betrahtung der Muſchelſchalen, befonders der ge: 
wundenen, bemerken wir, daß zu ihrem Entftehen eine Ver: 
iammlung unter fich ähnlicher, thieriiher Drgane fih wach: 
iend vorwärts bewegte, und, indem fie fih um eine Achie 
drehten, das Gehäufe durch eine Folge von Miefen, Raͤn— 
dern, Ninnen und Erhöhungen, nach einem immer fich ver: 
größernden Maaßſtab, hervorbrachten. Wir bemerken aber 
auch zugleich, daß diefen Organen irgend ein mannichfaltig 
tärbender Saft beiwohnen mußte, der die Oberfläche des Ge: 
haufes, wahrfcheinlih durch unmittelbare Einwirkung des 
Meerwaflers, mit farbigen Linien, Punkten, Fleden und 
Schattirungen , epochenweis bezeichnete, und fo die Spuren 
jeines fieigenden Wahsthums auf der Außenfeite dauernd 
hinterließ, indeß die innere meiftend weiß oder nur blaßge- 
färbt angetroffen wird. 

640. 
Das in den Mufcheln ſolche Säfte fich befinden, zeigt 
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und die Erfahrung auch außerdem genugfam, indem fie und _ 
diefelben noch in ihrem flüffigen und färbenden Zuftande dar: 
bietet, wovon der Saft des Tintenfiſches ein Zeugniß giebt; 
ein weit ftärferes aber derjenige Purpurfaft, welcher in meh: 
reren Schneen gefunden wird, der von Alters her fo be: 
rühmt ift und in der neuern Zeit auch wohl benußt wird. 
Es giebt namlich unter den Eingeweiden mander Würmer, 
welche fih in Schalgehäufen aufhalten, ein gewifles Gefäß, 
das mit einem rothen Safte gefüllt ift. Diefer enthält ein 
fehr itark und dauerhaft färbendes Weſen, fo daB man die 
ganzen Thiere zerfnirfhen, kochen und aus diefer animali- 
fhen Brühe doch noch eine hinreichend färbende Feuchtigkeit 
herausnehmen konnte. Es läßt fih aber dieſes farbgefüllte 
Gefäß auch von dem Thiere abfondern, wodurd denn freilich 
ein concentrirterer Saft gewonnen wird. 


641. 


Dieſer Saft hat das Eigene, daß er, dem Licht und der 
Luft ausgeſetzt, erft gelblih, dann grünlich erfcheint, dann 
ins Blaue, von da ind Viplette übergeht, immer aber ein 
höheres Noth annimmt, und zulekt durch Einwirkung der 
Sonne, befonders wenn er auf Battiit aufgetragen worden, 
eine reine hohe rothe Farbe annimmt. 

642. 

Wir hätten alfo hier eine Steigerung von der Minnd: 
feite bis zur Sulmination, die wir bei den unorganifcen 
Fallen nicht leicht gewahr wurden; ja wir Eönnen biele Er: 
fheinung beinahe ein Durchmwandern des ganzen Keeifed 
nennen, und wir find überzeugt, daß durch gehörige Verſuche 
wirffich die ganze Durchwanderung des Kreifes bewirkt wer: 
den konne: denn es ift wohl fein Sweifel, daß fi durch 
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hl angewendete Säuren der Purpur vom Culminations⸗ 
mkte herüber nach dem Scharlach führen ließe.  . 
643. 

Diefe Seuchtigkeit fcheint von ber einen Seite mit der 
egattung zufammenzuhängen, ja ſogar finden fih Gier, 
e Anfänge künftiger Schalthiere, welde ein ſolches färben: 
5 Weſen enthalten. Von der andern Seite feheint aber 
eier Saft auf das bei höher ftehenden Thieren fi ent: 
ickelnde Blut zu deuten. Denn dad Blut laßt und aͤhnliche 
igenfhaften der Farbe fehen. In feinem verdännteften 
iſtande erfcheint es uns gelb, verdichtet, wie es im den 
bern fich befindet, roth, und zwar zeigt das arterielle Blut 
a höheres Roth, wahrfcheinlih wegen der Säurung, Die 
me beim Athemholen widerfährt; das vendfe Blut geht mehr 
ach dem Violetten bin, und zeigt durch diefe Beweglichkeit 
uf jenes und genugfam bekannte Steigern und Wandern. 

644. Ä 

Sprechen wir, ehe wir das Element des Waſſers ver: 
fen, noch einiged von den Kifchen, deren fchuppige Ober: 
übe zu gewiſſen Karben öfters theild im Ganzen, theile 
treifig, theils fleckenweis fpecificirt ift, noch öfter ein gemif: 
ed Sarbenfpiel zeigt, das auf die Verwandtſchaft der Schup: 
on mit den Gehäuſen der Schalthiere, dem Perlemutter, 
ia felbft der Perle hinweiſ't. Nicht zu übergehen tft hierbei, 
daß heißere Himmelsftriche, auch ſchon in das Waller wirk⸗ 
fm, die Karben der Fifche hervorbringen, verfchönern nnd 
erhöhen. 

645. 

Auf Dtaheiti bemerkte Sorfter Fiſche, deren Oberflächen 
he Schön fpielten, befonders im Augenblid, da der Fiſch 
Rad. Man erinnere ſich hierbei des Chamaͤleons und 
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anderer ähnlichen Erfcheinungen, welche bereinft zufammen: 
geſtellt dieſe Wirkungen deutlicher ertennen laffen. 
646. 

Noch zulept, obgleih außer der Meihe, ift wohl nod 
das Farbenfpiel gewiſſer Mollusten zu erwähnen, fo wie bie 
Phosphorescenz einiger Seegeichöpfe, welche fih auch in Zar: 
ben fpielend verlieren fol. 

647. 

Wenden wir nunmehr unfere Betrachtung auf diejenigen 
Geſchoͤpfe, welche dem Licht und der Luft und der trocknen 
Wärme angehören; fo finden wir ung freilich erft vecht im 
lebendigen Sarbenreiche. Hier erfcheinen und an trefflid 
organifirten Theilen die Elementarfarben in ihrer größten 
Meinheit und Schönheit. Ste deuten ung aber doch, daß 
eben diefe Gefhöpfe noch auf einer niedern Stufe der Orga⸗ 
nifation ftehen, eben weil diefe Elementarfarben noch unver: 
arbeiter bei ihnen hervortreten können. Auch bier fcheint die 
Hiße viel zu Ausarbeitung diefer Ericheinung beizutragen. 

648. 

Wir finden Infecten, welche ald ganz concentrirter Farben: 
ftoff anzufehen find, worunter befonders die Coccusarten be: 
rühmt find; wobei wir zu bemerken nicht unterlaffen, daß 
ihre Weife, fih an Vegetabilien anzufiedeln, ja in diefelben 
hineinzuniften, auch zugleich jene Auswuͤchſe bervorbringt 
welche als Beizen zu Befeftigung der Farben fo große Dienft 
leiften. 

649. 

Am auffallendften aber zeigt fich die Farbengewalt, vı 
bunden mit regelmäßiger Drganifation, an denjenigen Inf 
ten, welche eine volllommene Metamorphofe zu ihrer Entwi 
lung bedürfen, an Kaͤfern, vorzüglich aber an Schmetterling 
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650. 

Diefe legtern, die man wahrhafte Ausgeburten bed Lich⸗ 
tes und Der Luft nennen Eönnte, zeigen fchon in ihrem Raupen 
zuftand oft die fchönften Farben, welche, fpecificirt wie fie 
find, auf die künftigen Farben ded Schmetterlinge deuten; 
eine Betrachtung, die wenn fie Fünftig weiter verfolgt wird, 
gewiß in manches Geheimniß der DOrganifation eine erfren: 
lihe Einficht gewähren muß. 

651. 

Wenn wir übrigens die Flügel des Schmetterlings näher 
detrachten und in feinem nebkartigen Gewebe die Spuren 
eines Armes entdeden, und ferner die Art, wie diefer gleich: 
fam verflähte Arm durch zarte Federn bededt und zum 
Drgan des Fliegend beftimmt worden; fo glauben wir ein 
Geſetz gewahr zu werden, wonach fich die große Mannichfal- 
tigfeit der Färbung richtet, welches Fünftig näher zu ent: 
wieeln feyn wird. 

652. | 

Daß auch überhaupt die Hitze auf Größe des Gefchöpfes, 
auf Ausbildung der Form, auf mehrere Herrlichkeit der Far⸗ 
ben Einfluß habe, bedarf wohl kaum erinnert zu werden. 


—— 


Lil. 
vögel. 


653. 

Ge weiter wir nun ung gegen die höhern Organiſationen 
bewegen, defto mehr haben wir Urfache, flüchtig und vorüber: 
gehend, nur einiges hinzuftrenen. Denn alles, was ſolchen 
tuanifhen Wefen natürlich begegnet, ift eine Wirkung von 
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fo vielen Pramilfen, daß ohne diefelben wenigftend angedeutet 
zu haben, nur etwas Unzulänglihes und Sewagtes ausge⸗ 
ſprochen wird. 

654. 

Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Hoͤheres, die 
ausgebildeten Blüthen und Früchte auf dem Stamme gleich⸗ 
ſam gewurzelt find, und fih von volllommneren Saften nah: 
ren, als ihnen die Wurzel zuerft zugebraht hat; wie wir 
bemerfen, daß die Schmaroßerpflanzen, die das Organiſche 
als ihre Element behandeln, an Kräften und Cigenfchaften 
fih ganz vorzüglich beweifen, fo Fünnen wir auch die Federn 
der Vögel in einem gewiffen Sinne mit den Pflanzen ver: 
gleihen. Die Federn entfpringen als ein Letztes aus der 
Dberflähe eines Körpers, der noch viel nach außen herzuge: 
ben hat, und find deßwegen fehr reich auggeftattete Organe. 

655. 

Die Kiele erwachfen nicht allein verhaltnifmäßig zu einer 
anfehnlichen Größe, fondern fie find durchaus geäftet, wodurch 
fie eigentlih zu Federn werden, und mande Ddiefer Aus: 
äftungen, Befiederungen find wieder fubdividirt, wodurd fie 
abermals an die Pflanzen erinnern. 


656. 

Die Federn find fehr verfhieden an Form und Größe, 
aber fie bleiben immer daffelbe Organ, das fih nur nad 
Beſchaffenheit des Körpertheiled, aus welchem es entfpringt, 
bildet und umbilder. 

657. 

Mit der Form verwandelt fi auch die Farbe, und ein 
gewiſſes Geſetz leitet ſowohl die allgemeine Färbung, ald auch 
die befondere, wie wir fie nennen möchten, diejenige naͤmlich, 
wodurh die einzelne Feder fhedig wird. Dieſes ift es, 
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oraus alle Beichnung des bunten Gefiederd entipringt, und 
oraus zulest das Pfauenauge hervorgeht. Es ift ein dhn: 
des mit jenem, dad wir bei Gelegenheit ber Metamorphofe 
7 Pflanzen früher entwidelt, und welches darzulegen wir 
e naͤchſte Gelegenheit ergreifen werden. 

658. 

Köthigen ung hier Zeit und Umftände über dieſes orga⸗ 
iſche Geſetz hinauszugehen, fo ift doch hier unſere Pflicht, 
x chemiſchen Wirkungen zu gedenken, welche ſich bei Farbung 
2 Gedern auf eine uns nun ſchon hinlänglich befannte Weife 
ı äußern pflegen. 

659. 

Das Gefieder ift allfarbig, doch im Ganzen das gelbe, 

16 fih zum Rothen fteigert, häufiger ale das blaue. 
660. 

Die Einwirkung des Lichts auf die Federn und ihre Far: 
m ift durchaus bemerklihd. So ift 3. B. auf der Bruft 
wifler Papageyen die Feder eigentlich gelb. Der fchuppen- 
rtig hervortretende Theil, den das Licht beicheint, ift aus 
em Gelben ing Rothe gefteigert. So fieht die Bruft eines 
lchen Thiers hochroth aus, wenn man aber in die Federn 
läſet, erfcheint dag Gelbe. 

661. 

So iſt durchaus der unbededte Theil der Federn von dem 
n ruhigen Zuftand bededten böchlich unterfchieden, fo daß 
gar nur der unbededte Theil, 3. B. bei Naben, bunte Far: 
m fpielt, der bededte aber nicht; nach welcher Anleitung 
van die Schwanzfedern, wenn fie dur einander geworfen 
nd, fogleich wieder zurecht legen fann. 
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LIV. 
Säugethiere und Menſchen. 


. 662. . 

Hier fangen die Elementarfarben an und gan; 
laffen. Wir find auf der höchften Stufe, auf der 
flüchtig verweilen. 

663. 

Das Säugthier fteht überhaupt entfchieden auf de 
feite. Alles, was fih an ihm äußert, ift lebendi 
dem Innern fprechen wir nicht, alfo hier nur ein 
der Dberflähe. Die Haare unterfcheiden ſich fchon 
von den Federn, daß fie der Haut mehr angehören, 
einfach, fadenartig, nicht geäftet find. An den verf 
Theilen des Körpers find fie aber auch, nad Art de 
fürzer, langer, zarter und ftärker, farblos oder gefä 
dieß alles nach Gefeßen, welche fi ausfprechen laffe 

664. 

Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun 
auf mannichfaltige Weife, doch erfcheinen fie niemalg 
folhe Art, daß fie uns an die Slementarfarben eri 
Sie find alle vielmehr gemifchte, durch organifche 
bezwungene $arben, und bezeichnen mehr oder weı 
Stufenhöhe des Weſens, dem fie angehören. 

665. 

Eine von den wichtigften Betrachtungen der Mor 
infofern fie Oberflächen beobachtet, ift diefe, daß auch 
vierfüßigen Thieren die Flecken der Haut auf Die 
Theile, über welche fie gezogen ift, einen Bezug hal 
‚willtürlich übrigens die Natur dem flüchtigen Anblid 
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irten fcheint, fo confequent wird dennoch ein tiefes Geſetz 
wbachtet, deſſen Entwikelung und Anwendung freilid nur 
ner genauen Sorgfalt und treuen Theilnehmung vorbe: 
ilten ift. 

666. 

Wenn bei Affen gewifle nadte Theile bunt, mit Elemen: 
wfarben, erfheinen, fo zeigt dieß die weite Entfernung 
nes folhen Geſchoͤpfs von der Volllommenbheit an: denn 
jan kann fagen, je edler ein Geſchoͤpf ift, je mehr ift alles 
stoffartige in ihm verarbeitet; je wefentliher feine Obere 
äche mit dem Innern zufammenhängt, defto weniger können 
nf derfelben Elementarfarben erfcheinen. Denn da, wo alles 
n volllommenes Ganzes zufammen ausmachen fol, kann fi 
icht bier und da etwas Specifiihes abfondern. 

667. 

Ben dem Menfhen haben wir wenig zu fagen, denn er 
ennt fich ganz von der allgemeinen Naturlehre los, in der 
ir jeßt eigentlich wandeln. Auf des Menſchen Inneres ift 
‚ viel verwandt, daß feine Oberfläche nur fparfamer begabt 
erben Eonnte. 

668. 

Wenn man nimmt, daß fchon unter der Haut die Thiere 
ie Intercutanmuskeln mehr belaftet als begünftigt find; 
enn man fieht, daß gar manches Weberflüffige nad außen 
vebt, wie 3. DB. die großen Ohren und Schwänze, nicht 
eniger die Haare, Mähnen, Zotten; fo fieht man wohl, daß 
e Natur vieles abzugeben und zu verfehwenden hatte. 

669. 

Dagegen ift die Oberfläche des Menfchen glatt und rein, 
nd laßt, bei den vollflommenften, außer wenigen mit Haar 
ıehr gezierten als bededten Stellen, die fchöne Form fehen; 
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denn im Vorbeigehen fey es gefagt, ein Ueberfluß der Haare 
an Bruft, Armen, Scenfeln deutet eher auf Schwäde als 
auf Stärke; wie denn wahrfcheinlih nur die Poeten, durch 
den Anlaß einer übrigens ſtarken Thiernatur verführt, mit: 
unter folche baarige Helden zu Ehren gebracht haben. 

670. 

Doh haben wir hauptſächlich an diefem Ort von ber 
Farbe zu reden. Und fo ift die Farbe der menſchlichen Haut, 
in allen ihren Abweichungen, durchaus feine Elementarfarbe, 
fondern eine durch organifche Kochung höchft bearbeitete Er⸗ 
fheinung. 

671. 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen Unter: 
fhied der Charaktere deute, ift wohl feine Frage, wie wir ja 
fhon einen bedeutenden Unterfchied an blonden und braunen 
Menſchen gewahr werden; wodurd wir auf die VBermuthung 
geleitet worden, daß ein oder dad andere organifche Spftem 
vorwaltend eine folche Verfchiedenheit hervorbringe. Ein Glei: 
ches laßt fi wohl auf Nationen anwenden ; wobei vielleicht 
zu bemerfen wäre, daß auch gewiffe Karben mit gewiſſen 
Bildungen zufammentreffen, worauf wir fchon durch bie 
Mohrenphpfiognomien aufmerkfam geworden. 

672. 

Uebrigend wäre wohl hier der Drt, der Sweiflerfrage zu 
begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbildung und Farbe 
gleih fhön, und nur durch Gewohnheit und Eigenduͤnkel eine 
der andern vorgezogen werde. Wir getrauen ung aber in 
Gefolg alles deffen, was bisher vorgefommen, zu behaupten, 
daß der weiße Menfch, d. h. derjenige, deffen Oberfläche vom 
Weißen ins Gelblihe, Bräunlihe, Roͤthliche fpielt, kurz 
deffen Oberfläche am gleichgültigften ericheint, am wenigften 
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b zu irgend etwas Beſonderem hinneigt, der fchönfte fey. 
ıd fo wird auch wohl künftig, wenn von der Korm die Rebe 
ya wird, ein folcher Gipfel menichlicher Geftalt ſich vor das 
nfhauen bringen laffen; nicht als ob diefe alte Streitfrage 
erdurch für immer entichieden ſeyn follte: denn es giebt 
tenfhen genug, welche Urfache haben, diefe Deutſamkeit 
6 Weußern in Sweifel zu feßen, fondern daß basjenige 
wdgefprochen werde, was aus einer Folge von Beobachtung 
ad Urtheil einem Sicherheit und Beruhigung fuchenden 
emüthe hervoripringt. Und fo fügen wir zum Schluß noch 
nige auf die elementarchemifche Farbenlehre ſich begiehende 

ietrachtungen bei. 


LV. 


Phpfifche und chemifche Wirkungen farbiger 
Beleuchtung. 


673. 

Die phyſiſchen und hemifhen Wirkungen farblofer Be: 
emchtung find befannt, fo daß es hier unnöthig ſeyn dürfte, 
e weitläufig auseinander zu feßen. Das farblofe Licht zeigt 
ch unter verfchiedenen Bedingungen, ald Wärme erregend, 
18 ein Leuchten gemwiflen Körpern mittheilend, als auf Sau: 
ung und Entfäurung wirfend. In der Art und Gtärfe 
ieſer Wirkungen findet fih wohl mancher Unterfchied, aber 
line ſolche Differenz, die auf einen Gegenfaß hinwieſe, wie 
iölche bei farbigen Beleuchtungen erfheint, wovon wir nun: 
mehr kürzlich Rechenſchaft zu geben gedenfen. 

674. 
Ton der Wirkung farbiger Beleuchtung ale Warme 
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 erregend wiffen wir folgendes zu fagen: An einem fehr 
fenfiblen, fogenannten Xuftthermometer beobachte man die 
Temperatur des dunfeln Zimmers. Bringt man die Kugel 
darauf in das direct hereinfcheinende Sonnenlicht, fo ift 
nichts natürlicher, ale daß die Flüffigkeit einen viel höhern 
Grad der Wärme anzeige. Sciebt man alsdann farbige 
Släfer vor, fo folgt auch ganz natürlich, Daß fih der Wärme: 
grad vermindere, erftlih weil die Wirkung des directen Lichts 
(hon dur das Glas etwas gehindert ift, fodann aber vor: 
züglich weil ein farbiges Glas, als ein Dunkles, ein weni: 
geres Licht hindurchläßt. 


675. 

Hiebei zeigt fih aber dem aufmerffamen Beobachter 
ein Unterfchied der Wärme : Erregung, je nachdem dieſe 
oder jene Farbe dem Glafe eigen ift. Das gelbe und gelb 
rothe Glas bringt eine höhere Temperatur, ale das blaue 
und blaurothe hervor, und zwar ift der Unterfchied von 
Bedeutung. 

676. 


Will man diefen VBerfuh mit dem fogenannten prisma⸗ 
tifhen Spectrum anftellen, fo bemerfe man am Thermome: 
ter erft die Temperatur des Zimmers, laffe alsdann das 
blaufärbige Licht auf die Kugel fallen, fo wird ein etwas 
höherer Wärmegrad angezeigt, welcher immer wächlt, wenn 
man die übrigen Farben nach und nach auf die Kugel bringt. 
In der gelbrothen ift die Temperatur am ftärkften, nod far: 
fer aber unter dem Gelbrothen. 

Macht man die Vorrichtung mit dem Waflerprisma, fo 
daß man das weiße Licht in der Mitte volllommen haben 
fann, fo ift dieſes zwar gebrochne, aber nocd nicht gefärbte 
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Licht das waͤrmſte; die übrigen Farben verhalten fi hinges 
gen wie vorher gefagt. 
677. 

Da es bier nur um Andeutung, nicht aber um Ablei⸗ 
tung und Erklärung dieſer Phänomene zu thun ift, fo bemer: 
fen wir nur im Vorbeigehen, daß fih am Spectrum unter 
dem Rothen keinesweges das Licht vollkommen abfchneibet, 
ſondern daß immer noch ein gebrochnes, von ſeinem Wege 
abgelenktes, ſich hinter dem prismatiſchen Farbenbilde gleich⸗ 
ſam herſchleichendes Licht zu bemerken iſt, fo daß man bei 
näherer Betrachtung wohl faum nöthig haben wird zu un- 
fihtbaren Strahlen und deren Brehung feine Zuflucht zu 
nehmen. 

678. 

Die Mittheilung des Lichtes durch farbige Beleuchtung 
zeigt diefelbige Differenz. Den Bononifchen Phosphoren theilt 
fih das Licht mit durch blaue und violette Gläfer, keineswe⸗ 
‘ges aber durch gelbe und gelbrothe; ja man will fogar be 
merkt haben, daß die Phosphoren, welhen man durch vio- 
lette und blaue Gläfer den Glühfchein mitgetheilt, wenn 
man ſolche nachher unter die gelben und gelbrotben Scheiben 
gebracht, früher verlöfchen, als die, weldhe man im dunkeln 
Zimmer ruhig liegen läßt. 

679. 

Man kann diefe Verfuhe wie die vorhergehenden auch 
durch das prismatifhhe Spectrum machen, und es zeigen ſich 
immer diefelben Refultate. 

680. 

Bon der Wirkung farbiger Beleuhtung auf Saͤurung 

und Entfäurung kann man fih folgendermaßen unterrichten. 
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Man ftreiche feuchtes, ganz weißes Hornfilber auf einen Pa- 
pierftreifen; man lege ihn ind Licht, daß er einigermaßen 
grau werde und fehneide ihn alsdann in drei Stüde. Das 
eine lege man in ein Buch, ald bleibendes Mufter, das an: 
dere unter ein gelbrothes, dag dritte unter ein blaurothes 
Glas. Diefes lebte Stüd wird immer dunfelgrauer werden 
und eine Entfäurung anzeigen. Das unter dem Gelbrothen 
Befindliche wird immer heller grau, tritt alfo dem erften 
Zuftand volllommmerer Säurung wieder naher. Won bei- 
den kann man fich durch Vergleihung mit dem Mufterftüde 
überzeugen. 
681. 

Man bat auch eine fchöne Vorrichtung gemacht, Diele 
Verſuche mit dem prismatifchen Bilde anzuftellen. Die Re: 
fultate find denen bisher erwähnten gemäß, und wir werden 
das Nähere davon fpäterhin vortragen und dabei die Arbei— 
ten eines genauen Beobachterd benußen, der fich bisher mit 
diefen Verſuchen forgfaltig befchäftigte. 


nn nn mn. 


LVI. 
Chemifche Wirkung bei der Dioptrifchen 
Achromafie. 
682. 


Zuerft erfuhen wir unfre Xefer, dasjenige wieder nad; 
zufehen, was wir oben (285—298) über diefe Materie vor: 
getragen, damit es hier feiner weitern Wiederholung bedürfe. 

683. 
Man Fann alfo einem Glafe die Eigenfchaft geben, daß 
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', ohne viel ftärfer zu refrangiren ale vorher, d. b. ohne 
is Bild um ein fehr Merkliches weiter zu verrüden, den⸗ 
och viel breitere Farbenſäume bervorbringt. 

684. 
- Diefe Cigenfhaft wird dem Glafe durch Metallkalke 
itgetheilt. Daher Mennig mit einem reinen Glafe innig 
ıfammengefhmolzen und vereinigt, dieſe Wirkung hervor: 
ringt. Flintglas (291) ift ein folches mit Bleikalk bereitetes 
Has. Auf diefem Wege ift man weiter gegangen und bat 
ie fogenannte Spießglanzbutter, die fi nach einer neuern 
jereitung als reine Flüſſigkeit darftellen läßt, in linfenför: 
tigen und prismatifchen Gefäßen benußt, und hat eine fehr 
arte Farbenerfcheinung bei mäßiger Nefraction bhervorge: 
raht, und die von und fogenannte Hyperchromaſie fehr 
»bhaft dargeftellt. 

685. 

Bedenft man nun, daß das gemeine Glas, wenigſtens 
berwiegend alfalifher Natur ſey, indem es vorzüglid, aus 
sand und Taugenfalzen zufammengefchmolzen wird, fo möchte 
ohl eine Neihe von Verſuchen belehrend feyn, welche das 
zerhaͤltniß völlig alkalifher Kiquoren zu völligen Säuren 
useinanderfeßten. 

686. 

Ware nun dag Marimum und Minimum gefunden, fo 
järe die Frage, ob nicht irgend ein brechend Mittel zu er: 
enfen fey, in welchem die von der Nefraction beinah unab- 
angig auf: und abfteigende Sarbenerfcheinung, bei Per: 
üdung des Bildes, völlig Null werden könnte. 

687. 

Wie jehr wünfchenswerth wäre ed daher für dieſen letz⸗ 

en Punft fowohl, al3 für unfre ganze dritte Abrheilung, ja 
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für die Sarbenlehre überhaupt, daß die mit Bearbeitung ber 
Chemie, unter immer fortfchreitenden neuen Anfichten, be- 
fhäftigten Männer auch bier eingreifen, und das, was wir 
beinahe nur mit rohen Zügen angedeutet, in das Feinere 
verfolgen und in einem allgemeinen, der ganzen Wilfenfchaft 
zufagenden Sinne bearbeiten möchten. 


Vierte Abtheilung. 


Allgemeine Anſichten nach innen. 


688. 

Wir haben bisher die Phanomene faft gewaltfam aus 
ander gehalten, die fih theile ihrer Natur nach, theils 
n Bedürfniß unfres Geiftes gemäß, immer wieder zu ver: 
igen firebten.. Wir haben fie, nach einer gewiffen Mes 
de, in drei Abtheilungen vorgetragen, und die Karben zu: 
Fr bemerkt als flüchtige Wirkung und Gegenwirkung des 
ges felbft, ferner ald vorübergehende Wirkung farblofer, 
hicheinender, durchſichtiger, undurchfihtiger Körper auf 
I Licht, befonderd auf das Lichtbild; endlich find wir zu 
n Punkte gelangt, wo wir fie als dauernd, als den Körs 
n wirklich einwohnend zuverfichtlich anfprehen Fonnten. 

689. 

Sn diefer ftätigen Reihe haben wir, fo viel es möglich 
n wollte, die Erfcheinungen zu beftimmen, zu fondern, 
d zu ordnen gefuht. Gebt, da wir nicht mehr fürchten, 
zu vermifchen, oder zu verwirren, fünnen wir unterneb- 
n, erftlich das Allgemeine, was fih von diefen Erfchei: 
ngen innerhalb des gefchloffenen Kreifes praädiciren läßt, 
geben, zweitens, anzudeuten, wie fich diefer befondere 
eis an die übrigen Glieder verwandter Naturerfheinungen 
ſchließt und fi mit ihnen verfettet. 
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Wie leicht die Sarbe entftcht, 


690. 

Wir haben beobachtet, daß die Farbe unter mancdherlei 
Bedingungen fedr leicht und fehnell entftehe. Die Empfind: 
lichkeit des Auges gegen dag Licht, die geſetzliche Gegenwir- 
fung der Retina gegen daffelbe bringen augenblidlih ein 
leichtes Sarbenfpiel hervor. jedes gemäßigte Licht Tann als 
farbig angefehen werden, ja wir dürfen jedes Licht, infofern 
es gefehen wird, farbig nennen. Farbloſes Licht, farbilofe 
Flächen find gewiffermapen Abftractionen; in der Erfahrung 
werden wir fie kaum gewahr. 

691. 

Wenn das Kicht einen farblofen Körper berübrt, von 
ihm zurüdprallt, an ihm ber, durch ihn durchgeht, fo er: 
fheinen die Farben fogleih; nur müffen wir hierbei beden- 
fen, was fo oft von ung urgirt worden, daß nicht jene Haupt: 
bedingungen der Mefraction, der Reflexion u. f. w. hinrei⸗ 
chend find, die Erfcheinung hervorzubringen. Das Licht wirft 
zwar manchmal dabei an und für fi, oͤfters aber ale ein 
beftimmtes, begranztes, als ein Lichtbild. Die Trübe der 
Mittel ift oft eine nothwendige Bedingung, fo wie aud 
Halb: und Doppelfchatten zu manchen farbigen Erfheinungen 
erfordert werden. Durchaus aber entfteht die Farbe augen: 
blielih und mit der größten Leichtigkeit. Sp finden wir 
denn auch ferner, daß durch Drud, Hauch, Notation, Wärme, 
durch mancherlei Arten von Bewegung und Veränderung an 
glatten reinen Körpern, fo wie an farblofen Xiquoren, die 
Farbe fogleich hervorgebracht werde. 

692. 
In den Beftandtheilen der Körper darf nur die geringfie 
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Veränderung vor fih gehen, es fey nun durch Mifchung mit 
andern, oder durch fonftige Beſtimmungen, 10 entfteht bie 
Sarbe an den Körpern, oder verändert fih an benfelben. 


Wie energifch die Sarbe- fep. 


| 693. Ä | 

Die phyſiſchen Farben und befonders die prismatifchen 
wurden ehemals wegen ihrer befondern Herrlichkeit und Ener: 
gie colores emphatici genannt. Bei näherer Betrachtung 
aber kann ınan allen Farbenerfcheinungen eine hohe Emphaſe 
zufchreiben; vorausgeſetzt, daß fie unter den reinftien und 
vollflommenften Bedingungen dargeftellt werden. 

694. 

Die dunfle Natur der Farbe, ihre hohe gefättigte Qua: 
lität ift das, wodurch fie den ernfthaften und zugleich rei- 
zenden Eindrud hervorbringt, und indem man fie als eine 
Bedingung des Kichtes anfehen kann, fo kann fie auch das 
Licht nicht entbehren als der mitwirkenden Urſache ihrer Er: 
fheinung, ale der Unterlage ihres Erſcheinens, ale einer auf: 
fheinenden und die Farbe manifeftirenden Gewalt. 


Wie entfchieden die Sarbe fer. 


695. 

Entftehen der Farbe und ſich entfcheiden ift eind. Wenn 
das Licht mit einer allgemeinen Gleichguͤltigkeit fih und Die 
Gegenſtände darftellt, und ung von einer bedenutungslofen 

©oetbe,, fänımıl. Werte. XXXVII. 15 
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Gegenwart gewiß macht, fo zeigt fich die Farbe jederzeit fpe: 
cifiſch, charakteriftiich, bedeutend. 
| 696. 

Im Allgemeinen betrachtet entfcheider fie ſich nach zwei 
Seiten. Sie ftellt einen Gegenſatz dar, den wir eine Pole: 
rität nennen und durch ein + und — recht gut bezeichnen 
fünnen. 


Plus. Minus. 
Gelb. Blau. 
Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Duntel. 
Kraft. Schwaͤche. 
Wärme. Kalte. 
Nahe. Ferne. 
Abftoßen. Anziehen. 
Verwandtfchaft mit Verwandtſchaft mit 
Säuren. Alkalien. 


— — — — 


Miſchung der beiden Seiten. 


697. 

Wenn man dieſen ſpecificirten Gegenſatz in ſich vermiſcht, 
ſo heben ſich die beiderſeitigen Eigenſchaften nicht auf; ſind 
ſie aber auf den Punkt des Gleichgewichts gebracht, daß man 
feine der beiden beſonders erkennt, fo erhält die Miſchung 
wieder etwas Specifiſches fürs Auge, fie erfcheint ald eine 
Einheit, bei der wir an bie Zuſammenſetzung nicht denken. 
Dieſe Einheit nennen wir Grün. 
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698. 

Wenn nun zwei aus derfelben Quelle entfpringende ent⸗ 
gegengefegte Phänomene, indem man fie zufammenbringt, 
fi nicht aufheben, fondern fi zu einem dritten angenehm 
Demerkbaren verbinden, fo ift dieß ſchon ein Phdnomen, das 
auf Uebereinftimmung bindeutet. Das Vollkommnere iſt noch 
zurück. 


nn — — — 


Steigerung ins Rothe. 


699. 

Dad Blaue und Gelbe läßt ſich nicht verdichten, ohne 
daß zugleich eine andre Erſcheinung mit eintrete. Die Farbe 
ift in ihrem lichteften Zuftand ein Dunkles, wird fie verdich⸗ 
ter, fo muß fie dunkler werden; aber zugleich erhält fie einen 
Schein, den wir mit dem Worte röthlich bezeichnen. 

700. 

Diefer Schein wählt immer fort, fo daß er auf ber 
hoͤchſten Stufe der Steigerung prävalirt. Ein gewaltfamer 
Lichteindrud Flingt purpurfarben ab. Bei dem Gelbrorhen 
der prismatifchen Verſuche, das unmittelbar aus dem Gel: 
ben entipringt, denkt man kaum mehr an das Gelbe. 

701. 

Die Steigerung entfteht fhon durch farblofe träbe Mit: 
tel, und bier fehen wir die Wirkung im ihrer hoͤchſten Rein: 
heit und Allgemeinheit. Farbige fpecificirte durchfichtige 
Liquoren zeigen diefe Steigerung fehr auffallend in den Stu⸗ 
fengefaßen. Diefe Steigerung ift unaufhaltfam fhnell und 
tätig; fie ijt allgemein und kommt ſowohl bei phyfiologifchen 
als phyſiſchen und hemifhen Zarben vor. 


— — — — — — 
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Verbindung der gefteigerten Enden. 


702. 


Haben die Enden des einfachen Gegenſatzes durch Mi: 
ihung ein fchönes und angenehmes Phänomen bewirkt, fo 
werden die gefteigerten Enden, wenn man fie verbindet, noch 
eine anmuthigere Farbe hervorbringen, ja ed läßt fich denken, 
daß hier der höchfte Punkt der ganzen Erfcheinung fepn werde. 

703. 


Und fo ift es auch; denn es entfteht das reine Moth, 
das wir oft, um feiner hohen Würde willen, den Purpur 
genannt haben. 

704. | 

Es giebt verfchiedene Arten, wie der Purpur in der Er: 
fheinung entfteht; durch Webereinanderführung des violetten 
Saums und gelbrothen Randes bei prismatifhen Verfuchen: 
durch fortgefeßte Steigerung bei hemifchen; durch den orga⸗ 
nifchen Gegenſatz bei phyfiologifchen Verfuchen. 

705. 


Als Pigment entfteht er nicht durch Mifchung oder Ber: 
einigung, fondern durch Fixirung einer Körperlichkeit auf 
dem hohen culminirenden Sarbenpunfte. Daher der Maler 
Urfahe hat, drei Srundfarben anzunehmen, indem er aus 
diefen die übrigen fämmtlich zufammenfeßt. Der Phpfiter 
hingegen nimmt nur zwei Grundfarben an, aus denen er 
die übrigen entwidelt und zufammenfegt. 


— Ann — — 
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Yollftändigkeit der mannichfaltigen Erfcheinung. 


706. 

Die mannichfaltigen Erfcheinungen auf ihren verfchiedenen 
Stufen firirt und neben einander betrachtet bringen Xotalität 
bervor. Diefe Xotalität ift Harmonie fürd Auge. 

707. 

Der Zarbentreid ift vor unfern Augen entftanden, die 
mannichfaltigen Verhältniffe des Werdens find ung deutlich. 
Zwei reine urfprünglihe Gegenfäße find das Fundament des 
Ganzen. Es zeigt fih fodann eine Steigerung, wodurd fie 
fih beide einem dritten nähern; dadurch entſteht auf jeder 
Seite ein Tiefſtes und ein Höchftes, ein Finfachfted und 
Bedingteftes, ein Gemeinftes und ein Edelſtes. Sodann 
fommen zwei Vereinungen (Bermifhungen, Verbindungen, 
wie man ed nennen will), zur Sprache: einmal der einfachen 
anfänglichen, und fodann der gefteigerten Gegenfäße. 


— — — — — 


Uebereinſtimmung der vollſtändigen Erſcheinung. 


708. 

Die Totalitaͤt neben einander zu ſehen macht einen har⸗ 
moniſchen Eindruck aufs Auge. Man hat hier den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem phyſiſchen Gegenſatz und der harmoniſchen 
Entgegenſtellung zu bedenken. Der erſte beruht auf der 
reinen nadten urſpruͤnglichen Dualität, inſofern fie als ein 
Getrenntes angefehen wird; Die zweite beruht auf der abge: 
leiteten, entwidelten und dargeftellten Totalität. 

709.. 

Jede einzelne Gegeneinanderftellung, die harmoniſch feyn 
fol, muß ZXotalität enthalten. Hievon werden wir durdy die 
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ohnfiologifhen Verſuche belehrt. Eine Entwidlung der ſaͤmmt⸗ 
lihen möglichen Entgegenftellungen um den ganzen Farben: 
kreis wird naͤchſtens geleiftet. 


Wie leicht die Sarbe von einer Seite auf die andre 
zu wenden. 


710. 

Die Beweglichkeit der Farbe haben wir ſchon bei ber 
Steigerung und bei der Durhwanderung des Kreifed zu be: 
denfen Urfache gehabt: aber auch fogar hinüber und berüber 
werfen fie fih norhwendig und gefhmwind. 

711. 

Dhpfiologifche Farben zeigen fih anders auf dunkelm ale 
auf hellem Grund. Bei den phyſikaliſchen ift die Verbindung 
des objectiven und fubjectiven Verſuchs höcft merkwürdig. 
Die epoptifhen Farben follen beim durchfcheinenden Licht und 
beim auficheinenden entgegengefeßt feyn. Wie die chemifchen 
Farben durch Feuer und Alkalien umzumenden, tft feines 
Drts Hinlänglich gezeigt worden. 


Wie leicht die Sarbe verfchwindet. 


712. 

Was feit der fchnellen Erregung und ihrer Entſcheidung 
bisher bedacht worden, die Mifchung, die Steigerung, die 
Verbindung, die Trennung, fo wie die harmonifche Forde⸗ 
rung, alles gefchieht mit der größten Schnelligkeit und Be: 
reitwilligteit; aber eben fo fchnell verfchwindet auch die Farbe 
wieder gänzlich. 
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713. 

Die phyſiologiſchen Erfcheinungen find auf keine Weile, 
feftzuhalten; die phyfiihen dauern nur fo lange, ald bie 
aͤußre Bedingung währt; die chemifchen felbft haben eine 
große Beweglichkeit und find durch entgegengefehte Reagen⸗ 
tin herüber und hinüber zu werfen, ja ſogar aufzuheben. 


Wie feft Die Sarbe bleibt. 


714. 

Die chemiſchen Farben geben ein Zeugniß ſehr langer 
Dawr. Die Farben durch Schmelzung in Glaͤſern firiet, fo 
wie urch Natur in. Edelfteinen, troßen aller Seit und Ge: 
senwrfung. 

715. 

We Färberei firirt von ihrer Seite die Farben fehr 
mächti, Und Pigmente, welche durch Reagentien fonft leicht 
berüber und binübergeführt werden, laflen fih durch Beizen 
zur gröten Beftändigkeit an und in Körper übertragen. 


Fünfte Abtheilung. 
Nachbarliche Berbältniffe. 


— — — 


Verhältniſs zur Philoſophie. 


716. 

Man kann von dem Phyſiker nicht fordern, daß er Phlo⸗ 
foph fey; aber man kann von ihm erwarten, daß er fo viel 
philofophifche Bildung habe, um fi gründlich von ber Belt 
zu unterfheiden und mit ihr wieder im höhern Sinn zu: 
jammenzutreten. Er foll fi eine Methode bilden, die dem 
Anfchauen gemäß ift; er foll fih hüten, dad Anfhaun in 
Begriffe, den Begriff in Worte zu verwandeln, um mit 
diefen Worten, ald wären's Gegenftände, umzugehen nd zu 
verfahren; er fol von den Bemühungen des Phibſophen 
Kenntniß haben, um die Phänomene big an die philosphifche 
Region hinanzuführen. 

717. 

Man kann von dem Philofophen nicht verlange, Daß er 
Phyſiker fey; und dennoch ift feine Einwirkung aufden php: 
fifhen Kreis fo nothwendig und fo wünfhenswed. Dazu 
bedarf er nicht des Einzelnen, fondern nur der kinſicht in 
jene Endpunfte, wo das Einzelne zufammentrifft. 

718. 

Wir haben früher (175 ff.) diefer wichtigen Betrachtung 
im ®Borbeigehen erwähnt, und fpredhen fie br, ald am 
fhilihen Orte, nohmal3 aus. Das Schlimme, was der 
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Popfit, fo wie mancher andern Wiſſenſchaft, widerfahren 
fann, ift, daß man das Abgeleitete für dag Urfprüngliche 
halt, und da man das Urfprüngliche aus Abgeleitetem nicht 
ableiten kann, das Urfprünglihe aus dem Wbgeleiteten zu 
erklären fucht. Dadurch entfteht eine unendliche Verwirrung, 
ein Wortkram und eine fortdauernde Bemühung, Ausflüchte 
zu fuhen und zu finden, wo dad Wahre nur irgend hervor: 
tritt und mächtig werden will. 
719. 

Indem fih der Beobachter, der Naturforfcher auf diefe 
Weife abqudlt, weil die Erfcheinungen der Meinung jederzeit 
widerfprechen, fo kann der Philofoph mir einem falfchen Re⸗ 
fultate in feiner Sphäre noch immer operiren, indem fein 
Nefultat fo falfh ift, daß ed nicht, als Form ohne allen 
Gehalt, auf irgend eine Weife gelten fünnte, _ | 

720. 

Kann dagegen der Phyſiker zur Erkenntniß desjenigen 
gelangen, was wir ein Urphänomen genannt haben, fo ift er 
geborgen und der Philofoph mit ihm; Er, denn er überzeugt 
ih, daß er an die Graͤnze feiner Wiſſenſchaft gelangt fey, 
daß er fih auf der empirifchen Höhe befinde, wo er rüd: 
wärts die Erfahrung in allen ihren Stufen überfchauen, und 
vorwärts in das Meich der Cheorie, wo nicht eintreten, doch 
einbliden könne. Der Philoſoph ift geborgen: denn er nimmt 
aus des Phyſikers Hand ein Letztes, das bei ihm nun ein 
Erftes wird. Cr befümmert fih nun mit Recht nicht mehr 
um die Erfcheinung, wenn man Darunter das Abgeleitete 
verfteht, wie man es entweder fchon willenfchaftlih zufammen- 
geftellt findet, oder wie es gar in empirifchen Fällen zerftreut 
und verworren vor die Sinne tritt. Will er ja auch diefen 
Weg durchlaufen und einen Blick ind Einzelne nicht verfchmähen, 


234 


fo thut er es mit Bequemlichkeit, anftatt daß er bei an 
Behandlung fich entweder zu lange in den Zwilchenregi 
aufhält, oder fie nur flüchtig durchftreift, ohne fie genau 
nen zu lernen. 

721. 


Sn diefem Sinne die Zarbenlehre dem Philofophe 
nähern, war des Verfaffere Wunfh, und wenn ihm fi 
in der Ausführung felbft aus mancherlei Urfachen nich! 
lungen feyn follte, fo wird er bei Nevifion feiner Arbeit 
Kecapitulation des Vorgetragenen, fo wie in dem polemi 
und biftorifhen ‘Cheil, diefes Ziel immer im Auge 5 
und fpäter, wo manches deutlicher wird auszuſprechen 
auf diefe Betrachtung zurüdfehren. 


— — — ⸗h— 


Verhältniſs zur Mathematik. 


722. 


Man kann von dem Phyſiker, welcher die Natur 
in ihrem ganzen Umfange behandeln will, verlangen, di 
Mathematiker fey. Sm den mittleren Zeiten war bie 
thematif das vorzüglichfte unter den Drganen, dur u 
man fich der Geheimniffe der Natur zu bemaͤchtigen hı 
und noch ift in gewiffen Theilen der Naturlehre die 5 
kunſt, wie billig, bereichen. 

723. 

Der Verfaffer kann fich feiner Eultur von dieler 4 
rühmen, und verweilt auch deßhalb nur in den von 
Mepkunft unabhängigen Negionen, die fih_in der mı 
Zeit weit und breit aufgethan haben. 
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724. 

Wer bekennt nicht, daß die Mathematik, als eins der 
herrlichſten menſchlichen Organe, der Phyſik von einer Seite 
fehr vieles genußt; daß fie aber dur falfhe Anwendung 
ihrer Behandlungsweiſe diefer Willenfchaft gar manches ge: 
ſchadet, laßt fih auch nicht wohl läugnen, und man findet’s, 
bier und da, nothdärftig eingeftanden. 

725. 

Die Farbenlehre beſonders hat fehr viel gelitten, und 
ihre Fortichritte find Außerft gehindert worden, daß man fie 
mit der übrigen Optik, welche der Meßkunſt nicht entbehren 
kann, vermengte, da fie doch eigentlich von jener ganz abge: 
fondert betrachter werden Fann. 

726. 

Dazu kam noch das Uebel, daß ein großer Mathematiker 
über den phyſiſchen Urſprung der Farben eine ganz falfche 
Vorſtellung bei fich feftfeste, und durch feine großen Ver: 
dienfte ald Mepkünftler die Sehler, die er ald Naturforfcher 
begangen, vor einer in Vorurtheilen ftets befangenen Welt 
auf lange Zeit fanctionirte. 

727. 

Der Verfaſſer des Gegenwärtigen hat die Farbenichre 
durchaus von der Mathematik entfernt zu halten gefucht, ob 
fih gleich gewiſſe Punkte deutlich genng ergeben, wo die Bei: 
bülfe der Mepkunft wünfchenswerth feyn würde. Wären die 
vorurtheilöfreien Mathematiker, mit denen er umzugehen 
das Gluͤck hatte und hat, nicht durch andre Sefchäfte abge: 
halten geweien, um mit ihm gemeine Sache machen zu kön: 
nen, fo würde der Behandlung von diefer Seite einiges Ber: 
dienſt nicht fehlen. Uber fo mag denn auch diefer Mangel 
zum Vortheil gereichen, indem ed nunmehr des geiftreichen 
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Mathematikers Gefchäft werden kann, felbft aufzufuchen, wo 
denn die Farbenlehre feiner Hülfe bedarf, und wie er zur 
Vollendung diefes Theils der Naturwigenſchaft das Seinige 
beitragen kann. 

728. 

Ueberhaupt waͤre es zu wuͤnſchen, daß die Deutſchen, 
die ſo vieles Gute leiſten, indem ſie ſich das Gute fremder 
Nationen aneignen, ſich nach und nad gewoͤhnten, in Ge: 
felfhaft zu arbeiten. Wir leben zwar in einer dieſem 
Wunſche gerade entgegengefeßten Epoche. Jeder will nicht 
nur original in feinen Anfichten, fondern auh im Gange 
feines Xebeng und Thuns, von den Bemühungen anderer 
unabhängig, wo nicht feyn, doch daß er ed fey, ſich überre: 
den. Man bemerkt fehr vft, daß Männer, die freilih man: 
ches geleiftet,, nur fich felbft,, ihre eigenen Schriften, Journale 
und Compendien citiren, anftatt daB ed für den Einzelnen 
und für die Welt viel vortheilhafter wäre, wenn mehrere zu 
gemeinfamer Arbeit gerufen würden. Dad Betragen unferer 
Nachbarn, der Kranzofen, ift hierin mufterhaft, wie man 
z. B. in der Vorrede Euvier’d zu feinem Tableau &l&men- 
taire de l’Histoire naturelle des animaux mit Vergnügen 
fehen wird. 

729. 

Wer die Willfenichaften und ihren Gang mit treuem 
Auge beobachtet hat, wird fogar die Trage aufwerfen: ob 
es denn vortheilhaft fey? fo mande, obgleich verwandte, 
Beihäftigungen und Bemühungen in Einer Perfon zu vers 
einigen; und ob ed nicht bei der Beichränttheit der menfchs 
lihen Natur gemäßer fey, 3. B. den auffuchenden und finden: 
den von dem behandelnden und anwendenden Manne zu 
unterfheiden, Haben fih doch die himmelbeobachtenden und 
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fternauffuchenden Aftronomen von ben bahnberechnenden , das 
Ganze umfaflenden und näher beftimmenden, in der neuern 
Zeit, gewilfermaßen getrennt. Die Geſchichte der Farbenlehre 
wird ung zu diefen Betrachtungen öfter zurüdführen. 


Verhältnifs zur Sechnik des Färbers. 


730. 


Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathematifer aus dem 
Wege gegangen, fo haben wir dagegen geiucht, der Technik 
des Faͤrbers zu begegnen. Und obgleich diejenige Abtheilung, 
welche die Karben in hemifcher Rüdfiht abhandelt, nicht die 
vollftändigfte und umftändlichfte ift, fo wird doch fowohl darin, 
als in dem, was wir Allgemeines von den Farben ausge: 
ſprochen, der Färber weit mehr feine Rechnung finden, als bei 
der bisherigen Theorie, die ihn ohne allen Troſt ließ. 


731. 


Merktwürdig ift es, in diefem Sinne die Anleitungen 
zur Särbefunft zu betrachten. Wie der Eatholifche Chrift, 
wenn er in feinen Tempel tritt, fih mit Weihwaſſer beiprengt 
und vor dem Hochwürdigen die Kniee beugt und vielleicht ale: 
dann, ohne fonderlide Andacht, feine Angelegenheiten mit 
Freunden befpricht, oder Xiebesabenteuern nachgeht, fo fangen 
die fämmtlihen Färbelehren mit einer refpectvollen Erwäh: 
nung der Theorie geziemend an, ohne daß ſich auch nachher 
nur eine Spur fände, daß etwas aus dieſer Theorie herfloͤſſe, 
daß diefe Theorie irgend etwas erleuchte, erläutere und zu 
praftifhen Handgriffen irgend einen Vortheil gewähre. 
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732. 

Dagegen finden fib Männer, welhe den Umfang des 
praktiſchen Faͤrbeweſens wohl eingefeben, in dem Falle, ſich mit 
der berfömmlichen Theorie zu entzweien, ihre Blößen mehr 
oder weniger zu entdeden, und ein der Natur und Erfahrung 
gemäßeres Allgemeines aufzufuhen. Wenn und in der Ge: 
fhichte die Namen Caſtel und Gülich begegnen, fo werden 
wir hierüber weitläuftiger zu handeln Urfache haben; wobei 
fich zugleich Gelegenheit finden wird zu zeigen, wie eine fort: 
gefeßte Empirie, indem fie in allem Zufälligen umbergreift, 
den Kreis, in den fie gebannt ift, wirklich ausläuft und fi 
als ein hohes Vollendetes dem Cheoretifer, wenn er Klare 
Augen und ein redliched Gemüth hat, zu feiner großen Be: 
quemlichkeit überliefert. 


Derhältnifs zur Phpfiologie und Pathologie. 


733. 

Wenn wir in der Abtheilung, welche die Farben in pby: 
fiologifher und pathologifher Nüdficht betrachtet, faft nur 
allgemein befannte Phänomene überliefert; fo werden dagegen 
einige neue Anfichten dem Phyfiologen nicht unwillkommen 
feyn. Beſonders hoffen wir feine Zufriedenheit dadurch er: 
reicht zu haben, daß wir gewifle Phänomene, welche ifolirt 
ftanden, zu ihren ähnlichen und gleihen gebracht und ihm 
dadurch gewiffermaßen vorgearbeiter haben. 


734. 
Was den pathologifchen Anhang betrifft, fo ift er freilio 
unzulangli und incoharent. Wir befißen aber die vortrefi: 
lihften Männer, die nicht allein in dieſem Fache böchft 


239 


erfahren und kenntnißreich find, fondern auch zugleich wegen 
eines fo gebildeten Geiftes verehrt werden, daß es ihnen 
wenig Mühe machen kanu, diefe Nubrifen umzufchreiben, 
und dad, was ich angedeutet, vollftändig auszuführen umd 
zugleih an die höheren Einfihten in den Organismus an⸗ 
zuſchließen. 


— — 





Verhältnife zur Maturgefchichte. 


735. 

Snfofern wir hoffen koͤnnen, daß die Naturgeſchichte 
auch nah und nach fich in eine Ableitung der Naturerfcheis 
nungen aus höhern Phänomenen umbilden wird, fo glaubt 
der Berfaffer auch hierzu einiges angedeutet und vorbereitet 
zu haben. Indem die Farbe in ihrer größten Mannichfaltig: 
keit ſich auf der Oberfläche lebendiger Wefen dem Auge darftellt, 
fo ift fie ein wichtiger Theil der äußeren Seihen, wodurd wir 
gewahr werden, was im Innern vorgeht. 

736. 

Zwar ift ihr von einer Seite wegen ihrer Unbeſtimmt⸗ 
heit und Verfatilität nicht allzuviel zu trauen; doch wird 
eben diefe Beweglichkeit, infofern fie fih und als eine con⸗ 
itante Erfheinung zeigt, wieder ein Kriterion des beweglichen 
Lebens, und der Verfaſſer wünfcht nichts mehr, ald daß ihm 
Srift gegönnt fep, das, was er hierüber wahrgenommen, in 
einer Folge, zu der hier der Ort nicht war, weitläuftiger 
auseinander zu feßen. 


— — ⸗- 
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Verhältnifs zur allgemeinen Phyſik. 


737. 

Der Zuftand, in welchem fih die allgemeine Phpfit 
gegenwärtig befindet, fcheint auch unferer Arbeit befonders 
günftig, indem die Naturlehre durch raftlofe, mannichfaltige 
Behandlung fih nah und nach zu einer folchen Höhe erhoben 
bat, daß ed nicht unmöglich ſcheint, die granzenlofe Empirie 
an einen methodifhen Mittelpunkt heranzuziehen. 

738. 

Deffen, was zu weit von unferm befondern Kreife ab: 
liegt, nicht zu gedenken, fo finden fi die Formeln, durch 
die man die elementaren Naturerfheinungen, wo nicht dogs 
matifh, doch wenigftend zum didaktifhen Behufe ausfprict, 
durchaus auf dem Wege, daß man fieht, man werde durd 
die Uebereinftimmüng der Zeichen bald auch nothwendig zur 
Vebereinftimmung im Sinne gelangen. 

| 739. 

Treue Beobachter der Natur, wenn fie auch fonft noch 
fo verfhieden denken, werden doch darin mit einander über: 
eintommen, daß alles, was erfcheinen, was ung als ein Phaͤ⸗ 
nomen begegnen folle, müfle entweder eine urfprängliche 
Entzweiung, die einer Bereinigung fähig ift, oder eine ur: 
iprünglihe Einheit, die zur Entzweiung gelangen könne, an- 
deuten, und fih auf eine folhe Weife darftellen. Das Be: 
einte zu entzweien, dad Entzweite zu einigen, ift das Leben 
der Natur; dieß ift die ewige Syftole und Diaftole, die ewige 
Synkriſis und Diafrifis, das Ein: und Ausathmen ber Welt, 
in der wir leben, weben und find. 


740. u 
Daß dasjenige, was wir hier als Zahl, als Eine und 


241 


Zwei ausſprechen, ein höheres Gefchäft fen, verfteht fich von 
felbt; fo wie die Erfcheinung eines Dritten, Vierten fich 
ferner entwidelnden immer in einem höhern Sinne zu neh: 
men, befonders aber allen diefen Ausdrüden eine ächte An: 
fhauung unterzulegen ift. 

74. 

Das Eifen kennen wir ald einen befondern von andern 
unterfchiedenen Körper; aber es ift ein gleichgültiges, ung 
nur in manchem Bezug und zu mandhem Gebrauch merfwür: 
diges Wefen. Wie wenig aber bedarf ed, und die Sleichgül: 
tigkeit dieſes Körpers ift aufgehoben. Cine Entzweiung gebt 
vor, die, indem fie fih wieder zu vereinigen ftrebt und fich 
ſelbſt auffucht, einen gleihfam magifhen Bezug auf ihres 
Gleichen gewinnt, und diefe Entzweiung, die doch nur wie: 
der eine Vereinigung ift, durch ihr ganzes Gefchlecht fort: 
feßt. Hier kennen wir das gleihgültige Weſen, das Eifen; 
wir fehen die Entzweiung an ihm entftehen, fich fortpflangen 
und verfchwinden, und fich leicht wieder aufs neue erregen; 
nah unferer Meinung ein Urphänomen, dag unmittelbar an 
der Idee fteht und nichts Irdiſches über fich erkennt. 

742. 

Mit der Elektricität verhält es fich wieder auf eine ei- 
gene Weile. Das Eleftrifhe, als ein Sleichgültiges, kennen 
wir nit. Es ift für ung ein Nichts, ein Null, ein Null: 
punkt, ein Sleichgültigfeitspunft, der aber in allen erfchei- 
nenden Wefen liegt, und zugleich der Quellpunft ift, aus 
dem bei dem geringften Anlaß eine Doppelerfcheinung ber- 
vortritt, welche nur in fo fern erfcheint, ale fie wieder ver: 
(hwindet. Die Bedingungen, unter welchen jenes Hervor⸗ 
treten erregt wird, find, nah Belchaffenheit der befondern 
Körper, unendlich verfchieden. Won dem gröbften mechanifchen 

Goethe, fammtl. Werte. XXXVIL. 16 
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Reiben fehr unterfchiedener Körper an einander bis zu dem 
leifeften Nebeneinanderfepn zweier völlig gleihen, nur durch 
weniger als einen Hauch anders determinirten Körper, ift die 
Erſcheinung rege und. gegenwärtig, ja auffallend und mächtig, 
und zwar dergeftalt beftimmt und geeignet, daß wir die For⸗ 
meln der Polarität, des Plus und Minus, als Nord und 
Sud, als Glas und Harz, Tchiclich und naturgemäß an: 
wenden. 


743. 

Diele Erfcheinung , ob fie gleich der Oberfläche befonders 
folgt, ift doch keinesweges oberflählih. Sie wirkt auf bie 
Beſtimmung Eörperlicher Eigenfchaften, und fchließt fi an 
die große Doppelerfheinung, welche fih in der Chemie fo 
berrfchend zeigt, an Drpdation und Desorpdation unmittek 
bar wirfend an. 

744. 

In diefe Reihe, in diefen Kreis, in diefen Kranz von 
Phänomenen auch die. Erfcheinungen der Farbe beranzubrin: 
gen und einzufchließen, war das Biel unferes Beſtrebens. 
Was uns nicht gelungen ift, werden andere leiften. Wir 
fanden einen uranfänglichen ungeheuren Gegenfag von Licht 
und Finfterniß, den man allgemeiner durch Licht und Nicht: 
liht ausdrüden kann; wir fuchten denfelben zu vermitteln 
und dadurch die fihtrbare Welt aus Licht, Schatten und Farbe 
heraugszubilden, wobei wir und zu Entwidelung der Phaͤno⸗ 
mene verfchiedener Formeln bedienten, wie fie und in ber 
Kehre des Magnetismus, der Elektricität, des Chemismus 
überliefert werden. Wir mußten aber weiter gehen, weil wir 
ung in einer höhern Region befanden und mannichfaltigere 
Verhaͤltniſſe auszudrücken hatten. 
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745. 

Wenn fich Eleftricität und Galvanität in ihrer Allge⸗ 
meinheit von dem Befondern der magnetifhen Erfheinungen 
abtrennt und erhebt, fo kann man fagen, daß die Karbe, ob: 
gleich unter eben den Geſetzen ſtehend, fich doch viel höher 
erhebe und, indem fie für den edeln Sinn des Auges wirf: 
fam ift, auch ihre Natur zu ihrem Vortheile darthue. Man 
vergleiche dad Mannichfaltige, das aus einer Steigerung des 
Gelben und Blauen zum Nothen, aus der Verknüpfung die: 
ier beiden höheren Enden zum Purpur, aus der Vermiſchung 
der beiden niedern Enden zum Grün entfteht. Welch ein 
ungleih mannicfaltigeres Schema entfpringt hier nicht, ale 
dasjenige ift, worin fih Magnetismus und Elektricität be: 
greifen laffen. Auch ſtehen diefe legteren Erfcheinungen auf 
einer niedern Stufe, fo daß fie zwar Die allgemeine Welt 
durchdringen und beleben, fih aber zum Menfchen im höhe 
ren Sinne nicht heraufbegeben Tönnen, um von ihm afthe: 
tifh benußt zu werden. Das allgemeine einfache phyſiſche 
Schema muß erit in fich felbft erhöht und vermannichfaltigt 
werden, um zu höheren Sweden zu dienen. 

746. 

Man rufe in diefem Sinne zurüd, was durchaus von 
ung bisher fowohl im Allgemeinen ald Belondern von der 
Farbe prädicirt worden, und man wird fich felbft dasjenige, 
was hier nur leicht angedeutet ift, ausführen und entwideln. 
Man wird dem Willen, der Wiffenfchaft, dem Handwerk und 
der Kunft Gluͤck wuͤnſchen, wenn ed möglich wäre, da3 fchöne 
Sapitel der Farbenlehre aus feiner atomiftifhen Beſchränkt— 
heit und Abgefondertheit, in die eg bisher verwielen, dem 
allgemeinen dynamifchen Fiuffe des Lebens und Wirkend wie: 
der zu geben, deflen ſich die jetzige Zeit erfreut. Diefe 
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Empfindungen werden bei uns noch lebhafter werden, wenn 
uns die Geſchichte ſo manchen wackern und einſichtsvollen 
Mann vorführen wird, dem es nicht gelang, von ſeinen 
Ueberzeugungen ſeine Zeitgenoſſen zu durchdringen. 


Derhältnifs zur Tonlehre. 


747. 

Ehe wir nunmehr zu den finnlih-fittlihen und daraus 
entfpringenden äfthetifhen Wirkungen der Farbe übergeben, 
ift ed der Drt, auch von ihrem Verhältniffe zu dem Ton 
einiges zu fagen. 

Daß ein gewiſſes Verhältniß der Farbe zum Ton ftatt: 
finde, bat man von jeher gefühlt, wie die öftern Verglei— 
chungen, welche theild vorübergehend, theild umftändlich ge: 
nug angeftelt worden, beweifen. Der Sebler, den man 
biebei begangen, beruhet nur auf folgendem; 

748. 

Vergleichen laffen ſich Farbe und Kon unter einander 
auf keine Weiſe; aber beide laffen fih auf eine höhere For: 
mel beziehen, aus einer höhern Kormel beide, jedoch jedes 
für fih, ableiten. Wie zwei Flüffe, die auf einem Berge 
entfpringen, aber unter ganz verfchiedenen Bedingungen in 
zwei ganz entgegengefeßte Weltgegenden laufen, fo daß auf 
dem beiderfeitigen ganzen Wege keine einzelne Stelle der an: 
dern verglihen werden kann; fo find auch Farbe und Ton. 
Beide find allgemeine elementare Wirkungen nach dem all: 
gemeinen Gefeß des Trennens und Zufammenftrebens, des 
Auf: und Abſchwankens, des Hin: und Wiederwägend wir: 
end, Doch nach ganz verfchiedenen Seiten, auf verfchiedene 
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Weife, auf verfhiedene Zwiſchenelemente, für verfchiedene 
Sinne. 
749, 

Möchte jemand die Art und Weile, wie wir die Farben: 
lehre an die allgemeine Naturlehre angeknuͤpft, recht faffen, 
und dasjenige, was uns entgangen und abgegangen durch 
Gluͤck und Genialität erfeßen, fo würde bie Tonlehre, nad 
unferer Ueberzeugung, an die allgemeine Phyſik volllommen 
anzufchließen ſeyn, da fie jeßt innerhalb derfelben gleichſam 
nur biftorifch abgefondert fteht. 

750. 

Aber eben darin läge die größte Schwierigkeit, die für 
und gewordene pofitive, auf feltfamen empiriihen, zufällis 
gen, mathematiſchen, afthetifchen, genialifhen Wegen ent⸗ 
forungene Muſik zu Gunften einer phyfifalifhen Behandlung 
zu zerftören und in ihre erften phyſiſchen Elemente aufzuld: 
fen. Bielleiht wäre auch bierzu, auf dem Punkte, wo Wif- 
fenfchaft und Kunft fich befinden, nach fo manchen fchönen 
Vorarbeiten, Seit und Gelegenheit. 


— — — — 


Schluſsbetrachtung über Sprache und Terminologie. 


751. 

Man bedenkt niemald genug, daß eine Sprache eigent: 
lich nur fombolifh, nur bildlich fey und die Gegenftände nies 
mals unmittelbar, fondern nur im Widerfcheine ausdride. 
Dieſes ift befonderd der Fall, wenn von Weſen die Rede ift, 
welhe an die Erfahrung nur berantreten und die man mehr 
Thätigleiten als Gegenftände nenuen Fann, dergleichen im 
Reihe der Naturlehre immerfort in Bewegung find. Sie 
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laffen fich nicht fefthalten, und doch foll man von ihnen re: 
den; man fucht daher alle Arten von Kormeln auf, um ihnen 
wenigfteng gleichnißmweife beizufommen. 


792. 


Metaphyſiſche Formeln haben eine große “Breite umd 
Tiefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein reicher Gehalt 
erfordert, fonft bleiben fie hohl. Mathematifhe Formeln laf: 
fen fih in vielen Sällen fehr bequem und glüdlich anwenden; 
aber es bleibt ihnen immer etwad Steifes und Ungelenkes, 
und wir fühlen bald ihre Unzulänglichfeit, weil wir, felbft 
in Elementarfällen, fehr früh ein Sncommenfurables gewahr 
werden; ferner find fie auch nur innerhalb eines gewiflen 
Kreiſes beſonders hiezu gebildeter Geifter verftändlich. Mecha⸗ 
niſche Formeln ſprechen mehr zu dem gemeinen Sinn, 
aber ſie ſind auch gemeiner, und behalten immer etwas 
Rohes. Sie verwandeln das Lebendige in ein Todtes; ſie 
toͤdten das innere Leben, um von außen ein unzulaͤngliches 
heranzubringen. Corpuscularformeln find ihnen nahe ver: 
wandt; das Bewegliche wird ſtarr durch ſie, Vorſtellung und 
Ausdruck ungeſchlacht. Dagegen erſcheinen die moraliſchen 
Formeln, welche freilich zartere Verhältniſſe ausdrücken, als 
bloße Gleichniſſe und verlieren ſich denn auch wohl zuletzt in 
Spiele des Witzes. 

753. | 


Könnte man fich jedoch aller diefer Arten der Vorftellung 
und des Ausdrucks mit Bewußtſeyn bedienen, und in einer 
mannichfaltigen Sprache feine Betrachtungen über Naturpbai: 
nomene überliefern; hielte man fib von Einſeitigkeit frei, 
und faßte einen lebendigen Sinn in einen lebendigen Aus- 
drud, fo ließe fih manches Erfreuliche mittheilen. 
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Jedoch wie ſchwer ift es, das Zeichen nicht an die Stelle 
der Sache zu feßen, das Weſen immer lebendig vor fih zu 
baben und es nicht. durch das Wort zu tödten. Dabei find 
wir in den neuern Zeiten in eine noch größere Gefahr geras 
then, indem wir aus allem Erkenn- und Wißbaren Aus⸗ 
drade und Terminologien berübergenommen haben, um un: 
fere Anſchanungen der einfahern Natur auszudrüden. 
Altronomie, Kosmologie, Geologie, Naturgeichichte, ja Reli: 
sion und Myſtik werden zu Hilfe gerufen; und wie oft wird 
nicht dad Allgemeine durch ein Befonderes, das Elementare 
durch ein Abgeleiteted mehr zugededt, und verdunkelt, ald 
aufgehellt und näher gebracht. Wir kennen das Bebärfniß 
recht gut,. wodurch eine ſolche Sprache eniftanden ift und ſich 
ausbreitet; wir wiflen.auch, daß fie fich in einem gewiſſen 
Sinne unentbehrlib macht: allein nur ein mäßiger, an- 
ſpruchsloſer Gebrauch mit Weberzeugung und Bewußtſeyn 
fann Vortheil bringen. 

755. 

Am wuͤnſchenswertheſten wäre jedoh, daß man die 
Sprache, wodurch man die Einzelnheiten eines gewiflen Krei: 
fes bezeichnen will, aus dem Kreife felbft naͤhme; die ein- 
fachfte Sriheinung ald Grundformel behandelte, und die 
mannicfaltigern von daher ableitete und entwidelte. 

756. | 

Die Nothwendigfeit und Schielichleit einer ſolchen Zei: 
chenſprache, wo das Grundzeichen die Erfcheinung felbft aus: 
drüdt, bat man recht gut gefühlt, indem man die Formel 
der Polarität, dem Magneten abgeborgt, auf Elektricität 
n. f. w. hinüber geführt hat. Das Plus und Minus, was 
an deſſen Stelle gefeßt werden Tann, bat bei io vielen 
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Phänomenen eine Tchiklihe Anwendung gefunden; ja der 
Tonkuͤnſtler ift, wahrfheinlih ohne fih um jene andern 
Fächer zu befümmern, durch die Natur veranlaßt worden, die 
Hauptdifferenz der Tonarten durch Majeur und Mineur aus: 
zudrüden. 

757. 

So haben aub wir feit langer Zeit den Ausdrud der 
Polarität in die Farbenlehre einzuführen gewuͤnſcht; mit wel- 
chem Rechte und in welchem Sinne, mag die gegenwärtige 
Arbeit ausweifen. Vielleicht finden wir künftig Raum, durdy 
eine folhe Behandlung und Symbolik, welde ihr Anfhauen 
jederzeit mit fich führen müßte, die elementaren Naturphä: 
nomene nach unfrer Weife an einander zu nüpfen, und da: 
durch dasjenige deutlicher zu machen, was bier nur im All: 


gemeinen, und vielleicht nicht beftimmt genug ausgelprochen 
worden. 


— — — — — 


Schste Abtheilung. 


Sinnlich:fittlide Wirkung der Farbe. 


" 758. 

Da die Farbe in der Neihe der uranfänglichen Naturer: 
fheinungen einen fo hohen Plaß behauptet, indem fie den 
ihr angewiefenen einfachen Kreis mit entfchiedener Mannich: 
faltigfeit ausfült: fo werden wir und nicht wundern, wenn 
wir erfahren, daß fie auf den Sinn des Auges, dem fie vor- 
züglich zugeeignet ift, und, durch deffen Vermittelung, auf 
das Gemüth, in ihren allgemeinften elementaren Erfcheinun: 
gen, ohne Bezug auf Belchaffenheit oder Form eined Mate: 
rials, an deffen Oberfläche wir fie gewahr werden, einzeln 
eine fpecififhe, in Sufammenftellung eine theild Yarmonifche, 
theils charafteriftifche, oft auch unharmonifche, immer aber 
eine entfchiedene und bedeutende Wirkung bervorbringe,, die 
fih unmittelbar an das Sittlihe anfchließt. Deßhalb denn 
Sarbe, ald ein Element der Kunft betrachtet, zu den höchften 
afthetifhen Zweden mitwirkend genußt werden fann. 

759. 

Die Menfhen empfinden im Allgemeinen eine große 
Sreude an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, wie ed dee 
Lichtes bedarf. Man erinnre fi der Erquidung, wenn an 
einem trüben Tage die Sonne auf einen einzelnen Theil der 
Gegend fcheint und die Karben dafelbit fichtbar macht. Daß 
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man den farbigen Edelfteinen Heilträfte zufchrieb, mag aus 
dem tiefen Gefühl dieſes unausfprechlichen Behagens entſtan⸗ 
den fepn. 

760. | 

‚Die Sarben, die wir an den Körpern erbliden, find nicht 
etwa dem Auge ein völlig Fremdes, wodurch es erft zu die: 
fer Empfindung gleichfam geftempelt würde, Nein. Diefes 
Organ ift immer in der Dispoſition, felbft Farben hervorzu⸗ 
bringen, und genießt einer angenehmen Empfindung, wenn 
etwas der eignen Natur Gemäßed ihm von außen gebracht 
wird; wenn feine Beftimmbarfeit nach einer gewiflen Seite 
hin bedeutend beftimmt wird. 

761. 

Aus der Idee des Gegenfakes der Erſcheinung, aus der 
Kenntniß, die wir von den beſondern Beſtemmungen deſſelben 
erlangt haben, koͤnnen wir ſchließen, daß die einzelnen Farb⸗ 
eindruͤcke nicht verwechſelt werden koͤnnen, daß fie ſpecifiſch 
wirken, und entſchieden ſpecifiſche Zuſtände in dem lebendi⸗ 
gen Organ hervorbringen müſſen. 

762. 

Eben auch ſo in dem Gemüth. Die Erfahrung lehrt 
und, daß die einzelnen Karben beſondre Gemüthsſtimmun⸗ 
gen geben. Bon einem geiftreichen Franzoſen wird erzählt: 
Il pretendoit que son ton de conversation avec Madame 
&toit change depuis qu’elle avoit change en cramoisi le 
meuble de son cabinet qui &toit bleu. 

763. 

Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen voffommen zu 
empfinden, muß man dad Auge ganz mit einer Farbe um: 
geben, 3.3. in einem einfarbigen Simmer fih befinden, durd 
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ein farbiges Glas fehen. Man identificirt fich alsdann mit 
der Farbe: ſie ſtimmt Auge und Geiſt mit ſich unisono. 
764. 


Die Farben von der Plusſeite ſind Gelb, Rothgelb Orange), 
Selbroth (Mennig, Zinnober). Sie ſtimmen regſam, lebhaft, 
ſtrebend. 


Gelb. 
| 765. Ä Bu 

Es ift die nächte Farbe am Licht. Sie entfteht durch 
die gelindefte Mäßigung .deffelben , es fey durch trübe Mittel, 
oder durch ſchwache Zurüdwerfung von weißen Flächen. Bei 
den prismatifchen Verſuchen erftredt fie ſich allein breit in 
den lichten Raum, und kann dort, wenn die beiden Pole 
noch abgefondert von einander ftehen, ehe fie fi mit dem 
Blauen zum Grünen vermifcht, in ihrer fchönften Neinheit 
gefehen werden. Wie das chemifche Gelb: fihb an und über 
dem Weißen entwidelt, ift gehörigen Orts umftändlih vor= 
getragen worden. 

766. 

Sie führt in ihrer hoͤchſten Reinheit immer. die Natur 
des Hellen mit fich, und befißt eine heitere, muntere, fanft 
reizende Eigenſchaft. 

767. 

In diefem Grade ift fie ald Umgebung, ed fey als Kleid, 
Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold in ſeinem ganz unge⸗ 
miſchten Zuſtande giebt ung, beſonders wenn der Glanz hinzu: 
fommt, einen neuen und hohen Begriff von diefer Farbe; fo 
wie ein ftarkes Gelb, wenn es auf glängender Seide, z. B. 
auf Atlas erfcheint, eine practige und edle Wirkung thut. 
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768. 

So iſt es der Erfahrung gemäß, daß bad Gelbe einen 
durchaus warmen und behaglichen Eindrud made. Daher 
ed auch in der Malerei der beleuchteten und wirkffamen 
Seite zukommt. 

769. 

Diefen erwärmenden Effect ann man am lebhafteften 
bemerken, wenn man durch ein gelbes Glas, befonders in 
grauen Wintertagen, eine Landichaft anfieht. Das Auge wird 
erfreut, das Herz ausgedehnt, dad Gemüth erbeitert; eine 
unmittelbare Warme feheint ung anzumwehen. 

770. 

Wenn nun diefe Farbe, in ihrer Neinheit und hellem 
Zuftande angenehm und erfreulich, in ihrer ganzen Kraft 
aber etwas Heiteres und Edles har; fo ift fie dagegen dußerft 
empfindlih und macht eine fehr unangenehme Wirkung, wenn 
fie beihmust, oder einigermaßen ind Minus gezogen wird. 
So hat die Farbe des Schwefeld, die ing Grüne fällt, etwas 
Unangenehmes. 

711. 

Wenn die gelbe Farbe unreinen und unedeln Oberflächen 
mitgetheilt wird, wie dem gemeinen Tuch, dem Filz; und 
dergleichen, worauf fie nicht mit ganzer Energie erfcheint, 
entfteht eine folhe unangenehme Wirkung. Durch eine ge: 
ringe und unmerflihe Bewegung wird der fchöne Eindrud 
des Feuers und Goldes in die Empfindung des Kothigen 
verwandelt, und die Farbe der Ehre und Wonne zur Farbe 
der Schande, des Abſcheus und Mißbehagens umgelehrt. 
Daher mögen die gelben Hute der Banferottirer, die gelben 
Minge auf den Maänteln der Juden entftanden feun; 1a bie 
togenannte Hahnreifarbe ift eigentlich nur ein ſchmutziges Gelb, 


— — — —— —— 
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Rothgelb. 


772. 

Da fi feine Farbe als ftillftehend betrachten läßt, fo 
kann man das Gelbe fehr leicht durch Verdichtung und Ver⸗ 
dunklung ins Roͤthliche fteigern und erheben. Die Farbe 
wählt an Energie und erfcheint im Rothgelben mächtiger 
und berrlicer- 

| 773. 

Alles was wir vom Gelben geſagt haben, gilt auch hier, 
nur im böhern Grade. Das Mothgelbe giebt eigentlich dem 
Ange das Gefühl von Wärme und Wonne, indem ed die 
Sarbe der höhern Gluth, fo wie den mildern Abglanz der 
untergehenden Sonne repräfentirt. Deßwegen ift fie auch bei 
Umgebungen angenehm, und als Kleidung in mehr oder min: 
derm Grade erfreulich oder herrlich. Ein Kleiner Bli ins 
Rothe giebt dem Gelben gleich ein ander Anfehen, und wenn 
Engländer und Deutfche ſich noch an blaßgelben hellen Leder⸗ 
farben genügen laffen, fo liebt der Franzofe, wie Pater Caſtel 
fhon bemerkt, das ind Roth gefteigerte Gelb; wie ihn über: 
baupt an Farben alles freut, was fih auf der activen Seite 
befindet. 


mn — — — 


Gelbrorh, 


T7A. 

ie das reine Gelb fehr leicht in das Rothgelbe hin⸗ 

übergeht, fo iſt die Steigerung dieſes letzten ins Gelbrothe 

nicht aufzuhalten. Das angenehme heitere Gefühl, das ung 

das Mothgelbe noch gewährt, fteigert fih bis zum unerträg: 
ih Gewaltfamen im hohen Gelbrothen. 


254 


775. 

: Die active Seite ift hier in ihrer hoͤchſten Energie, und 
es ift Fein Wunder, daß energifche, gefunde, rohe Menfchen 
fih befonderd an diefer Farbe erfreuen. Man bat die Nei- 
gung zu derfelben bei wilden Völkern durchaus bemerkt. 
Und wenn Kinder, fich felbft überlaffen, zu illuminiren an- 
fangen, fo werden fie Zinnober und Mennig nicht fchonen. 

776. 

Man darf eine volllommen gelbrothe Fläche ftarr anfeben, 
fo ſcheint fich die Farbe wirklich ins Organ zu bohren. Sie 
bringt eine unglaubliche Erfhütterung hervor und behält diefe 
Wirkung bei einem ziemlihen Grade von Dunkelheit. 

Die Erfheinung eines gelbrothen Tuches beunruhigt und 
erzürnt die Thiere. Auch habe ich gebildete Menſchen gekannt, 
denen es unerträglich fiel, wenn ihnen an einem fonft grauen 
Tage jemand im Scharlachrod begegnete. 

. 

Die Torben von der Minusfeite find Blau, Rothblau, 
und Blauroth. Sie flimmen zu einer unruhigen, weichen 
und fehnenden Empfindung. 


778. 
So wie Selb immer ein Licht mit fih führt, fo kann 
man fagen, daß Blau immer etwas Dunkles mit fich führe. 
| 779. 
Diefe Farbe macht für das Auge eine fonderbare und 
faft unausfprehlihe Wirkung. Sie ift ald Farbe eine Ener: 
gie; allein fie fteht auf der negativen Seite und iſt in ihrer 
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hoͤchſten Reinheit gleihfam ein reizendes Nichte. Es ift et⸗ 
was Widerfprechendes von Reiz und Ruhe im Anblid. 
780. 

Wie wir den hohen Himmel, die fernen Berge blau 
ſehen, fo ſcheint eine blaue Flaͤche auch vor ung zurückzuweichen. 
781. 

Wie wir einen angenehmen Gegenftand, der vor und 
flieht, gern verfolgen, fo fehen wir das Blaue gern an, 
nicht weil es auf ung dringt, fondern weil es ung nad fich 
zieht. 

' - 782. 

Das Blaue giebt ung ein Gefühl von Kälte, fo wie es 
uns aub an Schatten erinnert. Wie ed vom Schwarzen 
abgeleitet fey, ift ung bekannt. 

783. 
Zimmer, die rein blau austapezirt find, erfcheinen ge: 
wiffermapen ı weit, aber eigentlich leer und Halt. 
784. 
Blaues Glas zeigt die Gegenftände im traurigen Lich. 
785. 

Es ift nicht unangenehm, wenn das Blau einigermaßen 
von Plus participirt. Das Meergrün ift vielmehr eine lieb: 
lihe $arbe. Ä 


Kothblau. 


786. 
Wie wir dad Gelbe fehr bald in einer Steigerung gefun- 
den haben, fo bemerken wir auch bei dem Blauen diefelbe 
Eigenfchaft. 
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737. 

Das Blaue fteigert fich fehr fanft ind Rothe und erhalt 
dadurch etwas Wirkſames, ob es fich gleich, auf der paffiven 
Seite befindet. Sein Reiz ift aber von ganz andrer Art, 
ale der des Nothgelben. Er belebt nicht fowohl, ald daß er 
unruhig madıt. 188 


So wie die Steigerung felbit unaufbaltfam ift, fo wuͤnſcht 
man auch mit diefer Farbe immer fortzugehen, nicht aber, 
wie beim Nothgelben, immer thätig vorwärts zu fchreiten, 
fondern einen Punkt zu finden, wo man ausruhen künnte. 

789. 

Sehr verdünnt kennen wir die Farbe unter dem Namen 

Lila; aber auch fo hat fie etwas Lebhaftes ohne Fröhlichkeit. 


Blauroth. 


790. 

Jene Unruhe nimmt bei der weiter fchreitenden Steige: 
rung zu, und man fann wohl behaupten, daß eine Tapete 
von einem ganz reinen gefättigten Blauroth eine Art von 
unerträgliher Gegenwart ſeyn muͤſſe. Deßwegen ed aud, 
wenn es als Kleidung, Band, oder fonftiger Bierrarh vor: 
fommt, fehr verdünnt und hell angewendet wird, da es denn 
feiner bezeichneten Natur nah einen ganz befondern Reiz 


ausübt. 
791. 


Indem die hohe Seiftlichkeit diefe unruhige Farbe fi 
angeeignet hat, fo dürfte man wohl fagen, daß fie auf den 
unruhigen Staffeln einer immer vordringenden Steigerung 
unaufhaltfam zu dem Cardinalpurpur binaufftrebe. 


— u [nm 
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Roth, 


792. 

Man. entferne bei diefer Benennung alles, was im 
'othen einen Eindrud von Gelb oder Blau machen Eönnte. 
Ran denke fi ein ganz reines Roth, einen vollommenen, 
sf einer weißen Porcellanfchale aufgetrodneten Sarmin. 
ir haben diele Farbe, ihrer hohen Würde wegen, manchmal: 
urpur genannt, ob wir gleich wohl willen, daß ber Purpur 
x Alten fih mehr nach der blauen Seite hinzog. 

793. Ä 

Wer die prismatifhe Entftehung des Purpurs kennt, 
ꝛx wird nicht parador finden, wenn wir behaupten, Daß 
iefe Farbe theils actu, theild potentia alle andern Farben 
ithalte. 

794. 

Wenn wir beim Gelben und Blauen eine ftrebende Stei- 
zung ind Rothe gefehen und dabei unfre Gefühle bemerkt 
ıben, fo läßt fich denken, daß nun in der Vereinigung der 
fteigerten Pole eine eigentliche Beruhigung, Die wir eine 
reale Befriedigung nennen möchten, ftatt finden fünne. Und 
entſteht, bei phyſiſchen Phanomenen, diefe höchfte aller 
arbenerfheinungen aus dem Zufammentreten zweier ent⸗ 
sgengefeßten Enden, die fih zu einer Vereinigung nach und 
ach felbft vorbereitet haben. 

795. 

Als Pigment hingegen erfcheint fie und ale ein Fertiges 
nd als das vollflommenfte Roth in der Cochenille; welches 
Raterial jedoch durch chemifche Behandlung bald ind Plug, 
ld ins Minus zu führen ift, und allenfalls im beften Carmin 
ls völlig im Gleichgewicht frehend angefehen werden kann. 
GSoethe, fümmi. Werte. XXXVII. 17 
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787. 

Das Blaue fteigert fich fehr fanft ind Rothe und erhalt 
dadurh etwas Wirkſames, ob es fich gleich auf der paſſiven 
Seite befindet. Sein Neiz ift aber von ganz andrer Art, 
ale der bed Mothgelben. Er belebt nicht fowohl, ald daß er 
unruhig madıt. 188 


So wie die Steigerung felbft unaufhaltfam ift, fo wünufcht 
man auch mit diefer Farbe immer fortzugehen, nicht aber, 
wie beim NRothgelben, immer thätig vorwärts zu fchreiten, 
fondern einen Punkt zu finden, wo man ausruhen könnte. 

789. 

Sehr verdünnt fennen wir die Farbe unter dem Namen 

Lila; aber auch fo hat fie etwas Lebhaftes ohne Tröhlichkeit. 


Blauroth. 


790. 

Jene Unruhe nimmt bei der weiter fchreitenden Steige: 
rung zu, und man fann wohl behaupten, daß eine Tapete 
von einem ganz reinen gefättigten Blauroth eine Art von 
unerträglicher Gegenwart feyn müfle. Deßwegen ed aud, 
wenn ed als Kleidung, Band, oder fonftiger Zierrarh vor: 
fommt, fehr verdünnt und heil angewendet wird, da es denn 
feiner bezeichneten Natur nah einen ganz befondern Weiz 


ausübt. 
791. 


Indem die hohe Seiftlichkeit diefe unruhige Farbe fi 
angeeignet hat, fo dürfte man wohl fagen, daß fie auf den 
unrubigen Staffeln einer immer vordringenden Steigerung 
unaufhaltfam zu dem Cardinalpurpur binaufftrebe. 
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792. 

Dan, entferne bei dieſer Benennung. alles, was in 
Nothen einen Eindruck von Gelb oder Biau machen konnte. 
Man denke ſich ein ganz reines Roth, einen vollkommenen, 
auf einer weißen Porcellanſchale aufgetrockneten Carmin. 
Wir haben dieſe Farbe, ihrer hohen Würde wegen, manchmal 
Purpur genannt, ob wir gleich wohl wiſſen, daß der Purpur 
der Alten fi mehr nach der blauen Seite hinzog. 

793. . 

Wer die prismatifhe Entftehung des Purpurs tennt, 
ber wird nicht paradox finden, wenn wir behaupten, daß 
diefe Farbe theils actu, theils potentia alle andern Farben 
enthalte. 

794. 

Wenn wir. beim Gelben und Blauen eine firebende Steis 
gerung ind Rothe gefehen und dabei unfre Gefühle bemerkt 
haben, fo läßt fih denken, daß nun in der Vereinigung ber 
gefteigerten Pole eine eigentlihe Beruhigung, die wir eine 
ideale Befriedigung nennen möchten, ftatt finden könne. Und 
fo entfteht, bei phyfiihen Phanomenen, dieſe hoͤchſte aller 
Tarbenerfcheinungen aus dem Zufammentreten zweier ent⸗ 
gegengefeßten Enden, die fi zu einer Vereinigung nach und 
nach ſelbſt vorbereitet haben. 

795. 

Als Pigment hingegen erſcheint ſie uns als ein Fertiges 
und als das vollkommenſte Roth in der Cochenille; welches 
Material jedoch durch chemiſche Behandlung bald ins Plus, 
bald ins Minus zu führen iſt, und allenfalls im beſten Carmin 
als voͤllig im Gleichgewicht ſtehend angeſehen werden kann. 

GSoethe, ſämmtl. Werte. XXXVII. 17 
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79%. 

Die Wirkung diefer Farbe ift fo einzig wie ihre Natur. 
Sie giebt einen Eindrud ſowohl von Ernft und Würde, als 
von Huld und Anmuth. Jenes leiftet fie in ihrem dunkeln 
verdichteten, diefed in ihrem hellen verbünnten Suftande. 
Und fo kann fih die Würde des Alters und die Liebenswür⸗ 
digkeit der Jugend in Eine Farbe Feiden. 

.. 797. 

Bon der Eiferfucht der Negenten auf den Purpur erzählt 
und die Gefhichte manches. Eine Umgebung von diefer 
Farbe ift immer ernft und prädtig. 

798. 

Das Purpurglas zeigt eine wohlerleuchtete Landſchaft in 
furhtbarem Lichte. So müßte der Farbeton über Erd’ und 
Himmel am Tage des Gerichts ausgebreitet feyn. 

799. 

Da die beiden Materialien, deren fih die Färberei zur 
Hervorbringung diefer Farbe vorzüglich bedient, der Kermes 
und die Cochenille, fih mehr oder weniger zum Plus und 
Minus neigen; auch fih dur Behandlung mit Säuren und 
Altalien herüber und hinüber führen laffen: fo iſt zum bemer: 
fen, daß die Franzofen fich auf der wirkfamen Seite halten, 
wie der franzöfifche Scharlach zeigt, welcher ins Gelbe zieht; 
die Ftaliäner hingegen auf der paffiven Seite verharren, fr 
daß ihr Scharlach eine Ahnung von Blau behält. 

800. 


Durch eine ähnliche alkaliſche Behandlung entfteht das 
Karmefin, eine Karbe, die den Franzofen fehr verhaßt ſeyn 
muß, da fie die Ausdrücke sot en cramoisi, mechant en 
cramoisi als das Aeußerſte des Abgefchniadten und Boͤſen 
bezeichnen. 


—,. 
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Grün. 


801. 

Wenn man Gelb und Blau, welche wir ald die erften 
und einfachften Farben anfehen, gleich bei ihrem erfien Er: 
fcheinen, auf der erften Stufe ihrer Wirkung zufammenbringt, 
fo entfteht diejenige Farbe, weldhe wir Grün nennen. 

802. 

Unfer Auge findet in derfelben eine reale Befriedigung. 
Wenn beide Mutterfarben fi in der Mifchung genau Das 
Gleichgewicht halten, dergeftalt, daß keine vor der andern 
bemerflich tft, fo ruht das Auge und das Gemüth auf diefem 
Gemifchten wie auf einem Einfachen. Man will nicht weiter 
und man Fann nicht weiter. Deßwegen für Simmer, in denen 
man fich immer befindet, die grüne Karbe zur Tapete meift 
gewählt wird. 


— — .. - ‚mn 


Totalität und Harmonie, 


803. 

Wir haben bisher zum Behuf unfres Vortrages ange: 
nommen, Daß dad Auge genöthigt werden koͤnne, ſich mit 
irgend einer einzelnen Farbe zu identificiren; allein dieß 
möchte wohl nur auf einen Augenblie möglich ſeyn. 

804. 


Denn wenn wir und von einer Farbe umgeben fehen, 
welche die Empfindung ihrer Eigenfhaft in unferm Auge 
erregt und und durch ihre Gegenwart nöthigt, mit ihr im 
einem identifchen Zuftande zu verharren, fo ift es eine ge: 
zwungene Xage, in welcher dad Drgan ungern verweilt. 


805. 

Wenn bad Auge die Sarbe erblidt, fo wird es gleich in 
Thätigkeit gefebt, und es ift feiner Natur gemäß, auf der 
Stelle eine andre, fo unbewußt ald nothwendig, hervorzu⸗ 
bringen, welche mit der gegebenen die Totalität bed ganzen 
Sarbenkreifes enthält. Eine einzelne Farbe erregt in dem 
Auge, durch eine fpecifiifhe Empfindung, dag Streben nad 
Allgemeinheit. 

806. 

Um nun dieſe Totalität gewahr zu werden, um fid 
felbft zu befriedigen, fucht es neben jedem farbigen Raum 
einen farblofen, um die geforderte Farbe an demfelben her: 
vorzubringen. 

807. 

Hier liegt alfo dad Grundgefeß aller Harmonie ber ar: 
ben, wovon fich jeder durch eigene Erfahrung überzeugen 
kann, indem er fih mit den Verfuchen, die wir in ber Abthei⸗ 
lung der phyfiologifchen Farben angezeigt, genau befannt madt. 
| 808 


Wird nun die Farbentotalität von außen dem Auge ald 
Object gebracht, fo ift fie ihm erfreulich, weil ihm die Summe 
feiner eignen Thätigkeit als Realität entgegen kommt. Es 
ſey alfo zuerft von diefen harmonifchen Zufammenftellungen 
die Rede. 

809. 

Um fich davon auf das Teichtefte zu unterrichten, denke 
man fi in dem von und angegebenen Farbenkreife einen 
beweglichen Diameter und führe denfelben im ganzen Kreife 
herum, fo werden die beiden Enden nah und nach die fi 
fordernden Farben bezeichnen, welche fi denn freilich zuletzt 
auf drei einfache Gegenfäge zurüdführen laflen. 
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810.. 
Gelb fordert Rothblau 
Blau fordert Rothgelb 

\ Purpur fordert Grün 

und umgefehrt. 
gti. 

Die der von uns fupponirte Zeiger von der Mitte den. 
von und naturmäßig geordneten Farben wegrädt, eben fo ruckt 
er mit dem andern Eude in ber entgegengefeßten Abſtufung 
weiter, und es läßt fih durch eine folhe Vorrichtung. zu 
einer jeden fordernden Farbe die geforderte bequem bezeichnen. 
Sih hiezu einen Farbenkreis zu bilden, der nicht wie ber 
unfre abgefegt, fondern in einem ftetigen SFortfchritte die 
Farben und ihre Uebergaͤnge zeigte, würde nicht unnuͤtz ſeyn 
denn wir ſtehen hier auf einem ſehr wichtigen punkt, ber 
alle unſre Aufmerkſamkeit verdient. 

812. 

Wurden wir vorher bei dem Beſchauen einzelner Farben 
gewiſſermaßen pathologiſch afficirt, indem wir zu einzelnen 
Empfindungen fortgeriſſen, uns bald lebhaft und ſtrebend, 
bald weich und ſehnend, bald zum Edeln emporgehoben, bald 
zum Gemeinen herabgezogen fühlten, ſo führt uns das Be⸗ 
dürfniß nach Totalitaͤt, welches unſerm Organ eingeboren 
iſt, aus dieſer Beſchränkung heraus; es ſetzt ſich ſelbſt in 
Freiheit, indem es den Gegenſatz des ihm aufgedrungenen 
Einzelnen und ſomit eine befriedigende Ganzheit hervorbringt. 

813. 

Sp einfach alſo dieſe eigentlich harmoniſchen Gegenſaͤtze 
nnd, welche und in dem engen Kreiſe gegeben werden, ſo 
wichtig ift der Wink, daß ung die Natur durch Kotalität zur 
Sreiheit heraufzuheben angelegt ift, und daß wir: dießmal 


262 


eine Naturerfcheinung zum äfthetifhen Gebrauch unmittelbar 
überliefert erhalten. 
814. 

Indem wir alfo ausfprechen Finnen, daß der Farbenkreis, 
wie wir ihn angegeben, auch fchon dem Stoff nad eine an- 
genehme Empfindung bervorbringe, tft ed der Drt zu geden- 
fen, daß man bisher den Regenbogen mit Unrecht ale ein 
Beifpiel der Zarbentotalität angenommen: denn es fehlt 
demfelben die Syauptfarbe, das reine Roth, der Purpur, 
welcher nicht entfteben kann, da fich bei diefer Erfhheinung 
fo wenig als bei dem hergebrachten prismatifchen Bilde das 
Gelbroth und Blauroth zu erreichen vermögen. 

815. 

Weberhaupt zeigt und die Natur Fein allgemeines Päd: 
nomen, wo die Farbentotalität völlig beifammen wäre. Durch 
Verfuhe laͤßt fih ein ſolches in feiner vollkommnen Schön: 
beit bervorbringen. Wie fib aber die völlige Erfheinung im 
Kreife zufammenftelt, machen wir und am beften durch 
Pigmente auf Papier begreiflih, bis wir, bei natürlichen 
Anlagen und nach mander Erfahrung und Hebung, ung end: 
lih von der Idee diefer Harmonie völlig penetrirt und fie 
ung im Geifte gegenwärtig fühlen. 


Charakteriftifche Zufammenftellungen. 


816. 

Außer diefen rein harmonifchen, aus ſich felbft entiprin 
genden Zufammenftellungen, welche immer Totalität mit fid 
führen, giebt ed noch andre, welche durch Willkür hervor: 
gebracht werden, und bie wir Dadurch am leichteften bezeichnen, 
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daß fie in: unferm Farbenkreiſe nicht nach Diametern, ſon⸗ 
dern nach Ehorden aufzufinden find, und zwar zuerft bergefkalt, 
daß eine Mittelfarbe überfprungen wird. Ä 

817. . 

Bir nennen diefe Sufammenftelungen harakterififg, 
weil fie ſaͤmmtlich etwas Bebeutendes haben, das fi und 
mit einem gewiffen Ausdrud aufbringt, aber ung nicht bex 
friedigt, indem jenes Charakteriftiihe nur dadurch entſteht, 
daß es als ein Theil aus einem Ganzen beraustritt, mit 
welchem es ein Verhältniß bat, ohne fih darin aufzulöfen. 

818. ' 


Da wir die Sarben in ihrer Entftehung, fo wie deren 
harmoniſche Verhältniffe kennen, fo läßt fich erwarten, daß 
auch die Charaktere der wilkürlihen Bufammenftellungen von 
der verfciedenften Bedeutung ſeyn werden. Wir wollen fie 
einzeln durchgehen. Ä 





— 


Gelb und Blau. 


819. 

Diefes ift die einfachfte von ſolchen Sufammenftelungen. 
Man kann fagen, es fey zu wenig in ihr: denn da ihr jede 
Spur von Roth fehlt, fo geht ihr zu viel von ber Totalität 
ab. In diefem Sinne kann man fie arm und, da die beiden 
Pole auf ihrer niedrigften Stufe ſtehn, gemein nennen. Doc 
bat fie den Vortheil, daß fie zunihfi am Grünen und alfo 
an der realen Befriedigung ftebt. 
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Gelb und Purpur. 


820. ' 

Hat etwas Einfeitiges, aber Heiteres und Prächtiges. 
Man fieht die beiden Enden der thätigen Seite neben ein: 
ander, ohne daß das ftetige Werden ausgedrüdt fey. 

Da man aus ihrer Mifhung durch Pigmente dad Gelb: 


rothe erwarten kann, fo ftehn fie gewiffermaßen anftatt 
diefer Farbe. 


Blau und Purpur. 


821. 

Die beiden Enden der paffiven Seite mit dem Leber: 
gewicht des obern Endes nach dem activen zu. Da durch 
Miſchung beider dad Blaurothe entfteht, fo wird der Effect 
diefer Zufammenftellung fih auch gedachter Farbe nähern. 


Gelbroth und Blauroth. 


822. 

Haben zufammengeftellt, als die gefteigerten Enden ber 
beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. Sie geben ung bie 
Vorahnung des Purpurs, der bei phyſikaliſchen Verſuchen aus 
ihrer Vereinigung entfteht. 

823. 

Diefe vier Sufammenftellungen haben alio dad Gemeins 
iame, daß fie, vermifcht, die Zwiſchenfarben unfered Karbens 
kreiſes hervorbringen würden; wie fie auch ſchon thun, wenn 
die Zufammenftellung aus kleinen Theilen befteht und aus ber 
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Ferne betrachtet wird. Eine Fläche mit ihmalen blau und 
gelben Streifen erſcheint in einiger Entfernung grün. 
| 824 


Wenn nun aber das Auge Blau und Gelb neben einan⸗ 
der fieht, fo befindet es fich in der fonderbaren Bemühung, 
immer Grün bervorbringen zu wollen, ohne damit zu Stande 
zu fommen, und ohne aljo im Einzelnen Ruhe, oder im 
Ganzen Gefühl der Totalität bewirken zu koͤnnen. . 

825. 

Man fieht alfo, daß wir nicht mit Unrecht dieſe Zuſam⸗ 
menftellungen charakteriftiich genannt haben, fo wie denn auch 
der Charakter einer jeden fich auf den Charakter der einzelnen 
Farben, woraus fie zufammengeftellt ift, beziehen muß. 


Charakterlofe Zufammenftellungen. 


826. 

Wir wenden ung nun zu der lebten Art der Sufammen: 
fiellungen, welche fih aus dem Kreife leicht herausfinden 
laffen. Es find nämlich diejenigen, welde durch kleinere 
Shorden angedeutet werden, wenn man nicht eine ganze 
Mittelfarbe, fondern nur den Webergang aus einer in die 
andere überfpringt. 

827. Bu 

Man kann diefe Zufammenftellungen wohl die charakters 
lofen nennen, indem fie zu nahe an einander liegen, als 
daß ihr Eindrud bedeutfam werden könnte. Doc behaupten 
die meiften immer noch ein gewiſſes Recht, da fie ein Fort⸗ 
fhreiten andeuten, deffen Verhaͤltniß aber kaum fühlbar were 
den kann. 
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828. . 

Sp drüden Gelb und Gelbroth, Gelbroth und Purpur, 
Blau und Blauroth, Blauroth und Purpur die nächften 
Stufen der Steigerung und Sulmination aus, und Können in 
gewiſſen Verhältniffen der Maſſen keine üble Wirkung thun. 

829. 

Selb und Grün bat immer etwas Gemein: heiteres, 
Blau und Grün aber immer etwas Gemeinwiderlihes; def 
wegen unfre guten Vorfahren diefe legte Sufammenftellung 
auch Narrenfarbe genannt haben. 


Bezug der Zufammenftellungen zu Hell und Dunkel, 


830. 

Diefe Zufammenftellungen fönnen fehr vermannichfaltigt 
werden, indem man beide Farben hell, beide Karben dunkel, 
eine Farbe heil, die andere dunkel zufammenbringen Tann; 
wobei jedoch, was im Allgemeinen gegolten bat, in jedem 
befondern Falle gelten muß. Don dem unendlih Mannid: 
faltigen, was dabei ftatt findet, erwähnen wir nur folgendes: 

831. 

Die active Seite mit dem Schwarzen zufammengefteit, 
gewinnt an Energie; die paffive verliert. Die active wit 
dem Weißen und Helen zufammengebracht, verliert an Kraft; 
die paffive gewinnt an Heiterkeit. Yurpur und Grün mit 
Schwarz fieht dunfel und düfter, mit Weiß hingegen erfreus 
lich aus. 

832. 

Hierzu kommt nun noch, daß ale Farben mehr oder 

weniger befhmußt, bis auf einen gewiflen Grab unkenntlich 
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gemacht, und fo theile unter fi felbft, theild mit reinen 
Farden zufammengefteit werden können: wodurch zwar bie 
Verhaͤltniſſe unendlich variiert werden, wobei aber Dec alles 
gilt, was von dem Reinen gegolten hat. 


Hiſtoriſche Betrachtungen. 


833. 

Wenn in dem Vorhergehenden die Grundſaͤtze der Farben⸗ 
harmonie vorgetragen worden, ſo wird es nicht zweckwidrig 
ſeyn, wenn wir das dort Ausgeſprochene in Verbindung mit 
Erfahrungen und Beiſpielen nochmals wiederholen. 

834.. 

Jene Grundfäße waren aus der menſchlichen Natur und 
aus den anerkannten Verhaͤltniſſen der Farbenerſcheinungen 
abgeleitet. In der Erfahrung begegnet und manches, was 
jenen Grundfäßen gemäß, manches, was ihnen widerfpres 


hend ift. 
835. 


Naturmenihen, rohe Völker, Kinder haben große Rei: 
gung zur Farbe in ihrer hoͤchſten Energie, und alfo beſonders 
zu dem Gelbrothen. Sie haben auch eine Neigung zum 
Bunten. Das Bunte aber entfteht, wenn die Farben in 
ihrer hoͤchſten Energie ohne harmoniiches Gleichgewicht zu⸗ 
jammengeftellt worden. Findet fich aber diefed Gleichgewicht 
durch Inſtinct, oder zufällig beobachtet, fo entficht eine an⸗ 
genehme Wirkung. Ich erinnere mich, daß ein heſſiſcher 
Dfficier, der aus America kam, fein Gefiht nach der Art 
der Wilden mit reinen Sarben bemalte, wodurch eine Art von 
Totalität entitand, die keine unangenehme Wirkung that. 
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836. 

Die Voͤlker des füdlichen Europa’s tragen zu Kleidern 
fehr lebhafte Sarben. Die Seidenwaaren, welde fie leichten 
Kaufe haben, begünftigen diefe Neigung. Auch find befon- 
ders die Frauen mit ihren lebhafteften Miedern und Baͤn⸗ 
dern immer mit der Gegend in Harmonie, indem fie nicht 
im Stande find, den Glanz des Himmels und der Erde zu 
überfcheinen. 

837. 

Die Geſchichte der Färberei belehrt und, daß bei den 
Trachten der Nationen gewiſſe technifhe Bequemlichkeiten 
und Vortheile fehr großen Einfluß hatten. So fieht man 
die Deutichen viel in Blau geben, weil es eine dauerhafte 
Farbe des Tuches ift; auch in manchen Gegenden, alle Land: 
leute in grünem Zwillich, weil diefer gedachte Farbe gut an: 
nimmt. Möchte ein Neifender hierauf achten, fo würden 
ihm bald angenehme und lehrreiche Beobachtungen gelingen. 

838. 

Sarben, wie fie Stimmungen bervorbringen, fügen fi 
auch zu Stimmungen und Zuſtaͤnden. Lebhafte Nationen, 
3.8. die Franzoſen, lieben die gefteigerten Karben, beſonders 
der activen Seite; gemäßigte, als Engländer und Deutiche, 
dag Stroh: oder Xedergelb, wozu fie Dunkelblau tragen. 
Nah Würde ftrebende Nationen, als Ftaliäner und Spanier, 
ziehen die rothe Farbe ihrer Mäntel auf die paffive Seite 
hinüber. 

839. 

Man bezieht bei Kleidungen den Charakter der Farbe 
auf den Charakter der Perfon. So kann man das Verbälts 
niß der einzelnen Farben und Zufammenitellungen zu Ge⸗ 
ſichtsfarbe, Alter und Stand beobachten. 


\ 
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840. 

Die weibliche Jugend halt auf Rofenfarb und Meergrün; 
a8 Alter auf Violett und Dunfelgrün. Die Blondine bat 
a Violett und Hellgelb, die Brünette zu Blau und Gelbroth 
teigung, und ſaͤmmtlich mit Necht. 

Die römifchen Kaifer waren auf den Purpur hoͤchſt eifer- 
Ichtig. Die Kleidung des chinefifhen Kaiferd ift Drange 
it Purpur geftidt. Citromengelb dürfen auch feine Bedien: 
m und die Geiitlihen tragen. 

841. 

Gebildete Menfhen haben einige Abneigung vor Farben. 
8 kann diefes theild aus Schwäche des Organs, theild aus 
Infiherheit des Geſchmacks gefchehen, die fih gern in das 
oͤllige Nichts flüchtet. Die Frauen gehen nunmehr faſt durch: 
dngig weiß, und die Männer fchwarz. 

842. 

Veberhaupt aber fteht hier eine Beobachtung nicht am 
mrechten Pla, daß der Menſch, fo gern er fi auszeichnet, 
ih auch eben fo gern unter feines Gleichen verlieren mag. 

843. 

Die ſchwarze Farbe follte den venetianifhen Edelmann 

n eine republikaniſche Gleichheit erinnern. 


844. 

In wiefern der trübe nordifche Himmel die Farben nad 
md nach vertrieben hat, ließe fich vielleicht auch noch unter: 
uchen. 

845. 

Man ift freilih bei dem Gebrauch der ganzen Farben 
ehr eingefchränft,; dahingegen die beſchmutzten, getödteten, 
ogenannten Modefarben unendlich viele abweichende Grade 
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und Schattirungen zeigen, wovon die meiften nicht ohne An: 
muth find. 
846. 

Zu bemerken iſt noch, daß die Frauenzimmer bei ganzen 
Farben in Gefahr kommen, eine nicht ganz lebhafte Geſichts⸗ 
farbe noch unfcheinbarer zu machen; wie fie denn überhaupt 
genoͤthigt find, fobald fie einer glänzenden Umgebung bad 
Gleichgewicht Halten follen, ihre Geſichtsſarbe durch Schminte 
zu erböhen. 

847. 

Hier wäre nun noch eine artige Arbeit zu machen Abrig, 
nämlich eine Beurtheilung der Uniformen, Livreen, Cocarden 
und andrer Abzeichen, mac den oben aufgeftellten Grund: 
fügen. Man fönnte im Allgemeinen fagen, daß ſolche Klei: 
dungen oder Abzeichen feine harmonifchen Farben haben bür: 
fen. Die Uniformen follten Charakter und Würde haben; 
die Livreen Fönnen gemein und ind Auge fallend feyn. An 
Beifpielen von guter und fchlehter Art würde es nicht feh⸗ 
len, da der Sarbenfreid eng und fchon oft genug durchpro⸗ 
birt worden iſt. 


Aeſthetiſche Wirkung. 


848. 

Aus der ſinnlichen und ſittlichen Wirkung der Farben, 
ſowohl einzeln als in Zuſammenſtellung, wie wir ſie bisher 
vorgetragen haben, wird nun für den Künftler die aſthetiſche 
Wirkung abgeleitet. Wir wollen auch darüber die nöthigften 
Winke geben, wenn wir vorher die allgemeine Bebingung 
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malerifher Darftelung, Licht und Schatten abgehandelt, 
woran fich die Farbenerſcheinung unmittelbar anfchließt. 


— — — — — 


Helldunkel. 


849. 

Das Helldunkel, clair-obscur, nennen wir die Erſchei⸗ 
nung koͤrperlicher Gegenftände, wenn an denſelben nur die 
Wirkung des Lichtes und Schattens betrachtet wird. 

850. 

Sm engern Sinne wird auch manchmal eine Schatten: 
partie, welche durch Neflere beleuchtet wird, fo genannt; 
Doch wir brauchen hier das Wort in feinem erften allgemei- 
nern Sinne. 

851. 

Die Trennung des Helldunkels von aller Sarbenerfchei: 
nung ift möglich und nöthig. Der Künftler wird das Raͤthſel 
der Darftellung eher löfen, wenn er fich zuerft dad Hellduntel 
unabhängig von Farben denft, und daſſelbe in ſeinem ganzen 
Umfange kennen lernt. 

852. 

Das Helldunkel macht den Körper als Körper erfchei: 
nen, indem und Licht und Schatten von der Dichtigkeit 
belehrt. 

853. 

Es kommt dabei in Betracht das höchfte Kicht, die Mit: 
teltinte, der Schatten, und bei dem leßten wieder der eigene 
Schatten des Körpers, der auf andre Körper geworfene 
Schatten, ber erhellte Schatten oder Mefler. 
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854. 

Zum netürlichften Beifpiel für das Helldunkel wäre die 
Kugel günftig, um fi einen allgemeinen Begriff zu bilden, 
aber nicht binläanglich zum aftbetifhen Gebrauch. Die ver: 
fließende Einheit einer folhen Rundung führt zum Nebuli- 
ftifhen. Um Kunftwirfungen zu erzweden, müffen an ihr 
Flächen hervorgebracht werden, Damit die Theile der Schat: 
ten= und Lichtſeite fih mehr in fich felbft abfondern. 


855. 

Die Staliäner nennen dieſes il plazzoso; man koͤnnte 
es im Deutfchen das Slächenhafte nennen. Wenn nun alfo 
die Kugel ein volllommeneds Beifpiel des natürlichen Hell: 
dunfeld wäre, fo würde ein Vieleck ein Beiſpiel des künft: 
lihen feyn, wo alle Arten von Kichtern, Halblichtern, Schat: 
ten und Reflexen bemerflih wären. 


856. 

Die Traube ift als ein gutes Beifpiel eines malerifchen 
Ganzen im Helldunfel anerfannt, um fo mehr als fie ihrer 
Form nah eine vorzügliche Gruppe darzuftelen im Stande 
ift; aber fie ift bloß für den Meifter tauglich, der das, was 
er auszuüben verfteht, in ihr zu fehen weiß. 

857. 

Um den erften Begriff faplih zu machen, der felbft von 
einem Viele immer noch fchwer zu abftrahiren iſt, fehlagen 
wir einen Eubus vor, deſſen drei gefehene Seiten das Licht, 
die Mitteltinte und den Schatten, abgefondert neben einan- 
der vorftellen. 

858. 

Jedoch um zum Helldunfel einer zufammengefehtern Figur 

überzugeben, wählen wir das Beifpiel eines aufgefchlagenen 
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Ruches, welches uns einer größern Mannichfaltigfeit näher 
bringt. 
859. 

Die antiten Statuen aus der fchönen Seit findet man 
zu folhen Wirkungen höchft zweckmäßig gearbeitet. Die Kicht- 
partien find einfach behandelt, die Schattenfeiten defto mehr 
unterbrohen, damit fie für mannichfaltige Neflere empfänge 
lid würden; wobei man fich des Beilpield vom Viele er⸗ 
innern fann. 

860. 

Beifpiele antiker Malerei geben hierzu die Hereulanifchen 

Gemälde und die Aldobrandinifche Hochzeit. 
861. 

Moderne Beifpiele finden fich in einzelnen Figuren Ras 
phael’3, an ganzen Gemälden Correggio's, der niederländis 
fhen Schule, .befonderd des Rubens. 


Streben zur Farbe. 


862. 

Ein Kunftwert fhwarz und weiß kann in der Malerei 
felten vorfommen. Einige Arbeiten von Polydor geben ung 
davon Beifpiele, fo wie unfere Kupferftiche und gefchabten 
Blätter. Diefe Arten, infofern fie fih mit Formen und Hal: 
tung befchäftigen, find ſchätzenswerth; allein fie haben wenig 
Sefälliges fürd Auge, indem fie nur durch eine gewaltfame 
Abftraction entftehen. 

863. 

Wenn fih der Künftler feinem Gefühl überläßt, fo mel: 

det fich etwas Farbiges gleih. Sobald dag Shwarʒe ins 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXXVIL 
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Blaulihe fällt, entfteht eine Forderung des Gelben, Das 
denn ber Künftler inftinetmäßig vertheilt und theild rein in 
den Kichtern, theils geröthet und befhmußt ald Braun in 
den Meflexen, zu Belebung des Ganzen anbringt, wie es 
ihm am räthlichften zu ſeyn fcheint. 

864. 

Alle Arten von Camayeu, oder Farb’ in Farbe, laufen 
doch am Ende dahin hinaus, daß ein geforderter Gegenfaß 
oder irgend eine farbige Wirkung angebracht wird. So hat 
Dolydor in feinen fhwarz und weißen Frescogemaͤlden ein 
gelbes Gefäß, oder fonft etiwad der Art eingeführt. 

865. 

Ueberhaupt firebten die Menſchen in der Kunft inftincte 
mäßig jederzeit nach Farbe. Man darf nur täglich beobach⸗ 
ten, wie Beichenluftige von Tufche oder fchwarzer Kreide anf 
weiß Papier zu farbigem Papier fih fteigern; dann verfchies 
dene Kreiden anwenden und endlich ind Paftell übergehen. 
Man fah in unfern Zeiten Geſichter mit Silberftift gezeichs 
net, durch rothe Baͤckchen belebt und mit farbigen Kleidern 
angethan; ja Silhouetten in bunten Uniformen. Paolo Uccelle 
malte farbige Landfchaften zu farblofen Figuren. 

866 


Selbft die Bildhauerei der Alten konnte diefem Trieb 
nicht widerftehen. Die Wegpptier ftrihen ihre Basreliefs 
an. Den Statuen gab man Augen von farbigen Steinen. 
Zu marmornen Köpfen und Ertremitäten fügte man pors 
phyrne Gewänder, fo wie man bunte Kalffinter zum Sturze 
der Bruftbilder nahm. Die Jeſuiten verfehlten nicht, ihren 
heiligen Alopſius in Rom auf diefe Weife zufammen zu 
feßen, und die neuefte Bildhauerei unterſcheidet das Fleiſch 
durch eine Tinctur von den Gewändern. 


275 
Haltung. 


867. 

Wenn die Kinearperfpective die Abftufung der Gegen: 
ftäude in fcheinbarer Größe duch Entfernung zeigt, fo läßt 
und die Xuftperfpective die Abftufung der Gegenftände in 
mehr oder minderer Deutlichfeit durch Entfernung ſehen. 


Ob wir zwar entfernte Gegenftände nach der Natur un: 
ſeres Auges nicht fo deutlich fehen ald nähere, fo ruht doch 
die Xuftperfpective eigentlih auf dem wichtigen Satz, Daß 
alle durchſichtigen Mittel einigermaßen trübe find. 

869. 

Die Atmofphäre ift alfo immer mehr oder weniger trüb. 
Beſonders zeigt fie diefe Eigenfchaft in den füdlichen Gegen: 
den bei hohem Barometerftand, trodnem Wetter und wol: 
fenlofem Himmel, wo man eine fehr merflihe Abftufung 
wenig auseinanderftehender Gegenftände beobachten kann. 

870. 

Im Allgemeinen ift diefe Erſcheinung jedermann be: 
fannt; der Maler hingegen fieht die Abftufung bei den ge: 
ringften Abftänden, oder glaubt fie zu fehen. Er ftellt fie 
praftifch dar, indem er die Theile eined Körpers, 3. B. et 
nes völlig vorwärts gefehrten Geſichtes, von einander ab 
ftuft. Hiebei behauptet Beleuchtung ihre Rechte. Diefe kommt 
von der Seite in Betracht, To wie die Haltung von vorm 
nach der Tiefe zu. 
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Golorit 


871. 

Indem wir nunmehr zur Sarbengebung übergehen, feßen 
wir voraus, daß der Maler überhaupt mit dem Entwurf 
unferer Farbenlehre befannt fey und fi gewifle Capitel und 
Rubriken, die ihm vorzüglich berühren, wohl zu eigen ge 
macht habe: denn fo wird er fih im Stande befinden, das 
Theoretifche fowohl ald das Praktifhe, im Erkennen der Na: 
tur und im Anwenden auf die Aunft, mit Leichtigkeit zu 
behandeln. 


Eolorit des Orts. 


872. 


Die erfte Erſcheinung des Colorits tritt in der Natur 
gleih mit der Haltung ein: denn die Luftperfpective beruht 
auf der Lehre von den trüben Mitteln. Wir fehen dem Him⸗ 
mel, die entfernten Gegenftände, ja die nahen Schatten blau. 
Zugleich erfcheint und das Leuchtende und Beleuchtete fin: 
fenweife Selb bis zur Purpurfarbe. In manchen Fällen tritt 
fogleih die phyfiologifhe Korderung der Farben ein, und eine 
ganz farblofe Landichaft wird durch diefe mit und gegen eins 
ander wirkenden Beltimmungen vor unferm Ange völlig far⸗ 
big erfcheinen. 
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Colorit der Gegenftände, 


873. 

Xocalfarben find die allgemeinen Elementarfarben, aber 
nah den Eigenfchaften der Körper und ihrer Dberflähen, 
an denen wir fie gewahr werden, fpecificirt. Diefe Specifi: 
cation geht big ind Unendliche. 

874. 

Es iſt ein großer Unterſchied, ob man gefärbte Seide 
oder Wolle vor ſich hat. Jede Art des Bereitens und Wer 
bens bringt fchon Abweichungen hervor. Rauhigkeit, Slätte, 
Glanz fommen in Betrachtung. 

875. 

Es ift daher ein der Kunft ſehr ſchaͤdliches Vorurtheil, 
daß der gute Maler keine Nüdfiht auf den Stoff der Ge: 
wänder nehmen, fondern nur immer gleihfam abftracte Fal- 
ten malen muͤſſe. Wird nicht hierdurch alle charakteriftifche 
Abwechfelung aufgehoben, und ift das Portrait von Leo X. 
deßhalb weniger trefflih, weil auf diefem Bilde Sammt, 
Atlas und Mohr neben einander nachgeahmt ward ? 

876. M 

Bei Naturproducten erfcheinen die Farben mehr oder 
weniger modificirt, fpecificirt, ja imdividualifirt; welches bei 
Steinen und Pflanzen, bei den Federn der Vögel und den 
Haaren der Thiere wohl zu beobachten ift. 

877. 

Die Hauptlunft des Malers bleibt immer, daß er die 
Gegenwart des beftimmten Stoffes nahahme und das NA: 
gemeine, Slementare der Farbenerfheinung zerftöre. Die 
hoͤchſte Schwierigkeit findet fich hier bei der Oberfläche des 
menfchlichen Körpers. 
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878. 

Das Fleiſch ſteht im Ganzen auf der activen Seite; 
doch fpielt das Blauliche der paffiven auch mit herein. Die 
Sarbe ift durchaus ihrem elementaren Zuftande enträdt und 
dur Drganifation neutralifirt. 

879. 

Das Colorit ded Drtes und das Colorit der Gegenftände 
in Harmonie zu bringen, wird nach Betrachtung deffen, was 
von und in der Farbenlehre abgehandelt worden, dem geift- 
reihen Künftler leichter werden, als bisher der Kal war, 
und er wird im Stande fepn, unendlich fchöne, mannidfal: 
tige und zugleich wahre Erfcheinungen darzuftellen. 


— . - — 


Charakteriſtiſches Colorit. 


880. 

Die Sufammenftellung farbiger Gegenftände ſowohl ald 
die Sarbung des Naumes, in welchem fie enthalten find, 
fol nach Zwecken geſchehen, welche der Künftler ſich vorfeßt. 
Hiezu ift befonders die Kenntnig der Wirkung der Zarben 
auf Empfindung, fowohl im Einzelnen ald in Bufammen- 
ftelung , nöthig. Deßhalb fih denn der Maler von dem all 
gemeinen Dualism fowohl als von den befondern Gegenfägen 
penetriren foll; wie er denn überhaupt wohl inne haben 
müßte, was wir von den Eigenfchaften der Sarben gefagt 
haben. 

881. 

Das Sharakteriftifhe kann unter drei Hauptrubriken be 
griffen werden, die wir einftweilen durch das Mächtige, das 
Sanfte und dad Glänzende bezeichnen wollen. 
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Das erſte wird durch das Uebergewicht der acttven, das 
weite durch das Uebergewicht der paffiven Seite, das dritte 
urch Kotalität und Darftellumg des ganzen harbentreiſes im 
leichgewicht hervorgebracht. 

83. 

Der mächtige Effect wird erreicht durch Gelb, Gelbroth 
nd Purpur, welche letzte Farbe auch noch auf der Plusſeite 
u halten iſt. Wenig Violett und Blau, noch weniger Grün 
tk anzubringen. Der fanfte Effect wird durh Blau, Wie 
tt und Purpur, welcher jedoch auf die Minusfeite zu füh: 
en ift, hervorgebracht. Wenig Gelb und Gelbroth, aber viel 
zrün, kann fiattfinden. 

884. 

Wenn man alfo dieſe beiden Effecte in ihrer vollen Be: 
eutung hervorbringen will, fo kann man die geforderten 
rarben bis auf ein Minimum ausfchließen und nur fo viel 
om ihnen fehen laflen, als eine Ahnung der Xotalität un: 
seigerlich zu verlangen fcheint. 


Harmoniſches Golorit. 


885. 

Obgleich die beiden charakteriftfchen Beftimmungen, nad 
er eben angezeigten Weife, auch gewiſſermaßen barmonifch 
enannt werden Fünnen; fo entfteht doch die eigentliche har: 
sonifche Wirkung nur alsdann, wenn alle Farben neben ein- 
nder im Gleichgewicht angebracht find. 


886. 
Man kann hiedurch das Glänzende ſowohl ald das 
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Angenehme hervorbringen,, welche beide jedoch immer etwas 
Allgemeines und in diefem Sinne etwas Charakterloſes ha⸗ 
ben werden. 

8837. 


Hierin liegt die Urfache, warum das Eolorit der meiften 
Neuern charakterlos ift; denn indem fie nur ihrem Inſtinct 
folgen, fo bleibt dad Letzte, wohin er fie führen kann, die 
Totalität, die fie mehr oder weniger erreichen, dadurch aber 
zugleich den Sharafter verfäumen, den das Bild allenfalls 
haben Fönnte. 

888, 

Hat man hingegen jene Grundfäge im Auge, fo ficht 
man, wie fih für jeden Gegenftand mit Sicherheit eine 
andre Farbenftimmung wählen laßt. Freilich fordert dic 
Anwendung unendlihe Modificationen, welche dem Genie 
allein, wenn ed von dieſen Grundfägen durchdrungen iſt, 
gelingen werden. 


Acchter Ton. 


889. 


Wenn man das Wort Ton, oder vielmehr Tonart, auch 
noch künftig von der Muſik borgen und bei der Farbengebung 
brauchen will, fo wird es in einem beffern Sinne als bisher 
geſchehen können. 

890. 

Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von mächtigem 
Effect, mit einem mufifaliihen Stüde aus dem Dur: Ton; 
ein Gemälde von fanftem Effect, mit einem Stücke aud dem 
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doll⸗Ton vergleichen, fo wie man für die Modification diefer 
iden Haupteffecte andre Vergleihungen finden koͤnnte. 


Salfcher Son. 


891. 

Was man bisher Ton nannte, war ein Schleier von 
ner einzigen Farbe über das ganze Bild gezogen. Man 
ihm ihn gewöhnlich gelb, indem man aus Inftinet dag 
id auf die mächtige Seite treiben wollte. 

892. 

Wenn man ein Gemälde dur ein gelbes Glas anfleht, 
, wird es und in dieſem Ton erfcheinen. Es ift der Mühe 
yerth, diefen Verfuch zu machen und zu wiederholen, um genau 
ennen zu lernen, was bei einer ſolchen Operation eigentlich 
orgeht. Es ift eine Art Nachtbeleuchtung, eine Steigerung 
ber zugleich Verdüfterung der Plusſeite, und eine Be: 
Hmußung der Minugfeite. 

893, 

Diefer undchte Ton ift durch Inſtinct aus Unficherheit 
effen, was zu thun fey, entftanden; fo daß man anftatt der 
-otalität eine Uniformität bervorbrachte. 


Schwaches Golorit, 


894. 

Ehen diefe Unficherheit ift Urfache, dag man die Farben 
er Gemälde fo fehr gebrochen hat, daß man aus dem Grauen 
eraus, und in dad Graue hinein malt, und die Farbe fo 
eiſe behandelt ald möglich. 
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895. 
Mean findet in ſolchen Gemälden oft die harmoniſchen 


Gegenftellungen recht glüklih, aber ohne Muth, weil man 
fih vor dem Bunten fürchtet. 


Das Bunte, 


896. 

Bunt kann ein Gemälde leicht werden, in welchem man 
bloß empirifh, nah unfihern Eindrüden, die Sarben in 
ihrer ganzen Kraft neben einander ftellen wollte. 

897. 

Wenn man dagegen fchwache, obgleich widrige Karben 
neben einander feßt, fo ift freilich der Effect nicht auffallend. 
Man trägt feine Unficherheit auf den Sufchauer hinüber, der 
denn an feiner Seite weder loben noch tadeln Tann. 

898. 

Auch ift ed eine wichtige Betrachtung, daß man zwar 
die Farben unter fi in einem Bilde richtig aufftellen koͤnne, 
daß aber doch ein Bild bunt werden müffe, wenn man die 
Sarben in Bezug auf Licht und Schatten falfch anwendet. 

899, 

Es kann diefer Fall um fo leichter eintreten, als Licht 
und Scharten fehon durch die Seichnung gegeben und in ders 
felben gleichfam enthalten ift, dahingegen die Farbe ber 
Wahl und Willfär noch unterworfen bleibt. 
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Surcht vor dem Cheoretifchen. 


900. 

Man fand bisher bei den Malern eine Surht, ja eine 
ntichiedene Abneigung gegen alle theoretifchen Betrachtungen 
ber die Farbe und mas zu ihr gehört; welches ihnen jedoch 
iht übel zu deuten war. Denn das bisher fogenannte 
heoretifhe war grundlos, fchwantend und auf Empirie 
Indeutend. Wir wünfhen, daß unfre Bemühungen diefe 
urcht einigermaßen vermindern und den Künftler anreizen 
noͤgen, die aufgeftellten Grundfäge praftifch zu prüfen und 
ı beleben. 


Setzter Zweck. 


901. 


Denn ohne Weberfiht des Ganzen wird der lebte Zweck 
icht erreicht. Bon allem dem, was wir bisher vorgetragen, 
mrechdringe fih der Künftler. Nur durch die Einftimmung 
es Lichtes und Schattens, der Haltung, der wahren und 
harakfteriftifhen Sarbengebung Tann das Gemälde von der 
Seite, von der wir ed gegenwärtig betrachten, als vollendet 
rſcheinen. 


Gründe. 


902. 
Es war die Art der ältern Künſtler, auf hellen Grund 
u malen. Er beſtand aus Kreide und wurde auf Leinwand 
der Holz ſtark aufgetragen und polirt. Sodann wurde der 
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Umriß aufgezeichnet und das Bild mit einer fchwärzlichen 
oder braunlichen Farbe ausgetufht. Dergleihen anf dieſe 
Art zum Coloriren vorbereitete Bilder find noch übrig von 
- Xeonardo da Vinci, Fra Bartolomeo und mehrere von Guido. 


903. 

Wenn man zur Colorirung fchritt und weiße Gewänber 
darftellen wollte, fo ließ man zuweilen diefen Grund ſtehen. 
Tizian that es in feiner fpätern Zeit, wo er die große Sicher: 
heit hatte, und mit wenig Mühe viel zu leiften wußte. Der 
weißliche Grund wurde ald Mitteltinte behandelt, die Schat: 
ten aufgetragen und die hoben Xichter aufgefeßt. 


904. 

Beim Coloriren war das untergelegte gleichfam getufchte 
Bild immer wirkſam. Man malte 5. B. ein Gewand mit 
einer Rafurfarbe, und dad Weiße fchien durch und gab der 
Sarbe ein Leben, fo wie der fhon früher zum Schatten an: 
gelegte Theil die Farbe gedampft zeigte, ohne daß fie gemiſcht 
oder befhmußt gewefen wäre. 

905. 

Diefe Methode hatte viele Vortheile. Denn an den 
lichten Stellen des Bildes hatte man einen hellen, am den 
bef&hatteten einen dunfeln Grund. Das ganze Bild war vor 
bereitet; man fonnte mit leichten Karben malen, und man 
war der Webereinftimmung des Lichtes mit den Farben ge: 
wis. Zu unfern Zeiten ruht die Aquarellmalerei auf diefen 
Grundfäßen. 

906, 

Uebrigens wird in der Delmalerei gegenwärtig durchaus 
ein heller Grund gebraucht, weil Mitteltinten mehr ober 
weniger durchfichtig find, und alfo durch einen hellen Grund 
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einigermaßen belebt, fo wie die Schatten ſelbſt nicht ſo leicht 
dunkel werden. 
907. 

Auf dunkle Gründe malte man auch eine Zeit lang. 
Wahrſcheinlich hat ſie Tintoret eingefuͤhrt; ob Giorgione 
ſich derſelben bedient, ift nicht bekannt. Tizian's beſte Bil⸗ 
der ſind nicht auf dunkeln Grund gemalt. 

908. 

Ein ſolcher Grund war rothbraun, und wenn auf den⸗ 
ſelben das Bild aufgezeichnet war, fo wurden die ſtaͤrkſten 
Schatten aufgetragen, die Lichtfarben impaftirte man auf den 
hohen Stellen ſehr ftarf und vertrieh fie gegen den Schatten 
zu; da denn der dunfle Grund durch die verbünnte Farbe 
als Mitteltinte durchſah. Der Effect wurde beim Ausmalen 
durch mehrmaliges Webergehen der lichten Partien und Auf: 
feßen der hohen Lichter erreicht. 

909. Ä 

Wenn diefe Art ſich befonders wegen der Gefchwindigfeit 
bei der Arbeit empfiehlt, fo hat fie doc in der Folge viel 
Schädlihed. Der energifche Grund wählt und wird ‚dunkler; 
was die hellen Farben nach und nah an Klarheit verlie: 
ren, giebt der Schattenfeite immer mehr und mehr Weber: 
gewicht. Die Mitteltinten werden immer dunkler und der 
Schatten zulest ganz finfter. Die ſtark aufgetragenen Lichter 
bleiben allein bell und man fieht nur lichte Flecken auf dem 
Bilde; wovon ung die Gemälde der Bolognefifhen Schule 
und des Caravaggio genugfame Beifviele geben. 

910. 

Auch ift nicht unfhidlih, hier noch zum Schluffe des 
Laſirens zu erwähnen. Dieſes gefchieht, wenn man eine fchon 
aufgetragene Farbe ale hellen Grund betrachtet. Man ann 
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eine Farbe dadurch fürd Auge mifchen, fie fteigern, ihr einen 
fogenannten Zon geben; man macht file dabei: aber immer 
dunfler. 


Pigmente. 


911. 


Wir empfangen fie and der Hand des Chemiker und 
Naturforſchers. Manches ift darüber aufgezeichnet und duch 
den Drud befannt geworden; Doch verdiente diefed Eapitel 
von Zeit zu Zeit neu bearbeitet zu werden. AInbdeflen theilt 
der Meifter feine Kenntniffe hierüber dem Schüler mit, der 
Künftler dem Künftler. 

912, 

Diejenigen Pigmente, welche ihrer Natur nach die dauers 
hafteften find, werden vorzüglich ausgeſucht; aber auch die 
Behandlungsart trägt viel zur Dauer ded Bildes bei. Deß⸗ 
wegen find fo wenig Sarbenkörper ald möglich anzumenden, 
und die fimpelfte Methode des Auftrags nicht genug zu ems 
pfehlen. 

913, 

Denn aus der Menge der Pigmente iſt manches tebel 
für das Eolorit entiprungen. Jedes Pigment hat fein eis 
genthümliches Wefen in Abficht feiner Wirkung aufs Auge; 
ferner etwas Eigenthümliches, wie ed techniih behandelt ſeyn 
will. Jenes tft Urfache, daß die Harmonie fchwerer dur 
mehrere ald durch wenige Pigmente zu erreihen ift; dieſes, 
daß chemiſche Wirkung und Gegenwirkung unter den Farbes 
förpern flattfinden kann. 
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914, 

Serner gedenken wir ‚noch einiger falfhen Richtungen, 
on denen fich die Künftler hinreißen laffen. Die Maler bes 
ehren immer nach neuen Zarbeförpern, und glauben, wenn 
in folder gefunden wird, einen Vorfchritt in der Kunft ge= 
han zu haben. Sie tragen großed Verlangen, die alten 
nechanifchen Bebandlungsarten kennen zu lernen, wodurd 
e viel Zeit verlieren; wie wir und denn zu Ende des vori⸗ 
en Jahrhunderts mit der Wachsmalerei viel zu lange ges 
udlt haben. Andre gehen darauf aus, neue Behandlunge- 
rten zu erfinden; wodurdh denn auch weiter nichtd gewonnen 
sird. Denn es ift zuleßt doch nur der Geiſt, der jede Tech: 
ie lebendig madt. 


nn mn ——— — — 


Allegoriſcher, ſymboliſcher, myſtiſcher Gebrauch 
der Farbe. 


915. 

Es iſt oben umſtändlich nachgewieſen worden, daß eine 
ede Farbe einen beſondern Eindruck auf den Menſchen mache, 
ind dadurch ihr Weſen ſowohl dem Auge als Gemüth offen— 
are. Daraus folgt ſogleich, daß die Farbe ſich zu gewiſſen 
innlichen, ſittlichen, aͤſthetiſchen Zwecken anwenden laſſe. 

916. 

Einen ſolchen Gebrauch alſo, der mit der Natur voͤllig 
ibereintraͤfe, könnte man den ſymboliſchen nennen, indem 
ie Farbe ihrer Wirkung gemäß angewendet würde, und das 
vahre Verhältniß fogleich die Bedeutung ausfpradhe. Stellt 
nan 3. B. den Purpur ald die Majeftät bezeichnend auf, fo 
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wird wohl Fein Sweifel feyn, daß der rechte Ausdruck gefun⸗ 

den worden; wie fich alles diefes fchon oben hinreichend aus⸗ 

einandergefeßt findet. 
917. 

Hiermit ift ein anderer Gebrauch nahe verwandt, den 
man den allegorifchen nennen koͤnnte. Bei diefem ift mehr 
Zufälliges und Willtürliches, ja man kann fagen etwas Eon: 
ventionelled, indem und erft der Sinn des Zeichens überlie: 
fert werden muß, ehe wir willen, was es bedenten fo, wie 
es fih 5. B. mit der grünen Farbe verhält, die man ber 
Hoffnung zugetheilt hat. 

918. 

Daß zuleßt auch die Farbe eine myftifhe Deutung er: 
laube, läßt fih wohl ahnen. Denn da jened Echema, worin 
fih die Sarbenmannichfaltigfeit darftellen läßt, ſolche Urver: 
haltniffe andenter, die fowohl der menfchlichen Anfhauung 
als der Natur angehören, fo ift wohl Fein Smeifel, daß man 
fih ihrer Bezüge, gleichſam als einer Sprache, auch da be: 
dienen Fönne, wenn man Urverhältniffe ausdrüden will, die 
nicht eben fo mächtig und mannichfaltig in die Sinne fallen. 
Der Mathematiker fhäbt den Werth und Gebrauch des Tri⸗ 
angels; der Triangel fteht bei dem Myftifer in großer Wer: 
ehrung; gar manches laßt fih im Triangel fchematifiren und 
die Farbenerfheinung gleichfalls, und zwar dergeftalt, daß 
man durch Verdoppelung und Verſchraͤnkung zu dem alten 
geheimnißvollen Sechseck gelangt. 

919. 

Wenn man erft dad Auseinandergehen. des Gelben und 
Blauen wird recht gefaßt, befonders aber die Steigerung 
ind Rothe genugfam betrachtet haben, wodurch dad Entge⸗ 
gengefeßte fich gegen einander neigt, und fih in einem 
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Dritten vereinigt; dann wird gewiß eine befondere geheim- 
nißvolle Anfhauung eintreten, daß man diefen beiden ge: 
trennten, einander entgegengefeßten Weſen eine geiftige Be: 
Deutung unterlegen koͤnne, und man wird fi kaum enthals 
ten, wenn man fie unterwärts das Grün, und oberwärte 
Das Roth hervorbringen fieht, dort an die irdifchen, hier an 
die bimmlifchen Ausgeburten der Elohim zu gedenken. 
920. | 
Doch wir thun beffer, und nicht noch zum Schluffe dem 
Verdacht der Schwärmerei auszufehen, um fo mehr als es, 
wenn unſre Sarbenlehre Gunft gewinnt, an allegorifhen, 
fpmbolifhen und mpftifhen Anwendungen und Deutungen, 
dem Geifte der Zeit gemäß, gewiß nicht fehlen wird. 





Zugabe. 


Das Bedürfniß des Malers, der in der bisherigen Theo: 
rie feine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, feinem Ge: 
fhmad, einer unfihern Weberlieferung in Abſicht auf die 
Farbe völlig überlaffen war, ohne irgend ein phyſiſches Fun⸗ 
dament gewahr zu werden, worauf er feine Ausübung hätte 
gründen Fönnen, dieſes Bedürfnig war der erfte Anlaß, der 
den Verfaſſer vermochte, in eine Bearbeitung der Karben: 
lehre fich einzulaffen. Da nichts wünfchenewerther ift, als 
daß diefe theoretifhe Ausführung bald im Praftifchen genußt 
und dadurch geprüft und fchnell weiter geführt werde; fo 
muß es zugleich hoͤchſt willlommen feyn, wenn wir finden, 
dag Künftler felbft fchon den Weg einfchlagen, den wir für 
den rechten halten. 

Sch laffe daher zum Schluß, um hiervon ein Seugniß 
abzugeben, den Brief eines talentvollen Malers, des Herrn 

Goethe, fämmtl. Werke, XXXVIL 19 
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Dhilipp Otto Runge, mit Vergnügen abdruden, eines 
jungen Mannes, der ohne von meinen Bemühungen unter: 
richtet zu fepn, durch Naturel, Uebung und Nachdenken fi 
auf die gleichen Wege gefunden hat. Man wird in diefem 
Briefe, den ich ganz mittheile, weil feine fämmtlichen Glie: 
der in einem innigen Sufammenhange ftehen, bei aufmerf: 
famer Vergleihung gewahr werden, daß mehrere Stellen ge: 
nau mit meinem Entwurf übereinfommen, daß andere ihre 
Deutung und Erläuterung aus meiner Arbeit gewinnen koͤn⸗ 
nen, und daß dabei der Verfaffer in mehreren Stellen mit 
lebhafter Weberzeugung und wahrem Gefühle mir felbft auf 
meinem Gange vorgefchritten iſt. Möge fein ſchoͤnes Kalent 
praftifch bethätigen, wovon wir ung beide überzeugt halten, 
und möchten wir bei fortgefehter Betrachtung und Ausübung 
mehrere gewogene Mitarbeiter finden. 
Wollgaſt den 5. Juli 1808. 

Nach einer Kleinen Wanderung, die ich durch unfere an: 
muthige Infel Rügen gemacht hatte, wo ber ftille Ernft Bed 
Meeres von den freundlichen Halbinfeln und Thalern, SH: 
geln und Felſen, auf mannihfaltige Art unterbrochen wird, 
fand ih zu dem freundlichen Willlommen der Meinigen, 
auch noch Ihren werthen Brief; und es ift eine große Be 
rubigung für mich, meinen herzlichen Wunfh in Erfällung 
gehen zu ſehen, daß meine Arbeiten doch auf irgend eine 
Art anfprechen möchten. Ich empfinde es fehr, wie Sie ein 
Bertreben, was auch außer der Richtung, die Sie der Kunft 
wünfchen, liegt, würdigen; und es würde eben fo albern 
ſeyn, Ihnen meine Urfachen, warum ich fo arbeite, zu fagen, 
als wenn ich bereden wollte, die meinige wäre bie rechte. 

Wenn die Praktif für jeden mit fo großen Schwierigfei: 
ten verbunden ift, fo ift fie es in unfern Seiten im böchften 
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rade. Fuͤr den aber, der in einem Alter, wo der Verftand 
von eine große Oberhand erlangt hat, erft anfängt, fih in 
n Anfengsgründen zu üben, wird es unmöglich, ohne zu 
runde zu geben, aus feiner Individualität heraus fi in 
n allgemeines Beſtreben zu verfeßen. 

Derjenige, der, indem er fih in der unendlichen Fülle 
m Leben, die um ihn auggebreitet ift, verliert, und unwi- 
rftehlich dadurh zum Nachbilden angereizt wird, fi von 
m totalen Eindrucke eben fo gewaltig ergriffen fühlt, wird 
wiß auf eben die Weile, wie er in das Charakteriftiiche 
er Einzelnheiten eingeht, auch in das Verhältniß, die Na- 
w und die Kräfte der großen Maffen einzudringen fuchen. 

Wer in dem beftändigen Gefühl, wie alles bis ind 
einfte Detail lebendig ift, und auf einander wirft, die gro- 
en Maflen betrachtet, kann folhe nicht ohne eine befondere 
onnerion oder Verwandtſchaft fih denken, noch viel weni- 
x dbarftellen, ohne fih auf die Srundurfachen einzulaffen. 
nd thut er dieß, fo kann er nicht eher wieder zu der erften 
reiheit gelangen, wenn er fi nicht gewiffermaßen bis auf 
en reinen Grund durchgearbeitet hat. 

Um es deutliher zu machen, wie ich ed meine: ich 
laube, daß die alten deutichen Künftler, wenn fie etwag von 
er Form gewußt hätten, die Unmittelbarkeit und Natürlich: 
it des Ausdrucks in ihren Figuren würden verloren baben, 
is fie in diefer Wiſſenſchaft einen gewiffen Grad erlangt 
ätten. 

Es hat manden Menſchen gegeben, der aus freier Fauft 
zrücken und Hängewerfe und gar Fünftlihe Sachen gebaut 
at. Es geht auch wohl eine Zeit lang, wenn er aber zu 
iner gewillen Höhe gekommen und er von felbft auf mathe: 
atifhe Schlüffe verfällt, fo ift fein ganzes Talent fort, er 
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arbeite fich denn durch die Wiffenfchaft durch wieder in die 
Freiheit hinein. 

Sp ift ed mir unmöglich gewefen, feit ich zuerft mid 
über die befondern Erfcheinungen bei der Miſchung der drei 
Farben verwunderte, mich zu beruhigen, bis ich ein gewilles 
Bild von der ganzen Farbenwelt hatte, welches groß genug wäre, 
um alle Verwandlungen und Erfcheinungen in fich zu fchließen. 

Es ift ein fehr natürlicher Gedanke für einen Maler, 
wenn er zu wiffen begehrt, indem er eine fchöne Gegend 
fieht, oder auf irgend eine Art von einem Effect in der Na: 
tur angefprochen wird, aus welchen Stoffen gemiſcht dieſer 
Effect wieder zu geben wäre. Dieß bat mich wenigſtens an- 
getrieben, die Eigenheiten der Farben zu ftudiren, und ob 
es möglich wäre, fo tief einzudringen in ihre Krafte, damit 
es mir deutlich würde, was fie leiften, oder was durd fie 
gewirkt wird, oder was auf fie wirft. Ich hoffe, dap Sie 
mit Schonung einen Verſuch anfehen, den ich bloß auf: 
fhreibe, um Ihnen meine Anficht deutlich zu machen, die, 
wie ich doch glaube, fich praftifh nur ganz auszuſprechen ver: 
mag. Indeß hoffe ich nicht, daß es für die Malerei unnüß 
ift, oder nur entbehrt werden Tann, die Farben von biefer 
Seite anzufehen; auch wird diefe Anficht den phpfitalifchen 
Verfuchen, etwas Volftändiges über die Farben zu erfahren, 
weder widerfprechen, noch fie unnöthig machen. 

Da ich Ihnen bier aber keine unumpftößlihen Beweiſe 
vorlegen kann, weil diefe auf eine vollftändige Erfahrung 
begründet ſeyn müflen, fo bitte ih nur, daß Sie auf Ihr 
eigned Gefühl fih reduciren möchten, um zu verftehen, wie 
ich meinte, daß ein Maler mit keinen andern Elementen zu 
thun hätte, als mit denen, die Sie hier angegeben finden. 

1) Drei Farben, Gelb, Roth und Blau, giebt es 
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befanntlich nur, wenn wir diefe in ihrer ganzen Kraft anneh⸗ 
men, und ftellen fie ung wie einen Cirkel vor, 3. B. (fiehe 
die Tafeln). 


Roth 
Orange Violett 


Gelb Blau 


Gruͤn 
ſo bilden ſich aus den drei Farben, Gelb, Roth und Blau 
drei Uebergaͤnge, Orange, Violett und Grün (ich heiße alles 
Drange, was zwifhen Gelb und Roth fällt, oder was von 
Selb oder Roth and fich nach diefen Seiten hinneigt) und 
diefe find im ihrer mittleren Stellung am brillanteften und 
die reinen Mifchungen der Farben. 

2) Wenn ınan fich ein blanliches Orange, ein röthliches 
Gruͤn oder ein gelblihes Violett denken will, wird einem fo 
zu Muthe wie bei einem füdweftlichen Nordwinde. Wie fich 
aber ein warmes Violett erklären laßt, giebt ed im Verfolg 
vieeiht Materie. 

3) Zwei reine Karben mie Gelb und Roth geben eine 
reine Mifhung Drange. Wenn man aber zu folher Blau 
mifcht, fo wird fie befhmußt, alfo daß wenn fie zu gleichen 
Theilen gefhieht, alle Farbe in ein unfcheinendes Grau auf: 
gehoben ift. 

Zwei reine Farben laffen ſich mifchen, zwei Mittelfarben 
aber heben fich einander auf oder befhmußen ſich, da ein 
Theil von der dritten Farbe hinzugefommen ift. 

Wenn die drei reinen Karben fich einander aufheben in 
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Grau, fo thun die drei Mifhungen, Drange, Violett und 
Grün daffelbe in ihrer mittlern Stellung, weil die drei Zar« 
ben wieder gleich ftark darin find. 

Da nun in diefem ganzen Kreife nur die reinen Weber: 
gänge der drei Farben liegen und fie durch ihre Mifchung 
nur den Zuſatz von Grau erhalten, fo liegt außer ihnen zur 
größern Vervielfältigung noch Weiß und Schwarz. 

4) Das Weiß macht durch feine Beimifhung alle Farben 
matter, und wenn fie gleich heller werden, fo verlieren fie 
doch ihre Klarheit und Feuer. 

5) Schwarz macht alle Karben fhmubig, und wenn es 
folche gleich dunkler macht, fo verlieren fie eben fo wohl ihre 
Reinheit und Klarheit. 

6) Weiß und Schwarz mit einander gemifcht giebt Grau. 

D Man empfindet fehr leicht, daß in dem Umfang von 
den drei Karben nebft Weiß und Schwarz der durch unfre 
Augen empfundene Eindrud der Natur in feinen Elementen 
nicht erfhöpft ift. Da Weiß die Farben matt, und Schwarz 
fie ſchmutzig macht, werden wir daher geneigt, ein Hell und 
Dunfel anzunehmen. Die folgenden Betrachtungen werben 
und aber zeigen, in wiefern fich hieran zu halten ift. 

8) Es ift in der Natur außer dem Unterfchied von Heller 
und Dunkler in den reinen Karben noch ein andrer wichtiger 
auffallend. Wenn wir z. B. in einer Helligkeit und in einer 
Reinheit rothes Tuch, Papier, Taft, Atlas oder Sammet, 
das Mothe des Abendrothe oder rothes durchfichtiged Glas 
annehmen, fo ift da noch ein Unterfchied, der in der Durch: 
ſichtigkeit oder Undurchfichtigkeit der Materie liegt. 

9) Wenn wir die drei Karben, Roth, Blau und Gelb uns 
durchfichtig zufammen mifchen, fo entfteht ein Gran, welches 
Grau eben fo aus Weiß und Schwarz gemifcht werden kann. 
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10) Wenn man diefe drei Karben durchfichtig alfo mifcht, 
daß Feine überwiegend ift, fo erhält man eine Duntelbeit, 
die durch Feine von den andern Theilen hervorgebracht wer: 
den kann. 

11) Weiß ſowohl als Schwarz find beide undurchſichtig 
oder förperlih. Man darf fih an dem Ausdrud weißes 
Glas nicht ftoßen, womit man klares meint. Weißes Waffer 
wird man fih nicht denfen können, was rein ift, fo wenig 
wie klare Milch. Wenn das Schwarze bloß dunfel machte, 
fo koͤnnte es wohl klar ſeyn, da es aber fhmupt, fo kann 
es ſolches nicht. 

12) Die undurchfichtigen Farben ſtehen zwiſchen dem 
Weißen und Schwarzen; ſie koͤnnen nie ſo hell wie Weiß 
und nie ſo dunkel wie Schwarz ſeyn. 

13) Die durchſichtigen Farben ſind in ihrer Erleuchtung 
wie in ihrer Dunkelheit gränzenlos, wie Feuer und Waſſer 
als ihre Höhe und ihre Tiefe angeſehen werden kann. 

14) Das Product der drei undurchfichtigen Farben, Grau, 
Tann durch das Licht nicht wieder zu einer Reinheit fommen, 
noch durch eine Mifchung dazu gebracht werden; es verbleicht 
entweder zu Weiß oder verkohlt fih zu Schwarz. 

15) Drei Stüde Glas von den drei reinen durchfichtigen 
Farben würden auf einander gelegt eine Dunkelheit hervor: 
bringen, die tiefer wäre als jede Farbe einzeln, nämlich fo: 
drei durchfichtige Farben zufammen geben eine farblofe Dun 
kelheit, die tiefer ift, als irgend eine von den Karben. Gelb 
tft 3. E. die hellſte und leuchtendfte unter den drei Farben, 
und doch, wenn man zu ganz dunklem Violett fo viel Gelb 
mifht, bis fie fih einander aufheben, fo ift die Dunkelheit 
in hohem Grade verftärft. 

16) Wenn man ein dunkles durchfichtigeds Glas, wie es 
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allenfalls bei den optifchen Glaͤſern ift, nimmt, und von ber 
halben Dide eine polirte Steinkohle, und legt beide auf eis 
nen weißen Grund, fo wird das Glas heller erfcheinen; ver: 
doppelt man aber beide, fo muß die Steinkohle file ſtehen, 
wegen der Undurchfihtigkeit; das Glas wird aber bis ing 
Unendlihe fi verdunfeln, obwohl für unfre Augen nicht 
fihtbar. Eine folhe Dunkelheit Fünnen eben ſowohl die ein: 
zelnen durchfichtigen Farben erreichen, fo daß Schwarz dage⸗ 
gen nur wie ein fohmubßiger Fleck erfcheint. 

17) Wenn wir ein folches Durchfichtiges Product der drei 
durchfichtigen Farben auf die Weife verdünnen und das Licht 
durchfcheinen ließen, fo wird ed auch eine Art Gran geben, 
die aber fehr verfchieden von der Mifchung der drei undurch⸗ 
fihtigen Farben ſeyn würde. 

18) Die Helligkeit an einem Elaren Himmel bei Sonnen: 
aufgang Dicht um die Sonne herum, oder vor der Sonne 
ber, Tann fo groß feyn, daß wir fie kaum ertragen Eönnen. 
Wenn wir nun von biefer dort vorkommenden farblofen 
Klarheit, als einem Product von den drei Karben anf diefe 
fließen wollten, fo würden diefe fo heil feyn müflen, und 
fo fehr über unfere Kräfte weggerüdt, daß fie für und 
daffelbe Geheimniß blieben, wie die in der Dunkelheit ver: 
funfenen. 

19) Nun merken wir aber auch, daß die Helligkeit oder 
Dunkelheit nicht in den Vergleich oder Verhältniß zu den durch⸗ 
fihtigen Farben zu feßen fey, wie dad Schwarz und Weiß 
zu den undurchſichtigen. Sie ift vielmehr eine Eigenicaft 
und eins mit der Klarheit und mit der Farbe. Man ftelle 
fih einen reinen Rubin vor, fo di oder fo dünn man wi, 
To ift dad Roth eins und daffelbe, und ift alfo nur ein durchs 
fihtiges Noch, welches heil oder dunkel wird, je nachdem es 
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vom:Licht erweckt oder verlaffen wird. Das: Licht entäänbet 
natürlich.cben fo das Product. dieſer Farben in feiner Tiefe 
und erhebt es zu. einer leuchtenden Klarheit, bie jebe: Garde 
durchſcheinen läßt. Diefe Erleuchtung, der, fie fähig R, Am 
dem das Licht fie ju immer höherem Brand entzandet, macht, 
daß ſie aft unbemerkt um uns wogt und: in taufenb. Verr 
wandiungen die Gegenjtände zeigt, die durch eine einfache 
Miſchung unmöglid wären, und .alles- in- feiwer Klarheit 
läßt und noch erhöht. So können wir Aber bie gleichgäftig- 
ſten Segenftände oft einen Weiz. verbreitet‘ fehen, : ber meiſt 
mehr: in der Erleuchtung der zwifchen und und dem Segenſtauh 
befindlichen Zuft liegt, als in der Beleuchtung feiner Formen! - 

20) Das Verhältniß ded Lichts zur durchfichtigen Farbe 
ift, wenn man fich barein vertieft, . unendlich reizend,/ und 
das Entzünden der Farben und das Verſchwimmen :in eins 
ander und Wiederentftehen und Verſchwinden ift wie das 
Ddemholen in großen Paufen von Ewigkeit gu Ewigkeit vom 
höchften Licht bis in die einfame und ewige Stile in den | 
allertiefften Tönen. 

21) Die undurchſichtigen Farben ſtehen wie Blumen da⸗ 
gegen, die es nicht wagen, ſich mit dem Himmel zu meſſen, 
und doch mit der Schwachheit von der einen Seite, dem 
Weißen, und dem Böfen, dem Schwarzen, von der andern 
zu thun haben. 

22) Diele find aber gerade fähig, wenn fie fi nicht mit 
Weis noch Schwarz vermifhen, fondern bänn darüber gezo⸗ 
gen werden, fo anmuthige Variationen und fo natürkiche 
Effecte bervorzubringen, daß fich an ihnen gerade der prak⸗ 
tifhe Gebrauch der Ideen halten muß, und die durchfichtigen 
am Ende nur wie Seifter ihr Spiel darüber haben, und nur 
dienen, um fie. zu heben und zu erhöhen in ihrer Kraft. 
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Der feite Glaube an eine beſtimmte geiftige Verbindung 
in den Elementen kann dem Maler zulegt einen Xroft und 
Heiterkeit mittheilen, die er auf Feine andre Art zu erlan- 
gen tm Stande ift, da fein eigned Leben fich fo in feiner 
Arbeit verliert und Materie, Mittel und Siel in eins zuleht 
in ihm eine Vollendung hervorbringt, die gewiß durch ein 
ftets fleißiges und getreued Beftreben hervorgebracht werben 
muß, fo daß es auch auf andere nicht ohne wohlthätige 
Wirkung bleiben kann. 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte, und 
ich halte fie an den Maaßſtab diefer Qualitäten, fo weiß ich 
beftimmt wo und wie ich fie anwenden kann, da Fein Stoff, 
den wir verarbeiten, ganz rein ift. Ich kann mich Hier nicht 
über die Praktik ausbreiten, weil es erftlih zu weitläuftig 
wäre, auch ich bloß im Sinne gehabt habe, Ihnen den Stand: 
punft zu zeigen, von welchem ich die Farben betrachte. 


Schlulswort. 


Indem ich diefe Arbeit, welche mich lange genug be: 
fhäftigt, doch zulegt nur als Entwurf gleichfam aus dem 
Stegreife herauszugeben im Falle bin, und nun die vorfte 
benden gedrudten Bogen durchblättere, fo erinnere ich mich 
des Wunfches, den ein forgfältiger Schriftfteller vormals ge: 
äußert, daß er feine Werke lieber zuerft ind Concept gedrudt 
iähe, um alsdann aufs neue mit frifchem Blick an das Gefchaft 
zu gehen, weil alles Mangelhafte und im Drude deutlicher 
entgegen komme, als felbft in der fauberften Handfchrift. 

Um wie lebhafter mußte bei mir dieſer Wunfch entſte⸗ 
ben, da ich. nicht einmal eine völlig reinliche Abfchrift vor 
den Druck durchgehen konnte, da die fucceffive Redaction 
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biefer Blätter in eine Zeit fiel, welche eine ruhige Samm⸗ 
lung des Gemuͤths unmöglich machte. 

Wie vieles hätte ich daher meinen Leſern zu fagen, mo- 
von fi doch manches ſchon in der Einleitung findet. Kerner 
wird man mir vergönnen, in der Gefchichte der Sarbenlehre 
auch meiner Bemühungen und der Schidfale zu gedenken, 
welche ſie erduldeten. 

Hier aber ſtehe wenigſtens eine Betrachtung vielleicht 
nicht am unrechten Orte, die Beantwortung der Frage, was 
kann derjenige, der nicht im Fall iſt, ſein ganzes Leben den 
Wiſſenſchaften zu widmen, doch für die Wiſſenſchaften leiſten 
und wirken? was kann er als Gaſt in einer fremden Woh- 
nung zum Vortheile der DBefißer ausrichten? 

Wenn man die Kunft in einem höhern Sinne betradh: 
tet, fo möchte man wünfdhen, daß nur Meifter fih damit 
abgaäben, daß die Schüler auf dag ftrengfte geprüft würden, 
daß Liebhaber fich in einer ehrfurchtsvollen Annäherung glüd: 
lih fühlten. Denn dad Kunſtwerk foll aus dem Genie ent: ' 
fpringen, der Künftler fol Gehalt und Form aus der Tiefe 
feines eigenen Weſens hervorrufen, fich gegen den Stoff 
beherrſchend verhalten, und fich der äußern Einfüffe nur zu 
feiner Ausbildung bedienen. 

Wie aber dennoch aus mancherlei Urfachen fchon der 
Künftler den Dilettanten zu ehren bat, fo ift es bei wiffen- 
fhaftlihen GSegenftänden noch weit mehr der Kal, daß der 
Liebhaber etwas Erfreulihes und Nützliches zu leiften im 
Stande ift. Die Wiflenfchaften ruhen weit mehr auf der Er: 
faprung ald die Kunft, und zum Erfahren ift gar mander 
gefhidt. Das Wiffenfchaftlihe wird von vielen Seiten zu: 
fammengetragen, und Fann vieler Hände, vieler Köpfe nicht 
entbehren. Das Wiſſen läßt fich überliefern, diefe Schäße 
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können vererbt werden; und dad von Einem Erworbene wer: 
den manche fich zueignen. Es ift daher niemand, der nicht 
feinen Beitrag den Wiſſenſchaften anbieten dürfte. Wie vie: 
les find wir nicht dem Zufall, dem Handwerk, einer augen: 
blielihen Aufmerkſamkeit ſchuldig. Alle Naturen, die mit 
einer glüdlihen Sinnlichkeit begabt find, rauen, Kinber 
find fähig, ung lebhafte und wohlgefaßte Bemerkungen mit: 
zutheilen. 

Sn der Wiffenihaft kann alfo nicht verlangt werden, 
daß derjenige, der etwas für fie zu leiften gedenkt, ihr das 
ganze Leben widme, fie ganz überfchaue und umgehe; wel: 
ches überhaupt auch für den Eingeweihten eine hohe Forde- 
rung iſt. Durchſucht man jedoch die Geſchichte der Willen: 
fhaften uberhaupt, befonders aber die Gefhichte der Natur: 
wiflenfchaft, fo findet man, daß manches Vorzüglichere von Ein: 
zelnen in einzelnen Fächern, fehr oft von Laien geleiftet worden. 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit den 
Menfchen führt, welche Phanomene befonderd ihm auffallen, 
ihm einen Antheil abgewinnen, ihn fefthalten, ihn befafti: 
gen, immer wird es zum Vortheil der Wiſſenſchaft ſeyn. 
Denn jedes neue Verhältniß, das an den Tag kommt, jede 
neue Behandlungsart, felbft das Unzulänglie, felbft der 
Irrthum ift brauchbar, oder aufregend und für die Kolge 
nicht verloren. 

In diefem Sinne mag der Verfaffer denn auch mit eis 
niger Beruhigung auf feine Arbeit zurüdfehen; in diefer Be: 
trachtung kann er wohl einigen Muth fchöpfen zu dem, was 
zu thun noch übrig bleibt, und zwar nicht mit fich felbft zus 
frieden, doch in fich felbft getroft, das Geleiftete und zu Leis 
ftende einer theilnehmenden Welt und Nachwelt empfehlen. 

Multi pertransibunt et augebitor scientia. 


— — — — 


Die entoptifchen Sarben. 


Vorwort. 


Die Farbenlehre warb bisher im Stillen immer eifrig betrieben; 
die Richtigkeit meiner Anfichten kenne ich zu gut ald Daß mid bie 
Unfreundlichleit der Schule im mindeften irre machen follte, mein 
Bortrag wirft in verwandten Geiftern fort, wenige Sabre werben 
ed ausweifen, und ich denke zunächſt auch ein Wort mitzufpreden. 

Die Parbenerfeinungen, von meinem vieljährigen Breunde 
und Mitarbeiter Doctor Seebeck entbedt, und von ihm entoptiſch 
genannt, befcäftigen mich gegenwärtig aufs Iehhaftefle. Die Be⸗ 
dingungen immer genauer zu erforfhen unter melden fle erfcheinen, 
fie ald Eomplement meiner zweiten, ben phyſiſchen Farben gewid⸗ 
meten Abtpeilung aufzuführen, iſt meine gewiffenhafte Sorgfalt. 
Denn wie follte das aufgeflärte Jahrhundert nicht bald einfehen, 
daß man mit Lichtfügeldden, denen Pol und Aequator angebichtet 
ward, fih nur felbft und andere zum Beſten hat. 

Hier nun folgen zunächſt zwei Auffüße, deren erfter bie Phä- 
nomene des Doppelfpath®, der andere Die, bei Gelegenheit ber Un: 
terfuchung jener merkwürdigen Bilderverboppelung, erft und befannt 
wordenen entoptifchen Farben, nach meiner Ueberzeugung, und nad 
den Marimen meiner Barbenlehre auszufprehen bemüht ſeyn wird. 


— — — —— — 


Doppelbilder des rhombifchen Kalkſpaths. 


Da die entoptifhen Farben in Gefolg der Unterfuchung 
der merfwürdigen optifhen Phänomene des genannten Mi: 
nerals entdedt worden, fo möchte man es wohl dem Vortrag 
angemeffen halten, von diefen Erfheinungen und von denen 
dabei bemerkbaren Sarbenfäumen einiges vorauszuſchicken. 

Die Doppelbilder des befannten durcfichtigen rhombi⸗ 
fhen Kalkfpath3 find hauptfächlich Deßwegen merkwürdig, weil 
fie Halb: und Schattenbilder genannt werden können, unb 
mit denjenigen völlig übereinfommen, melde von zwei $la- 
hen durchfichtiger Körper reflectirt iverden. Halbbilder hießen 
fie, weil fie das Object, in Abficht auf die Stärke feiner Ge⸗ 
genwart, nur halb ausdrüden, Schattenbilder, weil fie den 
Grund, den dahinter liegenden Gegenftand durchſcheinen laffen. 

Aus diefen Eigenfchaften fließt, daß jedes durch den ge: 
dachten Kalkfpath verdoppelte Bild von dem Grunde partict 
pirt, über den es ſcheinbar hingeführt wird. Ein weißes 
Bildchen auf fhwarzem Grunde wird als ein doppeltes graues, 
ein fchwarzes Bildchen auf weißem Grunde ebenmäßig ald 
ein doppelte graued ericheinen; nur da wo beide Bilder fid 
deden, zeigt ſich das volle Bild, zeigt fih das wahre, dem 
Auge undurhdringliche Object, es ſey diefed von welcher Art 
es wolle. 

Um die Verfuche zu vermannichfaltigen, fchneide man 
sine Kleine vieredige Deffuung in ein weißes Papier, eine 
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gleiche in ein ſchwarzes, man lege beide nach und nach auf 
die verfchiedenften Gründe, fo wird dad Bildchen unter dem 
Doppelfpath halbirt, ſchwach, fchattenhaft erfcheinen, es fey 
von welcher Farbe e3 wolle, nur wo die beiden Bildchen zu- 
fammentreffen, wird die Fräftige volle Farbe des Grundes 
fihtbar werden. | 

Hieraus erhellet alfo, daß man nicht fagen kann, das 
Weiße beftehe aus einem doppelten Grau, fondern das reine 
objective Weiß des Bildchend erfcheint da wo die Bildchen 
zufammentreffen. Die beiden grauen Bilder entftehen nicht 
aus dem zerlegten Weiß, fondern fie find Schattenbilder des 
Weißen, durch weldhe der fchwarze Grund hindurchblidt und 
fie grau erfcheinen läßt. Es gilt von allen Bildern auf 
fhwarzem, weißem und farbigem Grunde. 

Sn diefem legten Falle zeigt fich bei den Schattenbildern 
die Mifchung ganz deutlich. Verrüdt man ein gelbes Bild: 
hen auf blauem Grund, fo zeigen fih die Schattenbilder 
grünlih; Violett und Orange bringen ein purpurähnlicheg 
Bildchen hervor; Blau und Purpur ein ſchoͤnes Violett n. f. w. 
Die Gefeße der Mifhung gelten auch bier, wie auf dem 
Schmwungrad und überall, und wer möchte nun fagen, baß 
Gelb aus doppeltem Grün, Purpur aus doppeltem Drange 
beftünde. Doch hat man dergleichen Redensarten wohl auch 
fhon früher gehört. 

Das Unzuläffige einer folhen Erklärungsart aber noch 
mehr an den Tag zu bringen, made man die Grundbilder 
von Glanzgold, Glanzfilber, polirtem Stahl, man verrüde 
fie durch den Doppelfpath; der Fall ift wie bei allen übrigen. 
Man würde fagen müffen: das Glanzgold beftehe aus dop— 
peltem Mattgold, dag Glanzfilber aus doppeltem Mattfilber 
und der blanfe Stahl aus doppeltem angelaufenen. Soviel 

Goethe, ſämmtl. Werfe. XXXVU. 20 
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von den Smillingsbildern des Doppelfpathd, nun zu der 
Nandfärbung derfelben! Hiezu eine Tafel. 


Fig. 2, — 
—— 





vo Do 


Doppelfpath Erſcheinung. 
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Unverändert 
Fig. 3. Hellung 





Glimmer-: Wirkung. 


Man lege den Doppelfpath auf das Viereck A, fo wird 
daffelbe dem Betrachter entgegengehoben werden, und zwar 
wie es auf der Tafel unmittelbar darunter gezeichnet ift. 
Das helle Bild A ift in zwei Scattenbilder a und b ge: 
trennt. Nur die Stelle c, wo fie fich decken, ift weiß wie 
das Grundbild A. Das Schattenbild a erfcheint ohne farbige 
Rander, dahingegen das Schattenbild b damit begranzt ift, 
wie die Zeichnung darftellt. Diefes ift folgendermaßen abzı- 
leiten und zu erklären. Man feße einen gläfernen Cubus 
auf das Grundbild A und fehaue perpendiculär darauf, fo 
wird es und nach den Geſetzen der Brehung und Hebung 
ungefähr um ein Drittheil der Eubugftärke entgegengehoben 
'epn. Hier hat alfo Brehung und Hebung fehon vollfommen 
hre Wirkung gethan; allein wir fehen an dem gehobenen 
Zild Feine Mänder und zwar deßwegen, weil es weder ver: 
rößert, noch verkleinert, noch an die Seite gerüdt ift. 

intwurf einer Karbenlehre $. 196.) Eben dieß ift der Fall 
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mit dem Bilde a ded Doppelipathe. Diefes wird und, wie 
man fi durch eine Vorrichtung überzeugen kann, rein ent: 
gegengehoben und erfheint an der Stelle ded Grundbildes. 
Das Schattenbild b hingegen ift von demfelben weg und zur 
Seite gerüdt, und zwar bier nad unferer Rechten, dieß zei⸗ 
gen die Ränder an, da die Bewegung von Hell über Dun: 
tel blaue, und von Dunkel über Hell, gelbe Ränder hervor: 
bringt. 

Daß aber beide Schattenbilder, wenn man jie genugfam 
von der Stelle rüdt, an ihren Rändern gefärbt werden kön: 
nen, dieß läßt fih durch das hoͤchſt intereffante Seebeckiſche 
Doppelfpathprisma aufs deutlichfte zeigen, indem man ba- 
durch Bilder von ziemlicher Größe völlig trennen kann. Beide 
erfcheinen gefärbt. Weil aber das eine fich gefchwinder ent: 
fernt, ald das andere vom Platze rüdt, fo hat jenes ſtaͤrkere 
Ränder, die auch, bei weiterer Entfernung des Beobachterg, 
fih immer proportionirlich verbreitern. Genug, alles geſchieht 
bei der Doppelrefraction nach den Gefegen der einfachen, und 
wer bier nach befonderen Eigenfchaften des Lichts forfcht, 
möchte wohl fchwerlich großen Vortheil gewinnen. 

Snfofern man Brehung und Spiegelung mechaniſch be: 
traten Tann, fo läßt fich auch gar wohl das Phänomen bee 
Doppelfpatbes mechaniſch behandeln: denn es entfpringt aus 
einer mit Spiegelung verbundenen Brehung. Hievon giebt 
ein Stüd Doppelfpath, welches ich befiße, den fchönften Be: 
weis; wie es denn auch alles Vorige beftdtigt. 

Wenn man den gewöhnlichen Doppelſpath unmittelbar 
vor3 Auge hält und ſich von dem Bilde entfernt, fo fieht 
man dad Doppelbild ungefähr wie man’d gefehn, als ber 
Kalkfpath unmittelbar darauf lag, nur laffen fich die farbi- 
gen Ränder fchwerer erfennen. Entfernt man fich weiter, fo 
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tritt Hinter jenem Doppelbild noch ein Doppelbild hervor, 
Dieß gilt aber nur, wenn man durch gewifle Stellen des 
Doppelfpaths hindurch fieht. 

Ein befonderes Stück aber diefes Minerals befiße ich, 
welches ganz vorzügliche Cigenfchaften hat. Legt man naͤm⸗ 
lih dad Auge unmittelbar auf den Doppelfpath und entfernt 
fih von dem Srundbilde, fo treten gleih, wie es auf der 
Tafel vorgeftellt ift, zwei Seitenbilder rechts und links her- 
vor, welche, nach verfchiedener Nichtung des Auges und des 
durchfichtigen Rhomben, bald einfach wie in d, bald doppelt 
wie in e und f erfcheinen. Sie find noch fchattenhafter, grauer 
als die Bilder a b, find aber, weil grau gegen ſchwarz im: 
mer für hell gilt, nach dem befannten Gefe& der Bewegung 
eined hellen Bildes über ein dunkles gefärbt, und zwar dag 
zu unferer rechten Seite nach der Norm von b (wodurd bie 
Bewegung diefes leßtern Bildes nach der Nechten gleichfalls 
bethatigt wird) und das auf der linken Seite umgekehrt. 

Der Beobachter Tann, wenn er immer mehr von dem 
Gegenftandsbilde zurüdtritt, die beiden Seitenbilder fehr 
weit von einander entfernen. Nehme ich bei Nacht ein bren- 
nendes Licht und betrachte daflelbe durch gedachtes Eremplar, 
fo erfcheint es gedoppelt, aber nicht merklich farbig. Die bei: 
den Seitenbilder find auch fogleich da, und ich habe fie bis 
auf fünf Fuß auseinander gebracht, beide ftark gefärbt nach 
dem Geſetze wie d und e, f. 

Daß aber diefe Seitenbilder nicht aus einer abgeleiteten 
Spiegelung des in dem Doppelfpath erfcheinenden erften Dop: 
pelbildes, fondern aus einer directen Spiegelung des Grund: 
bildes in die (wahrfcheinlich dDiagonalen) Lamellen des Dop— 
pelfpaths entſtehe, läßt fih aus folgendem abnehmen. 

Man bringe das Hauptbild und die beiden Seitenbilder 
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fheinbar weit genug aus einander, dann fahre man mit eie 
nem Stüdchen Pappe fachte an der untern Fläche herein, fo 
wird man erft dad eine Seitenbild zudeder, dann wird das 
mittlere und erft fpät das legte verfchwinden, woraus her: 
vorzugehn fcheint, daß die Seitenbilder unmittelbar von dem 
Grundbilde entfpringen. 

Sind diefe Seitenbilder fchon beobachtet? Non meinen 
Doppelfpath:Eremplaren bringt fie nur eind hervor. Ich er: 
innere mich nicht, woher ich es erhalten. Ed hat aber ein 
viel zarteres und feineres Anfehn als die übrigen; auch ift 
ein vierter Durchgang der Blätter fehr deutlich zu fehn, wel: 
hen die Mineralogen den verftetblättrigen nennen (Lenz, 
Erfenntniplehre Bd. I. ©. 748.). Die zarten epoptifhen Far: 
ben fpielen wie ein Hauch durch die ganze Maſſe und zeugen 
von der feinften Trennung der Lamellen. Durch ein Prisma 
von einem fo gearteten Eremplar würde man die bewun: 
dernswürdigſte Fata Morgagna vorftellen koͤnnen. 

Objective Verſuche damit anzuftellen fehlte mir der Son: 
nenfcein. 

Meimar, den 12ten Sanuar 1813. 


&lemente der entoptifchen Farben. 


Apparat. Zweite Figur. 


Eine Flähe a — zwei Spiegel, auf der Nüdfeite ge: 
fhwärzt, b. c. gegen die Fläche in etwa 45 Graben gerichtet. 
— Ein Glaswürfel d. die entoptifhen Karben barzuftellen 
geeignet. Und, in Ermangelung deffelben, mehrere auf ein- 
ander gefchichtete Glasplatten, durch eine Hülfe verbunden. 


— — — — 


Verſuche ohne den Würfel. 


Man ſtelle den Apparat ſo daß das Licht in der Richtung 
des Pfeils f auf die Tafel falle, fo wird man den Wieder: 
ſchein derfelben in beiden Spiegeln gleich hell erbliden. So: 
dann bewege man den Apparat, damit das Licht in der 
Richtung des Pfeils e hereinfalle, fo wird der Wiederfchein 
der Tafel im Spiegel c merklich heller ald im Spiegel b 
feyn. Ziele dag Licht in der Richtung des Pfeild g ber, fo 
vürde das Umgefehrte ftatt finden. 


Verſuche mit dem Würfel, 


Man fege nunmehr den Würfel ein, wie die Kigur aue- 
iſ't, fo werden im erften Kal völlig gleiche entoptifche 
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Bilder, und zwar die weißen Kreuze zum Vorfchein kommen, 
in den beiden andern aber die entgegengefegten, und zwar 
das weiße Kreuz jederzeit in dem Spiegel der dem einfallen- 
den Licht zugewendet ift, und den unmittelbaren Mefler dee 
Hauptlichtes, des directen Lichtes aufnimmt, in dem andern 
Spiegel aber das ſchwarze Kreuz, weil zu biefem nur ein 
Seitenfchein,, eine oblique, gefehwächtere Reflexion gelangt. 


Aus diefen reinen Elementen Tann fich ein jeber ale 
einzelne Vorkommenheiten der entoptifhen Farben entwideln; 
doch fey eine erleihternde Auslegung hinzugefügt. Wir fepen 
voraus daß die Beobachtungen an einem offnen Fenſter einer 
fonft nicht weiter beleuchteren Stube gefchehe. 

Ueberzeuge man fih num vor allen Dingen daß hier nur 
das von der Tafel reflectirte Licht allein wirke, deßhalb ver: 
dee man die Spiegel, fo wie die DOberfeite des Cubns vor 
jedem andern heranfcheinenden Lichte. 

Man wechsle die Flache der Tafel a nach Belieben ab, 
und nehme vorerft einen mit Quedfilber belegten Spiegel. 
Hier wird nun auffallen, was jedermann weiß und zugiebt: 
daß das Licht nur dann bei der Reflexion verbältnißmäßig 
am ftärfften wirfe, wenn e3 immer in derfelben Ebene fort: 
fhreitet und, obgleich mehrmals reflectirt, doch immer ber 
urfprünglihen Richtung treu bleibt und fo vom. Himmel zur 
Fläche, dann zum Spiegel, und zuleßt ind Auge gelangt. 
Das Seitenlicht hingegen ift, in dem gegebenen Kalle, wegen 
der glatten Oberfläche ganz null, wir fehen nur ein Finfteres. 

Man bediene fi eines geglätteten fchwarzen Papiers; 
das directe Kicht, von der glänzenden Dberflähe dem Spiegel 
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mitgetheilt, erhellt ihn, die Seitenfläche hingegen kann nur 
Finſterniß bewirken. 

Man nehme nun blendend weißes Papier, graulicheg, 
blauliches und vergleiche die beiden Wiederfcheine der Spie: 
gel, in dem einen wird die Fläche a dunkeler ale in dem an⸗ 
dern erfcheinen. 

Nun feße man den Würfel an feinen Pla, ber helle 
Wiederfchein wird die belle Figur, der dunfele die dunflere 
bervorbringen. Hieraus folgt nun daß ein gemäßigtes Kicht 
zu der Erfheinung nöthig fey, und zwar ein mehr oder we⸗ 
niger, in einem gewiſſen Gegenfake, gemäßigtes, um die 
Doppelerfcheinung zu bilden. Hier gefchieht die Mäßigung 
durch Neflerion. 

Wir fehreiten nun zu dem Apparat, der und in den 
Stand fekt, die Umkehrung jederzeit auffallend darzuftellen, 
wenn uns auch nur dag mindefte Tageslicht zu Gebote ſteht. 
Ein unterer Spiegel nehme das Himmelslicht direct auf, 
man vergleiche dieſes reflectirte Kicht mit dem grauen Him⸗ 
mel, fo wird es dumfeler als derfelbe erfcheinen, richtet man 
nun den obern Spiegel parallel mit dem untern, fo erfcheint 
das Himmelsliht in demfelben abermals gedämpfter. Wen: 
det man aber den obern Spiegel übers Kreuz, fo wirkt diefe, 
obgleih auch nur zweite Neflerion viel fhwacher als in jenem 
Falle, und ed wird eine bedeutende Verdunfelung zu bemer- 
fen feyn: denn der Spiegel obliquirt dag Licht, und es hat 
nicht mehr Energie ald in jenen Grundverfuchen, wo es von 
der Seite her fchien. Ein zwifchen beide Spiegel geftellter 
Cubus, zeigt nun deßhalb das fchwarze Kreuz; richtet man 
den zweiten obern Spiegel wieder parallel, fo ift das weiße 
Kreuz zu ſehen. Die Umkehrung durch Olimmerblättchen bes 
wirft, ift ganz diefelbe. Fig. 3. 
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Man ftelle bei Nachtzeit eine brennende Kerze, fo daß 
das Bild der Flamme von dem untern Spiegel in den obern 
refleetirt wird, welcher parallel mit dem untern geſtellt ift: 
fo wird man bie Flamme aufrecht abgefpiegelt fehen, um nur 
weniges verdunfelt; wendet man den obern Spiegel zur 
Seite, fo legt fih die Flamme horizontal, und, wie aus dem 
vorhergehenden folgt, noch mehr verdüftert. Führt man den 
obern Spiegel rund um, fo fteht die Flamme bei der Rich⸗ 
tung von neunzig Graden auf dem Kopfe, bei der Seiten: 
richtung liegt fie horizontal, und bei der parallelen ift fie 
wieder aufgerichtet, wechfelsweife erhellt und verdüftert; ver 
fhwinden aber wird fie nie. Hiervon kann man fich völlig 
überzeugen wenn man als untern Spiegel einen mit Qued: 
filber belegten anwendet. 

Diefe Erfheinungen jedoch auf ihre Elemente zurückzu⸗ 
führen, war deßhalb fchwierig, weil in der Empirie mande 
Falle eintreten, welche diefe zart ſich hin- und herbewegen⸗ 
den Phanomene ſchwankend und ungewiß machen. Sie jedoch 
and dem ung offenbarten Grundgefeß abzuleiten und zu er: 
klären, unternehme man, durch einen hellen Elaren Tag be: 
günftigt, folgende Verfuce. 

An ein von der Sonne nicht befchienened Fenfter, lege 
man den gefchwärzten Spiegel horizontal, und gegen bie 
Flache deffelben neige man die eine Seite des Cubus, in ei: 
nem Winkel von etwa 90 Sraden, die Außenſeite dagegen 
werde nach einem reinen, blauen Himmel gerichtet, unb fo 
gleich wird das fchwarze, oder weiße Kreuz mit farbigen Um: 
gebungen fich fehen laffen. 

Bei unveränderter Lage diefes einfachen Apparate, fehe 
man die Beobachtungen mehrere Stunden fort, und man 
wird bemerken, daß, indem fih die Sonne am Himmel 
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binbemegt, ohne jedoch weder Cubus noch Spiegel zu befchels 
nen, das Kreuz zu ſchwanken anfangt, fich verändert, und 
zulest in das entgegengefegte mit umgekehrten Farben fich 
‚verwandelt. Diefes Raͤthſel wird nur bei völlig heiterm Him⸗ 
mel im Freien gelöft. 

Man wende, bei Sonnenaufgang, den Apparat gegen 
Werten, das fchönfte weiße Krenz wird erfcheinen, man wende 
den Cubus gegen Süden und Norden, und dad fchwarze 
Kreuz wird ſich volllommen abfpiegeln. Und fo richtet fich 
nun dieſer Wechfel den ganzen Tag über nach jeder Sonnen: 
ftelung; die der Sonne entgegengefekte Himmelsgegend giebt 
immer das weiße Kreuz, weil fie das directe Licht reflectirt, 
die an der Seite liegenden KHimmeldgegenden, geben das 
fhwarze Kreuz, weil fie das oblique Licht zurid werfen. 
Zwifchen den Hauptgegenden ift die Erfcheinung ale Weber: 
gang ſchwankend. 

Ge höher die Sonne fteigt deſto zweifelhafter wird das 
fhwarze Kreuz, weil bei hohem Sonnenftande der Geiten: 
himmel beinahe directes Licht reflectirt. Stünde die Sonne 
im Zenith, im reinen blauen Werber, fo müßte von allen 
Seiten das weiße Kreuz erfcheinen, weil das Himmeldge- 
wölbe von allen Seiten directes Licht zurüdwärfe. 


Unfer meift getrübter Atmofphären-Zuftand wird aber 
Jen entfcheidenden Hauptverſuch felten begünftigen, mit befto 
wößerem Eifer faffe der Naturfreund die glüdlihen Mo: 
ıente, und belehre fih an hinderlihen und ftörenden Zufäl: 
gleiten. 

Wie wir diefe Erfcheinungen, wenn fie fich beftätigen, 

Gunſten unferer Sarbenlehre deuten, kann Freunden der: 
hen nicht verborgen ſeyn; was der Phypſik im Ganzen 
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bierand Gutes zumücfe, werden wir uns mit Freuder 
aneignen. 

Mit Dank haben wir jedoch fogleich zu erfennen, mie 
fehr wir durch belehrende Unterhaltung, vorgezeigte Werfuche, 
mitgetheilten Apparat, durch Herrn Geheimen Hofrath Voigt, 
bei unferm Bemühen, in diefen Tagen gefördert worden. 

Sena, den Sten Juni 1817. 


Entoptifche Farben. 
Anfprache. 


Ber diefem Gefchäft erfuhr ich, wie mehrmals im Leben, 
guͤnſt iges und ungünftiges Geſchick, fördernd und hindernd. 
Nun aber gelange ich, nach zwei Jahren, an demfelben Tage 
zu eben demfelben Ort, wo ich, bei gleich heiterer Atmoſphaͤre, 
die entfheidenden Berfuhe nochmals wiederholen kann. Möge 
mir eine hinreihende Darftelung gelingen, wozu ich mid 
wenigftend wohl zubereitet fühle Ich war indeffen nicht 
müßig und habe immerfort verfucht, erprobt und eine Be: 
dingung nach der andern ausgeforfcht, unter welchen die Er: 
fheinung fich offenbaren möchte. 


Hiebei muß ich aber jener Beihälfe dankbar anerfennend 
gedenfen, die mir von vorzüglichen wiflenfchaftlichen Freun⸗ 
den bisher gegönnt worden. Ich erfreute mich des befondern 
Intheils ber Herren Döbereiner, Hegel, Körner, Lenz, 
tour, Schulz, Seebed, Schweiger, Voigt. Durch 
ründlich imotivirten Beifall, warnende Bemerkungen, Beitrag 

agreifenider Erfahrung, Mittheilung natürlidyer, Bereitung 
sftliher Körper, dur Verbeſſerung und Bereicherung des 
parats und genauefte Nachbildung der Phanomene, wie 
fih fteigern, und Schritt vor Schritt vermannichfaltigen, 
d ih won ihrer Seite höchlich gefördert. Bon der meinen 
ehlte ich nicht die Verſuche fleißig zu wiederholen, zu 
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vereinfachen, zu vermannichfaltigen,, zu vergleihen, zu 
ordnen und zu verfnüpfen. Und nun wende ich mid zur 
Darftellung felbft, die auf vielfahe Weife möglich wäre, 
fie aber gegenwärtig unternehme, wie fie mir gerade zum 
Sinne paßt, früher oder fpäter wäre fie anderd ausge 
fallen. 

Sreilih müßte fie mündlich gefhehen bei Vorzeigung 
aller Verſuche wovon die Rede ift, denn Wort und Zeichen 
find nichts gegen ficheres, lebendiges Anſchauen. Möchte ſich 
der Apparat, diefe wichtigen Phänomene zu vergegenwärtigen, 
einfach und zufammengefeßt durch Thaͤtigkeit geſchickter Mes 
hanifer von Tag zu Tag vermehren. 

Uebrigens hoff’ ih, daß man meine Anſicht der Farben 
überhaupt, befonders aber der phyſiſchen kenne; bemn id 
fchreibe Gegenwärtiges ald einen meiner Sarbenlehre fi 
unmittelbar anfchließenden Auffae, und zwar am Ende 
der zweiten Abtheilung, hinter dem 485ften Paragraphen, 
Seite 165. 


Sena den 20. Juli 1820. 


L 
Woher benannt? 


Die entoptiihen Farben haben bei ihrer Entdedung 
diefen Namen erhalten nah Anologie der übrigen, mehr 
oder weniger befannten und anerkannten, phyſiſchen Farben, 
wie wir folche in dem Entwurf zu einer allgemeinen Ehre: 
matologie forgfältig aufgeführt. Wir zeigten nämlich dafelbft 
zuerft dioptrifche Farben ohne Mefraction, die aus ber 
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einen Trübe entfpringen; dioptrifhe mit Nefraction, bie 
rismatifchen namlich, bei welchen zur Brechung fih noch 
le Begränzung eines Bildes nöthig macht; fatoptrifce, 
ie anf der Dberfläche der Körper durch Spiegelung fich zei: 
en; paroptifche, welche fih zu dem Schatten der Körper 
efelen; epoptifche, die fih auf ber Oberfläche der Körper 
nter verfchiedenen Bedingungen flüchtig oder bleibend er: 
wifen; die nach der Zeit entdedten wurden entoptiſche 
enannt, weil fie innerhalb gewiffer Körper zu fchauen find, 
nd damit fie, wie ihrer Natur alfo auch dem Namens: 
ange nach, fihb an die vorhergehenden anfchlöffen. Sie 
:weiterten höchft erfreulich unferen Kreis, gaben und empfin: 
en Aufklärung und Bedeutung innerhalb des herrlich aus: 
eftatteten Bezirke. 


II. 
Wie fie entdeckt worden? 


In Gefolg der Entdedungen und Bemühungen franzöfi- 
her Phyſiker, Malus, Biot und Arago, im Jahr 1809, 
ber Spiegelung und doppelte Strahlenbrehung, ftellte See: 
ed, im Jahr 1812, forgfältige Verſuche wiederholend und 
rtfchreitend an. Jene Beobachter hatten ſchon bei den ihri- 
en, bie fih auf Darftelung und Aufhebung der Doppelbilder 
es Kalkſpaths hauptfählih bezogen, einige Farbenerfcei- 
ungen bemerft. Auch Seebeck hatte dergleichen gefehen, 
veil er fi aber eines unbequemen Spiegelapparates mit 
leiner Deffnung bediente, fo ward er die einzelnen Theile 
er Ziguren gewahr, ohne ihr Ganzes zu überfhauen. Er 
efreite fich endlich von folchen Beichränfungen und fand daß 
8 Släfer gebe, welche die Farbe hervorbringen, andere nicht, 
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und erfannte daß Erhikung bis zum Gluͤhen und fchnelled 
Abkühlen den Släfern die entoptifche Eigenſchaft verleihe. 

Die ihm zugetheilte Hälfte des fraͤnzoͤſiſchen Preiſes 
zeugte von parteilofer Anerkennung von Seiten einer frem: 
den, ja feindlihen Nation; Brewſter, ein Engländer, 
empfing die andere Hälfte Er hatte fih mit bemfelben 
Gegenftand befchäftigt und manche Bedingungen audge: 
fprochen, unter welchen jene Phanomene zum Vorſchein 
fommen. 


III. 


Wie die entoptiſchen Eigenſchaften dem Glaſe 
mitzutheilen. 


Das Experiment in ſeiner groͤßten Einfalt iſt folgendes: 
man zerſchneide eine mäßig ſtarke Spiegelſcheibe in mehrere 
anderthalbzoͤllige Quadrate, dieſe durchglühe man und ver: 
fühle fie gefchwind. Was davon bei Diefer Behandlung nicht 
zerfpringt ift nun fähig entoptifke Farben hervorzubringen. 


IV. 
Acufsere Grundbedingung. 


Bei unferer Darftelung kommt nun alled darauf an 
daß man fih mit dem Körper, welcher entoptifhe Karben 
bervorzubringen vermag, unter den freien Himmel begebe, 
alle dunklen Kammern, alle Pleinen Löchlein (foramina exigua) 
abermals hinter fih laſſe. Eine reine, woltenlofe blaue 
Atmofphäre,, dieß ift der Quell wo wir cine andlangende 
Erfenntniß zu fuchen haben ! 
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V. 
Einfachſter verſuch. 


Jene bereiteten Tafeln lege der Beſchauer bei ganz rei⸗ 
ner Atmofphäre flach auf einen ſchwarzen Grund, fo daß er 
zwei Seiten derfelben mit fih parallel babe, und Halte fie 
nun, bei völlig reinem Himmel und niedrigem Sonnenftand, 
fo nach der der Sonne entgegengefekten Himmeldgegend, richte 
fein Auge dermaßen auf die Platten, daß von ihrem Grunde 
die Atmofphare fih ihm zurüdfpiegele und er wird fobann, 
in den vier Eden eines heilen Grundes, vier dunkle Punkte 
gewahr werden. Wendet er fich darauf gegen bie Himmels: 
gegenden welche vechtwinflicht zu der vorigen Richtung ftehen, 
fo erblit er vier heile Punkte auf einem dunklen Grund; 
diefe beiden Erfcheinungen zeigen fih auf dem Boden der 
Glasplatte. Bewegt man die gedachten Quadrate zwiſchen 
lenen entfchiedenen Stellungen, fo gerathen bie Figuren in 
ein Schwanfen. 

Die Urfahe warum ein fchwarzer Grund verlangt wird 
ift diefe: daß man vermeiden folle, entweder durch eine 
Kocalfarbe des Grundes die Erfcheinung zu ftören, oder durch 
alzugroße Hellung wohl gar aufzuheben. Uebrigens thut der 
Grund nichts zur Sache, indem der Beſchauer fein Auge fo 
zu richten hat, daß von dem Grunde der Platte fih ihm die 
Atmofphäre vollkommen fpiegele. 

Da ed nun aber fchon eine gewiffe Uebung erfordert, 
wenn der Beſchauer diefe einfachfte Erfcheinung gewahr wer⸗ 
den fol, fo laſſen wir fie vorerft auf fih beruhen und ftei= 
gern unfern Apparat und die Bedingungen deffelben, damit 
wir mit größerer Bequemlichkeit und Mannichfaltigleit die 
Phanomene verfolgen fünnen. 

Goethe, ſämmtl. Werfe. XXXVII. 21 
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| VI. 
Zweiter, geſteigerter Verſuch. 


Von dieſer inneren, einfachen Spiegelung gehen wir zu 
einer nach außen über, welche zwar noch einfach genug iſt, 
das Phanomen jedoch ſchon viel deutlicher und entſchiedener 
vorlegt. Ein ſolider Glascubus, an deſſen Stelle auch ein, 
aus mehreren Glasplatten zuſammengeſetzter Cubus zu be: 
nußen ift, werde, bei Sonnenaufgang oder Untergang, auf 
einen fchwarz belegten Spiegel geftelt, oder etwas geneigt 
darüber gehalten. Man laffe den atmofphärifhen Widerſchein 
nunmehr durch den Cubus auf den Spiegel fallen, fo wird 
fih jene obgemeldte Erfheinung, nur viel deutlicher dar⸗ 
ftellen; der Widerfchein von der der Sonne gegenüberftehenden 
Himmelsregion giebt die vier dunkeln Punkte auf hellem 
Grund; die beiden Seiten = Regionen geben das Umgekehrte, 
vier helle Punkte auf dunfelm Grund, und wir fehen bei 
diefem gefteigerten Verſuch, zwiſchen den pfauenaugig fich 
bildenden Eckpunkten, einmal ein weißes, dag anberemal ein 
ſchwarzes Kreuz, mit welchem Ausdrud wir denn auch fünf: 
tig das Phanomen bezeichnen werden. Bor Sonnenaufgang 
oder nah Sonnenuntergang bei fehr gemäßigter Hellung er: 
fcheint dad weiße Kreuz auch an der Sonnenfeite. 

Wir fagen daher, der directe Widerfchein der Sonne, 
der aus der Atmofphäre zu ung zurüdfehrt, giebt ein erhell: 
tes Bild, das wir mit dem Namen des weißen Kreuzes be: 
zeichnen. Der oblique Widerfchein giebt ein verbüftertes 
Bild, das fogenannte fhwarze Kreuz. Geht man mit bem 
Verfuh um den ganzen Himmel herum, fo wird man finden 
daß in den Achtelsregionen ein Echwanfen entfteht; wir ge: 
wahren eine undentliche, aber, bei genauer Aufmerkſamkeit, 
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auf eine regelmäßige Seftalt zurüdzuführende Erſcheinung. 
Zu bemerken ift daß wir das helle Bild dasjenige nennen 
dürfen, welches auf weißem Grund farbige Züge fehen läßt, 
und umgefehrt das dunkle, wo fih zum dunkeln Grunde 
bellere farbige Züge gefellen. 


v1. 
Warum ein gefchwärzter Spiegel? 


Bei phyſikaliſchen Verfuhen fol man mit jeder Bedin- 
gung fogleich die Abficht derfelben anzeigen, weil fonft die 
Darftellung gar leicht auf Tafchenfpielerei binausläuft. Das 
Phanomen womit wir ung befchäftigen ift ein ſchattiges, be⸗ 
fhatteres, ein Sfieron und wird durch allzugroße Helle 
vertrieben, kann nicht zur Erfheinung kommen; deßwegen 
bedient man fich zu den erjten Verſuchen billig verbüfterter 
Spiegelflähen, um einem jeden Belchauer die Erfheinung 
fogleih vor Augen zu fielen. Wie es fih mit klaren und 
abgeftumpften Spiegelflähen verhalte, werden wir in der 
Kolge zeigen. 

VIII. 


Polarität. 


Wenn wir den entoptiſchen Phaͤnomenen Polarität zu: 
fohreiben, fo gefchieht ed in dem Sinne wie ich in meiner 
Farbenlehre alle Chroagenefie zu entwiceln bemüht geweſen. 
Einfterniß und Licht ftehen einander uranfänglich entgegen, 
eins dem andern ewig fremd, nur die Materie, die in und 
zwifchen beide fich ftellt, hat, wenn fie Eörperhaft undurch⸗ 
fihtig ift, eine beleuchtete und eine finftere Seite, bei 
ſchwachem Gegenliht aber erzeugt fih erft der Schatten. 
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Iſt die Materie durchicheinend, fo entwidelt fi in ihr, im 
Helldunkeln, Trüben, in Bezug aufs Auge, das was mir 
Farbe nennen. 


Diefe, fo wie Hell und Dunkel, manifeftirt fih über: 
haupt in polaren Gegenfägen. Sie können aufgehoben, neus 
tralifirt, indifferenziirt werden, fo daß beide zu verfchwinden 
fcheinen; aber fie laffen fich auch umlehren, und diefe Um: 
wendung ift allgemein bei jeder Polarität die zartefte Sache 
von der Welt. Durch die mindefte Bedingung kann das 
Plus in Minus, das Minus in Plus verwandelt werden. 
Daffelbe gilt alfo auch von den entoptifchen Erfcheinungen. 
Durch den geringften Anlaß wird das weiße Kreuz in das 
fhwarze, das fchwarge in dad weiße verwandelt unb bie be⸗ 
gleitenden Zarben gleichfalls im ihre geforderten Gegenfäße 
umgefehrt. Diefed aber audeinander zu legen ift gegenmär: 
tig unfere Pflicht. Man laffe den Hauptbegriff nicht los und 
man wird, bei aller Veränderlichkeit, die Grunderſcheinung 
immer. wieder finden. 


IX. 
Mordländifche Atmofphäre felten klar. 


Iſt nun die uranfänglie Erfheinung an dem Mar: 
fien, reinften Himmel zu fuchen, fo läßt ſich leicht einfehen 
daß wir in mnferen Gegenden nur felten eine volltom: 
mene Anfhauung zu gewinnen im Tale find. Nur langfam 
entdedte man die Hauptbedingung, langfamer die Neben 
umftände welche das Grundgefeß abermals gefeßmäßig bes 
Dingen und mehrfach frreführende Ab: und Ausweichungen 
verurfachen. 
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X. 
Beftändiger Bezug auf den Sonnenftand. 


Die Sonne, weldhe bier weder als leuchtender Körper, 
och ald Bild in Betracht kommt, beftimmt, indem fie den, 
nd in feinem reinften Zuftande immer für trüb zu halten- 
m Luftkreis erhellt, die erfte Grundbedingung aller entopti: 
ben Farben; der directe Widerfchein der Sonne giebt immer 
18 weiße, der rechtwinfelige, oblique das ſchwarze Kreuz; 
ieß muß man zu wiederholen nicht mübe werben, da ms 
janches dabei in Betracht zu ziehen ift. 
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'heilung des Himmels in vier gleiche oder ungleiche 
Theile. 


Daraus folgt nun daß nur in dem Moment der Sons 
engleiche, bei Aufgang und Untergang, die oblique Erſchei⸗ 
ung genau auf den Meridian einen rechten Winfel bilde. 
m Sommer, wo die Sonne nordwärts rüdt, bleibt die 
riheinung in fih zwar immer rechtwinfelig, bildet aber 
it dem Meridian und, im Verlauf des Tages mit fi 
Ibft, geſchobene Andreas: Kreuze. 


x. 
Höchfter Sonnenftand. 


Zu Zohanni, um die Mittagsftunde, ift der hellfte Mo: 
ent. Bei Eulmination der Sonne erfcheint ein weißes Kreuz 
ings um den Horizont. Wir fagen debhalb: daß in folcher 
ztellung die Sonne rings um fich ber directen Widerichein 


in dem Luftfreis bilde. Da aber bei polaren Ericheinungen 
der Gegenfab immer fogleih fih manifeftiren muß, fo 
findet man, da wo ed am wenigften zu fuchen war, das 
ichwarze Kreuz unfern von der Sonne. Und ed muß fi in 
einem gewiffen Abftand von ihr ein unfichtbarer Kreis ebli- 
quen Lichts bilden, den wir nur dadurch gewahr werden daß 
deffen Abglanz im Cubus dad fchwarze Kreuz hervorbringt. 


Sollte man in der Zolge den Durchmeſſer dieſes Ringes 
meffen wollen und Fönnen, fo würde fi wohl finden, dag er 
mit jenen fogenannten Höfen um Sonne und Mond in Ver: 
wandtfchaft ftehe. Ja, wir wagen auszufprehen: daß bie 
Sonne am Flarften Tage, immer einen folhen Hof potentia 
um fih babe, welcher, bei nebelartiger, leichtwolfiger Wer: 
dihtung der Atmofphäre ſich, vollftändig oder theilmeife, 
größer oder Fleiner, farblos oder farbig, ja zuleßt gar mit 
Sonnenbildern gefhmüdt, meteorifch wiederholt und durch 
freuzt, mehr oder weniger volllommen darftellt. 


XI. 
Tiefe Nacht. 


Da unfere entoptifchen Erfcheinungen ſämmtlich auf dem 
Widerfhein der Sonne, den und die Atmofphäce zufenber, 
beruhen, fo war zu folgern: daß fie ſich in den fürgeften 
Nächten fehr ſpaͤt noch zeigen würden, und fo fand ſich's aud. 
Am 18. Juli Nachts Halb 10 Uhr war das fchwarzge Kranz 
des Verfuches VI noch fihtbar ; am 23. Auguft fchon um 8 Uhr 
nicht mehr. Das weiße Kreuz, welches ohnehin tm gweifel: 
haften Falle etwas fchwerer ald das ſchwarze darzuftellen ift, 
wollte fich mir nicht offenbaren; zuverläffige Freunde verfichern 
mich aber es zu gleicher Zeit gefehen zu haben. 
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XIV. 
Umwandlung durch trübe Mittel, 


Zu den erften Beobachtungen und Verſuchen haben wir 
den klarſten Himmel gefordert: denn ed war zu bemerken 
daß durch Wolfen aller Art das Phänomen unficher werden 
tönne. Um aber auch hierüber zu einiger Gefeglichfeit zu 
gelangen, beobachtete man die verfchiedenften Suftände der 
Atmofphäre; endlich glüdte folgendes. Man kennt die zarten, 
völlig gleich auggetheilten Herbftuebel, welhe den Himmel 
mit reinem leichten Schleier, befonders des Morgens, bes 
deden und das Sonnenbild entweder gar nicht, oder doch 
nur ftrahlenlos durchfcheinen laffen. Bei einer auf diefe 
Weile bededten Atmofphäre giebt fowohl die Sonnenfeite, 
als die gegenüberftehende dad fchwarze Kreuz, die Seiten: 
regionen aber dag weiße. 

An einem ganz heitern, fiillen Morgen in Carlsbad, 
Anfangs Mai 1820, ald der Rauch, aus allen Deffen auf: 
fteigend, fi über dem Thal fanit zufammenzog und nebel: 
artig vor der Sonne ftand, konnte ich bemerken, daß auch 
diefer Schleier an der Sonnenfeite das weiße Kreuz in das 
fhwarze verwandelte, anftatt daß auf der reinen Weftfeite 
über dem Hirfchiprung dad weiße Kreuz in völliger Klarheit 


bewirkt wurde. 


Ein Gleiches erfuhr ich, ald ein veräfteter, verzweig: 
ter Ruftbaum fich, vor und nah Aufgang der Sonne, im 
Dften zeigte, er kehrte die Erfheinung um wie Nebel und 
Rauch. 

Völlig überzogener Regenhimmel kehrte die Erſcheinung 
folgendermaßen um: die Oſtſeite gab das ſchwarze Kreuz, 
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die Süd: und Nordfeite das weiße, die Weftfeite, ob fie 
gleich auch überzogen war, hielt fich dem Geſetz gemäß und 
gab das weiße Kreuz. 

Nun hatten wir aber auch, zu unferer großen Bufrie 
denheit, einen uralten, fehr getrübten Metalfpiegel gefunden, 
welcher die Gegenftände zwar noch deutlich genug, aber doch 
fehr verbüftert wieder giebt. Auf diefen brachte man ben 
Cubus und richtete ihn bei dem klarſten Zuftand der Atmo⸗ 
fpbäre gegen die verfchiedenen Himmelsgegenden. Auch bier 
zeigte fih dad Phänomen umgekehrt, der directe Wibderfchein 
gab das ſchwarze, der oblique das weiße Kreuz; und, daß es 
ja an Mannichfaltigkeit der Verfuche nicht fehle, wiederholte 
man fie bei rein verbreitetem Nebel; nun gab die Sonnen: 
feite und ihr directer Widerfhein das weiße, die Seitenre: 
gionen aber das fchwarze Kreuz. Don großer Wichtigkeit 
fheinen ung diefe Betrachtungen. 


XV. 
Rückkehr zu den entoptifchen Gläfern. 


Nachdem wir nun die entoptifhen Körper zuerfi in 
ihrem einfachen Zuftand benußt und, vor allen Dingen, in 
den Höhen und Tiefen der Atmofphäre den eigentlichen Ur: 
quell der Erfcheinungen zu entdeden, auch die polare Umkeh—⸗ 
zung derfelben, theils auf natürlihem, theild auf Eünftli- 
hem Wege, zu verfolgen gefuht; fo wenden wir und num 
abermals zu gedachten Körpern, an denen wir die Phänomene 
nachgewiefen, um nun auch die mannicfaltigen Bedinguns 
gen, welchen diefe Vermittler unterworfen find, zu erfor 
fhen und aufzuzählen. 
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xvi. 


Nähere Bezeichnung der entoptifchen Erfcheinung. 


Um vorerft das Allgemeinfte auszuſprechen, fo läßt ſich 
fagen: daß wir Geftalten erbliden, von gewiſſen Farben 
begleitet und wieder Karben, an gewiſſe Geftalten gebunden. 
welche fich aber beiderfeits nach der Form des Körpers rich⸗ 
ten müflen. | 

Sprechen wir von Tafeln, und es fey ein Viereck ge: 
meint, gleichfeitig, länglih, rhombiſch; es fey ein Dreied 
jeder Art; die Platte fey rund oder oval; jede regelmäßige, 
fo wie jede zufällige Form nöthigt das erfcheinende Bild 
fih nah ihr zu bequemen, welchem denn jedesmal gewiſſe 
gefeglihe Farben anhängen. Bon Körpern gilt daffelbige 
was von Platten. 

Das einfachfte Bild ift dasjenige was wir fchon genug: 
fam kennen; es wird in einer einzelnen vierediten Glasplatte 
hervorgebracht. 

Bier dunkle Punfte erfcheinen in den Eden des Qua: 
drats, die einen weißen, Preuzförmigen Raum zwifchen fich 
laffen; die Umkehrung zeigt uns helle Punfte in den Eden 
des Quadrats, der übrige Raum fcheint dunkel. | 

Diefer Anfang des Phanomens ift nur wie ein Hauch, 
zwar deutlich und erfennbar genug, doch größerer Beſtimmt⸗ 
beit, Steigerung, Energie und Mannichfaltigfeit fähig, wel: 
ches alles zufammen durch Vermehrung aufeinandergelegter 
Platten hervorgebracht wird. 

Hier merfe man nun auf ein bedeutendes Wort: Die 
dunfeln und hellen Punkte find wie Nuellpunfte anzufehen, 
die fich aus fich felbit entfalten, ſich erweitern, fich gegen Die 
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Mitte des Quadrats hindraͤngen, erft beftimmtere Kreuze, 
danıı Kreuz nach Kreuzen, bei Vermehrung der aufeinander 
gelvgten Platten, vielfach hervorbringen. 

Was die Farben betrifft, fo entwideln fie fih nah dem 
allgemeinen, längft befannten, noch aber nicht durchaus an: 
erfannten, ewigen Gefeß der Erfcheinungen in und an dem 
Trüben, die hervortretenden Bilder werden unter ebendens 
jelben Bedingungen gefärbt. Der dunkle Quellpunft, der ſich 
nach der Mitte zu bewegt, und alfo über hellen Grund ges 
führt wird, muß Gelb hervorbringen, da aber wo er deu 
hellen Grund verläßt, wo ihm der belle Grund nahrädt, 
ſich über ihn erftredt, muß er ein Blau fehen laffen. Bewegen 
fih im Gegenfalle die hellen Punkte nach dem innern, büftern, 
fo erfcheint vorwärts, gefeßlich, Blauroth, am hinteren Ende 
hingegen Gelb und Gelbroth. Dieß wiederholt ſich bei jedem 
neuentftehenden Kreuze, bis die hintereinander folgenden 
Scenfel nahe rüden, wo alödann, dur Vermiſchung ber 
Ränder, Purpur und Grün entfteht. 

Da nun durch Glasplatten, übereinander gelegt, die 
Steigerung gefördert wird, fo follte folgen dag ein Cubus 
ihon in feiner Einfachheit gefteigerte Kiguren hervorbringe; 
doch dieß bewahrheitet fih nur bis auf einen gewiffen Grab. 
Und obgleich derjenige, welcher fämmtlihe Phänomene Bus 
fchauern und Zuhörern vorlegen will, einen foliden, guten 
entoptifhen Cubus nicht entbehren kann, fo empfiehlt fi 
doch ein Eubus von übereinander befeftigten Platten dem 
Liebhaber dadurch, weil er leichter anzufhaffen, und noch 
überdieß die Phanomene auffallender darzuftellen geſchickt ift. 
Was von dreiedigen und runden Platten zu fagen wäre, 
laffen wir auf fi beruhen; genug, wie die Korm fi 
ändert, fo ändert fih auch die Erfheinung; der Naturfreund 
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wird ſich dieſes alles gar leicht felbft vor Augen führen 
fönnen. 


XVII. 


Abermalige Steigerung. 
Vorrichtung mit zwei Spiegeln. 


Die im Vorhergehenden angezeigte geſteigerte, verman⸗ 
nichfaltigte Erſcheinung koͤnnen wir jedoch auf obige einfache 
Weiſe kanm gewahr werden; es iſt daher eine dritte zuſam⸗ 
mengeſetztere Vorrichtung noͤthig. 

Wir bilden unſern Apparat aus zwei angeſchwaͤrzten, 
zu einander gerichteten, einander antwortenden Spiegeln, 
zwiſchen welchen der Cubus angebracht iſt. Der untere 
Spiegel iſt unbeweglich, ſo geſtellt daß er das Himmelslicht 
aufnehme und es dem Cubus zuführe; der obere iſt aufge⸗ 
bangt, um eine perpendiculare Achſe beweglich, fo daß er 
das Bild des von unten erleuchteten Eubus dem Zufhauer 
ind Auge bringe. Hängt er gleichnamig mit dem untern, 
io wird man die helle Erfcheinung fehen; wendet man ihn 
nach der Seite, fo obliquirt er dad Licht, zeigt es obliquirt 
und wir ſehen das fchwarze Kreuz, ſodann aber bei der 
Achtelswendung ſchwankende Züge. 

Manche andere ſpiegelnde Flächen die wir durchverſucht, 
Fenſterſcheiben, farbiges Glas, geglättete Oberflächen jeder 
Art, bringen die Wirkung des unteren Spiegels hervor; 
auch wird fie wenig geſchwächt noch verändert, wenn wir die 
atmofphärifhe Beleuchtung erft auf eine Glastafel, von da 
aber auf den einfachen oder zufammengefeßten Apparat fal: 
len laffen. 

Das Flarfte Licht de3 Vollmonds erhellt die Atmoſphäre 
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zu wenig, um von bdorther die nöthige Beleuchtung erhalten 
zu können; läßt man es aber auf eine &lastafel fallen, von 
da auf den Apparat, fo thut es Wirkung und hat genugfame 
Kraft das Phänomen bervorzubringen. 


XVIII. 
Wirkung der Spiegel in Abſicht auf Hell und Dunkel. 


Wir entfernen die entoptifchen Körper nunmehr, um bie 
Spiegel und ihre einzelne oder verbündete Wirkſamkeit nd- 
ber zu betrachten. Einem jeden Kunft: und Naturfreunde, 
der auf einer, Durch Anfchwärzung der einen Seite, zum ver: 
kleinernden Sonverfpiegel verwandelten Glaslinſe Lanbfchaften 
betrachtet bat, ift wohl befannt, daß fowohl Himmel als Ge: 
genftände um ein Bedeutendes bunfler erfheinen, und fo 
wird ihm nicht auffallen, wenn er, von unferm Doppelappe: 
rat den oberen Spiegel wegnehmend, unmittelbar auf ben un: 
tern bliet, die heiterfte Atmofphäre nicht fchön blan, fondern 
verdüftert gewahr zu werden. Daß bei parallel wieder einge: 
hängtem oberen Spiegel, bei verdoppelter Reflexion, abermals 
eine Verduͤſterung vor ſich gehe, ift gleichfalls eine natürliche 
Folge. Das Blau hat fih in ein Alchgrau verwandelt. 

Aber noch weit ftärfer ift die Verdüfterung bei Seitens 
ftelung des oberen Spiegels. Der nunmehr obliquirte Wider 
fchein zeigt fich merflih dunkler als der directe und bierin 
legt fih die nächte Urfache der erhellenden und verdunfeln: 
den Wirkung auf entoptifche Glaͤſer vor Augen. 


333 


XIX. 
Wirkung der Spiegel in Abficht auf irgend ein Bild. 


Um ſich hiervon aufs kürzefte in Kenntniß zu feßen, ftelle 
man eine Kerze dergeftalt daB das Bild der Flamme auf 
den untern Spiegel falle; man betrachte daflelbe fodann dur 
den obern, parallel mit dem unteren hängenden Spiegel; die 
Kerze wird aufgerichtet und die Flamme, als dur zwei 
verdbüfterte Spiegel zum Auge gelangend, um etwas verdun- 
felt ſeyn. 

Man führe den Spiegel in den rechten Winkel, die Kerze 
wird horizontal liegend erfcheinen und die Flamme bedeutend 
verbunfelt. 

Abermals führe man den Spiegel weiter in die Gegen: 
ftellung der erften Richtung, die Slamme wird auf dem Kopfe 
ftehen und wieder heller feyn. Man drehe den Spiegel fers 
ner um feine Achfe, die Kerze fcheint horizontal und aber: 
male verdüftert, bis fie denn endlih, in die erfte Stellung 
zurüdgeführt,, wieder heil wie vom Anfang erfheint. Ein 
jedes helle Bild auf dunflem Grunde dag man an die Stelle 
der Kerze bringt, wird dem aufmerffamen Beobachter die⸗ 
felbe Erfheinung gewähren. Wir wählen dazu einen hellen 
Pfeil auf dunfelm Grunde, woran fowohl die Veränderung 
der Stellung dee Bildes als deffen Erhellung und Verdüſte⸗ 
rung deutlich gefehen wird. 


XX. 
Identität durch klare Spiegel. 


Bisher waͤre alſo nichts Verwunderungswůrdiges vorge⸗ 
fommen; bei der größten Mannichfaltigkeit bleibt alles im 
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der Megel; fo ift auch folgende Erfcheinung ganz dem Geſetz 
gemäß, ob fie ung gleich bei der erften Entdedung wunder: 
fam überrafchte. 

Bei dem Apparat mit zwei Spiegeln nehme man zum 
unterften, der das Himmelsliht aufnimmt, einen mit Qued: 
filber belegten und richte ihn, bei dunfelblauer Atmofphäre, 
gegen den Seitenfhein, der im Würfel dad ſchwarze Kreuz 
erzeugt; dieſes wird nun auch erfcheinen und identifch bieis 
ben, wenn fchon der DOberfpiegel gleichnamig geftelt ift: denn 
die Eigenfhaft des atmofphäriihen Scheing wird durch den 
Haren Spiegel volllommen überliefert, eben fo wie es bei 
jener Erfahrung mit Einem Spiegel unmittelbar gefchieht. 

Wir haben zur Bedingung gemacht, daß der Himmel fo 
blau ſeyn müffe als es in unfern Gegenden möglich ift; und 
bier zeigt fich abermals der Himmel als eine verfchleierte 
Nacht, wie wir ihn immer anfehen. Er ift ed nun, der fein 
verdüftertes Kicht in den klaren Spiegel fendet, welches ale: 
dann, dem Eubus mitgetheilt, fich gerade in dem mäßigen 
Gleichgewicht befindet, das zur Crfcheinung unumgänglich 
nöthig ift. 


XXL 
Abgeleiteter Schein und Widerfchein. 


Wir haben den unmittelbaren Widerfchein von den ver: 
fchiedenen Himmelsgegenden her als den erften und urfprüngs 
lihen angenommen, aber auch abgeleiteter Schein und Wibder: 
fhein bringt diefelben Phänomene hervor. 

Weißer Battift, vor ein befonntes Fenfter gezogen, giebt 
zwar mit dem einfahen Apparat Feine Erfcheinung, wahr: 
fheinlih weil das davon herfommende Licht noch alzufterf 
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und lebhaft ift; der Eubus aber, zwifchen die Doppelfpiegel 
gelegt, giebt fowohl das weiße als fchwarge Kreuz, denn der 
helle Schein der Battiftfläche wird durch die beiden Spiegel 
gemäßigt. 

Vom abgeleiteten Widerfchein wäre vielleicht nur folgen: - 
Des zu fagen: haben wir, Dur unfern zweiten Apparat (VI) 
von irgend einer Himmeldgegend her, die entoptifche Erfchei- 
nung bewirkt, fo ftelle man derfelben atmofphärifhen Region 
eine unbelegte fpiegelnde Glastafel entgegen, wende fich mit 
dem Apparat nun zu ihr und man wird die abgeleitere Er: 
fheinung mit der urfprünglichen gleich finden. 


XXII. 
Doppelt refrangirende Körper. 


Der durchfichtige rhombifche Kalkfpath, deffen Eigenfchaft 
Bilder zu verdoppeln, ja zu vervielfachen, fchon lange Zeit 
Forſcher und Erflärer befchäftiget, gab immerfort, bei Unzu: 
Sänglichkeit früheren Bemühens, zu neuen Unterfuchungen 
Anlaß. Hier wurde nach und nach entdedt: daß mehrere 
Erpftallinifch gebildete Körper eine ſolche Eigenfchaft bejißen, 
und nicht allein diefes ward gefunden, fondern auch, bei viel- 
fachfter Behandlung ſolcher Gegenftände, noch andere beglei- 
tende Eriheinungen. Da man nun beim rhombifchen Kalt: 
fpath gar deutlich bemerken Eonnte: daß der verfchiedene 
Durchgang der Blätter und die defhalb gegen einander wir: 
fenden Spiegelungen die nächſte Urfache der Erfcheinung ſey; 
fo ward man auf Berfuche geleitet das Licht, durch) fplegelnde, 
auf verfchiedene Weiſe gegen einander gerichtete Klächen, der: 
geftalt zu bedingen, daß Eünftlihe Wirkungen, jenen natür: 
lichen ähnlich, hervorgebracht werden Eonnten. 
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Hiebei war freilich fehr viel gewonnen, man hatte einen 
äußern, kuͤnſtlichen Apparat, wodurch man den innern, was 
türlichen nachahmen, controlicen und beide gegeneinander 
vergleichen konnte. 

Nach dem Gange unferer Darftellung haben wir zuerft 
ben kuͤnſtlichen Apparat, in feiner größten Einfalt, mit der 
Natur in Rapport gelebt, wir haben den Urquell aller diefer 
Erfheinungen in der Atmofphäre gefunden, ſodann umnfere 
Vorrichtungen gefteigert um dad Phänomen in feiner größten 
Ausbildung darzuftellen; nun gehen wir zu den natärlichen, 
durchfichtigen, Eruftallifirten Körpern über, und fprechen alſo 
von ihnen aus: daß die Natur, in das Innerfte folder Koͤr⸗ 
per, einen gleihen Spiegelapparat aufgebaut habe, wie wir 
ed mit dußerlihen, phyſiſch-mechaniſchen Mitteln gethan, 
und es bleibt und noch zu zeigen Pfliht: wie die doppelt 
refrangirenden Körper gerade die fämmtlihen, und nun ſchon 
befannten Phanomene gleichfalls hervorbringen, daß wir da⸗ 
ber, wenn wir ihren natürlichen Apparat mit unferm fünf: 
lihen verbinden, bie anmuthigften Erfcheinungen vor Augen 
zu ftellen fähig find. Auch hier werden wir aufs einfachfte 
verfahren und nur drei Körper in Anfpruch nehmen, be fid 
die Erfcheinung bei andern ähnlichen immerfort wieberbeles 
muß und wiederholt. Diefe drei Körper aber find der Glim⸗ 
mer, das Fraueneid und der rhombifhe Kalkipatk. 


XXI. 


Olimmerblättchen. 


Die Glimmerblätter haben ‚von der Natur den Spie⸗ 
gelungsapparat in fih und zugleich die Faͤhigkeit entop⸗ 
tifhe Farben hervorzubringen; deßhalb ift es fo bequem 
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als Ichrreih fie mit unfern Fünftlichen Vorrichtungen gu 
verbinden. 

Um nun dad Glimmerblättgen an und für fi zu uns 
terfuchen wird es allein zwifchen beide, vorerft parallel ge- 
ftellte Spiegel gebracht und hier entdeden fih nach und nach 
die für und fo merkwürdigen Eigenfchaften. 

Man bewege das Blättchen hin und her und der Bes 
fhauer wird fogleich bemerken daß ihm das Gefichtefeld bald 
heller bald dunkler erfcheine; ift er recht aufmerkſam und bie 
Eigenfchaft des Slimmerblättchens vollkommen zufagend, fo 
wird er gewahr werden, daß die helle Erfcheinung von einem . 
gelblichen, die dunkle von einem blaulichen Hauch begleitet 
ift. Wir greifen nun aber zu einer Vorrichtung, welde und 
dient genauere Verſuche vorzunehmen. 

Wir fielen den entoptifchen Cubus zwifchen die zwei 
parallelen Spiegel an den gewohnten Ort, legen dad Glimmer- 
blatt darauf und bewegen ed hin und herz; auch hier finder 
die Abänderung vom Hellen ind Dunfle, vom Gelblicen ins 
Blauliche ftatt, dieſes aber ift zugleich mit einer Umkehrung 
der Formen und der Farben in dem Cubus verbunden. Ein 
iolches nun gefchieht Durch innere Spiegelung des Glimmers, 
da unfere äußeren Spiegel unbewegt bleiben. Um nun bier: 
uber ferner ing Klare zu kommen, verfahre man folgender: 
maßen: man wende das auf dem Cubus liegende Blättchen 
fo lange bin und her, bis die Erfcheinung des weißen Kreu= 
zes volllommen rein ift, als wenn fich nichts zwiichen dem 
Cubus und unfern Augen befande. Nun zeichne man, mit 
einer fcharf einfchneidenden Spike, auf dad Glimmerblatt 
einen Strich an der Seite des Cubus, die mit und parallel 
ift, her, und ſchneide mit der Scheere das Slimmerblatt in 
folder Richtung durch. Hier haben wir nun die Bafis unferer 
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tünftigen Operationen. Man drehe nun das Slimmerblatt 
immer horizontal auf dem Cubus bedächtig herum und men 
wird erft Figur und Farbe im Schwanken, endlich aber die 
völlige Umkehrung, das ſchwarze Kreuz erbliden. Nun zeichne 
man bie gegenwärtige Lage des Glimmerblattes zu der und 
immer noch parallelen Seite des Cubus und ſchneide auch 
in diefer Richtung das Slimmerblatt dur, fo wirb man 
einen Winkel von 135 Graden mit der Grundlinie finden; 
biernach läßt fih nun, ohne weitered empirifches Herumtaften, 
fogleih die Form der Tafel angeben, welhe und künftig 
. fämmtlihe Phänomene gefeglich zeigen foll, es tft Die melde 
wir einfchalten. 


ZN 
— 


Hier ſehen wir nun ein größeres Quadrat, aus dem ſich 
zwei Fleinere entwideln und fagen, um beim Bezeichnen un 
ferer Verfuhe alle Buchſtaben und Zahlen zu vermeiden: 
der Beichauer halte die längere Seite parallel mir fi, fe 
wird er bie lichte Erfcheinung erbliden; wählt man bie ſchmale 
Seite, fo haben wir die finftere Erfcheinung. 

Die etwas umftändlihe Bildung folder Tafeln können 
wir und dadurch erleichtern, wenn wir, nach obiger Figur, 
eine Karte ausfchneiden und fie unter die Spiegel, die lange 
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Seite parallel mit und baltend, bringen, auf derfelben aber 
das Glimmerblatt hin und ber bewegen, bis wir die belle 
Erfheinung vollfommen vor uns fehen. Klebt man in die: 
fem Moment das Blättchen. an die Karte feit, fo dient ung 
der Ausfchnitt als fihere Norm bei allen unfern Verſuchen. 

Wenn wir nun die Erfcheinungen fämmtlih mehrmals 
durchgehen, fo finden wir Blättchen, welche und entfchiebe- 
nen Dienft leiften und das Phänomen vollfommen umfehren; 
andere aber bringen es nicht völlig dazu, fie erregen jedoch 
ein ſtarkes Schwanfen. Diefes ift fehr unterrichtend, indem 
wir nun daraus lernen, daß die befannten Kreuze nicht etwa 
aus zwei, fi durchfchneidenden Linien entftehen, fondern 
aus zwei Haken, welche fih, aus den Eden hervor, gegen 
einander bewegen, wie es bei den Chladnifchen Tonfiguren 
der Fall ift, wo folhe Haken gleichfalld von der Seite her: 
einftreben, um das Kreuz im Sande auszubilden, 

Ferner iſt zu bemerken, daß es auch Glimmerblättchen 
gebe, welche kaum eine Spur von allen diefen Erfcheinungen 
bemerken laſſen. Diefe Art ift, da die übrigen meift farblos 
wie Glastafeln anzufehen find, auch in ihren feinften Blät: 
tern tombadbraun; die meinigen fi nd von einer großen 
Slimmerfäule abgetrennt. 

Scließlih haben wir nun noch einer ſehr auffallenden 
Farbenerſcheinung zu gedenken, welche fich unter folgenden Be: 
dingungen erbliden laßt. Es giebt Glimmerblätter, vorge: 
fohriebener Maaßen als fechsfeitige Tafeln zugerichtet, dieſe 
zeigen in der erften Hauptrichtung, das heißt die längere 
Seite parallel mit dem Beobachter gelegt, Feine befondere 
Farbe ald allenfalls einen gelblihen, ud wenn wir den oberen 
Spiegel zur Seite richten, blaulihen Schein; legen wir 
aber die ſchmale Seite parallel mit ung, fo erfcheinen fogleich 
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die fchönften Farben, die fich bei Seitenwendung des Spie: 
gels in ihre Gegenfäße verwandeln und zwar 


Hell Dunkel 
Gelb Violett 
Gelbroth Blau 
Purpur Grün. 


Wobei zu bemerken, daß wenn man dergleichen Blätter auf 
den entoptifchen Cubus bringt, die Erfheinung bes hellen 
und dunkeln Kreuzes mit den ſchoͤnſten bezüglichen Karben be: 
gleitet und überzogen wird. 


l 2 


Und hier ftehe denn eine Warnung eingefchalter am red: 
ten Plage: wir müflen und wohl in Acht nehmen diefe Zar: 
ben, von denen wir gegenwärtig handeln, nicht mit den 
epoptifhen zu vermifchen. Wie nahe fie auch verwandt fepn 
mögen, fo befteht doch zwifchen ihnen der große Unterfchied, 
daß die epoptifhen unter dem Spiegelapparat nicht umgekehrt 
werden, fondern, gleichviel ob direct oder von der Seite an: 
geihaut, immer diefelbigen bleiben, dagegen die im Glim⸗ 
merblättchen erfcheinenden beweglicher Art find und alſo auf 
einer hoͤhern Stufe fiehen. 


Serner bringen wir den Umftand zur Sprache: Daß ber 
ſtumpfe Winkel der fechdfeitigen Tafel, welder anf unferer 
Bafis aufgerichtet wird und das Umkehren ded Phänomens 
entfcheidet, zufammengefest ift aus 90 Graden des rechten 
Winfels und aus 45, welche dem Fleinen Quadrat angehören, 
zufammen 135 Grade. Es wird und alfo, anf eine ſehr 
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einfache Weile, auf jene 35 bis 36 Grade gedeutet, unter 
welchen bei allen Spiegelungen die Erfcheinung erlangt wird: 


Gerner fügen wir bemertend hinzu: daß und-nech nice 
gelingen wollen zu erfahren wie unfere, empirifchstheoretifcge 
fechöfeitige, Tafel mit den von Natur fechdfeitig gebilbe⸗ 
ten Slimmerfäuten und deren Blättern in Uchereinfkimmung 
trete. Leider find unfere wirkſamen Slimmertafeln ſchen im 
Heine Kenfterfcheiben gefchnitten, deren Seiten zu unſeren 
Phänomenen in Eeinem Bezug fiehen. Die einzelnen Glim⸗ 
merblätter aber, an welchen die ſechsſeitige Kryftallifatian 
nachzuweifen ift, find gerade diejenigen, welche Die Umkeh⸗ 
rung bartmädig verweigern. 

XXIV. 
Fraueneis. 

Mit durchſichtigen Gypsblaͤttchen verhaͤlt es ſich gleicher⸗ 
maßen, man ſpaltet ſie ſo fein als moͤglich und verfaͤhrt mit 
ihnen auf dieſelbe Weiſe wie bei dem Glimmer gezeigt 
worden. 

Man unterſuche ein ſolches Blaͤttchen an und für ſich 
zwiſchen den beiden Spiegeln und man wird eine Richtung 
finden wo es vollkommen klar ift, diefe bezeihne man als 
Baſis der übrigen Verfuhe; man bilde fodann ein Sechseck 
und richte eine der kürzeren Seiten parallel mit fi und man 
wird das Gefichtöfeld mit Farben von der größten Schönheit 
begabt fehen. Bei der Seitenftelung des Spiegeld wechſeln 
fie fammtlihd und es kommen an berfelben Stelle die gefors 
dersen Gegenfäße hervor. Gefellt man ein ſolches Blaͤttchen 


312 


zum Cubus, fo wird jene erfte Richtung bie entoptifche Er- 
fheinung völlig identifch Iaffen, in dem zweiten Zalle aber 
das Bild verändert feyn. Ed werfen fih namlich die beiden 
Farben, Purpur und Grün, an die hellen oder dunkeln 
Züge der Bilder, fo daß die Umkehrung ale Umkehrung nicht 
deutlich wird, die Färbung jedoch auf eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung binweif’t; denn fobald man den Spiegel nunmehr 
feitwärtd wendet, fo erfcheint zwar das Bild noch immer 
vollfommen farbig, allein die Züge die man vorher grün ge: 
fehen erfcheinen purpur und umgekehrt. 

Man fieht hieraus daß fchon bei den zarteften Tafeln 
das Bild einige Undeutlichkeit erleiden müffe; werden nun 
gar mehrere übereinander gelegt, fo wird dad Bild immer 
undeutlicher, bie es zuleßt gar nicht mehr zu erfennen if. 
Ich fehe daher das Verfehwinden der Erfcheinung bei dem 
Umtehren nur ale eine materielle Verdüfterung an, bie 
ganz allein der Unklarheit des angewendeten Mittels zuzu⸗ 
fhreiben ift. 


. XXV. 
Doppelfpath. 


Bon diefem bedeutenden, fo oft befprochenen, beſchrie⸗ 
benen, bemeffenen, berechneten und bemeinten Neturkörper 
haben wir nur fo viel zu fagen als feine Rigenfchaften fih 
in unferm Kreife manifeftiren. Er verhält fich gerabe wie 
die vorhergehenden beiden; nur daß feine rhombifche Figur 
und die Dide feiner Kryftalle einigen Unterfchled machen 
mögen. Legen wir ihn übrigens zwifchen die beiden Spiegel 
fo, daß die längere oder Fürzere Achfe auf dem Belchaner 
perpendicular fteht, fo erfcheint das Gefichtsfeld belle und 
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wir dürften alsdann nur den zu und gekehrten Winkel 
abfingen, fo hätten wir, wenn bie Operation an der langen 
Seite geſchah, ein Sechseck mit zwei ſtumpfern Winteln, 
und wenn wir die kürzere Diagonale abſtutzen, ein etwas 
ſpitzwinkeligeres Sechseck als unfer regelmäßiges erhalten; 
aber doch immer ein Scheel, deſſen kürzere Seiten gegen 
und gekehrt das Gefihtöfeld dunkler machen... Hierbei ik es 
aber keineswegs nöthig daß wir unfere Kryſtalle verberben, 
fondern wir beften unfere ausgefchnittene Karte, nach bekann⸗ 
ter Weife, über den Kryſtall, oder zeichnen unſere Intention 
durch einen leichten Zebderftrich. 

Nun fprehen wir aber mit den vorigen Fällen völlig 
übereinftimmend aus: die erfte Michtung die das bee Seh⸗ 
feld bewirkt laßt die Erſcheinung identiſch, die Seitenwen⸗ 
dung jedoch des befannten Winkels kehrt die Erfcheinung um, 
welches noch ganz deutlich, jedoch mehr der Zarbe ale ber 
Form nah, an der Umkehrung der blauen Augen in gelbe 
bemerft werden Bann. Alſo ift auch bier ein Verſchwinden, 
welches durch vermehrte Körperlichleit des Mitteld hervor⸗ 
gebraht würde, Fein phpfiiher iondern ein ganz gemeiner 
Effect der zunehmenden Undurdfichtigkeit. 

Nun aber erwartet und eine hoͤchſt angenehme Er⸗ 
fheinung. Laͤßt man einen ſolchen rhombifchen tsländifchen 
Kryſtall durch Kunſt dbergeftalt zurichten, daß zwei, der lan⸗ 
gen Achſenfläche parallele Abfchnitte der Eden verfügt und 
gefchliffen werden, fo wird man, wenn ber Körper in biefer 
Lage zwifhen die zwei Spiegel gebracht wird, einmal ein 
helles, das anderemal ein dunkles Bild gewahr werben, 
analog jenen und bekannten gefärbten entoptilgen Bil⸗ 
dern; vier helle Punkte fliehen zuerft innerhalb eines Kreiſes, 
um den fih mehr Kreife verfammeln und es geben vier 
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pinſelartige Strahlungen aus von den Punkten, als hell und 
durchſcheinend. Bei der Seitenwendung zeigt ſich der Gegenſatz; 
wir ſehen, in Ringe gefaßt, ein ſchwarzes Kreuz, von wel⸗ 
chem gleichfalls vier ſchwarze buͤſchelartige Strahlungen ſich 
entfernen. 

Hier hätten wir nun die fämmtlihen Erſcheinnngen 
beifammen; Flare, helle Spiegelung und Jdentität, dunkle 
Spiegelung mit Umkehrung, leßtere befonderd von inwohnen⸗ 
den, aber formlofen Farben begleitet; nun aber den Körper 
felbft, durch künftlihe Bereitung, in feinem Innern aufge: 
fhlofen und eine bewundernswärdige Erfheinung zum 
Anfchauen gebracht. 

Sp wäre denn alfo diefer hoͤchſt problematifche Körper 
durch Unterfuhung nur noch immer problematiicher gewor: 
den und mit ihm fo mancher andere. Kreilich tft ed wun⸗ 
derbar genug, daß ihm dreierlei Arten der Farbenerſcheinung 
zugetheilt find; die prismatifchen bei der Brehung und zwar 
doppelt und vielfach, die epoptifhen zwifchen feinen zarten 
Lamellen, wenn fich biefe nur im mindeften, mit beibehal: 
tener Berührung, auseinander geben und die entoptifchen 
duch Fünftliche Vorbereitung aus feinem Innern anfgefchlof: 
fen. Biel ift hiervon gefagt, viel ift zu fagen, für unfere 
Zwecke ſey das Wenige hinreichend. 


XXVI. 
Apparat, vierfach geſteigert. 
Mas man bei allen Experimenten beobachten follte wol 


ten wir, wie fonft auch geichehen, bei dem unfrigen zu lei⸗ 
ken ſuchen. Zuerft follte das Phänomen in feiner ganzen 
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Einfalt erfcheinen,, fein Herkommen ausſprechen und auf die 
Folgerung hindeuten. 

Unſer einfachfter Apparat (V) beſteht aus einer entopti⸗ 
fhen Slastafel horizontal auf einen dunklen Grund gelegt 
und gegen die Flare Atmofphäre in verfchiedenen Richtungen 
gehalten; da fich denn der aͤtheriſche Urfprung der Erfchei: 
nungen und die Wirkung des directen unb obliquen Wider: 
ſcheins fogleich ergiebt, dergeftalt daß wenn wir dieß recht 
eingefeben, wir feiner ferneren Verſuche bedürften. 

Mber es ift nöthig daß wir weiter gehen, die Abhängig: 
feit von Außeren Umftänden zu mindern fuhen, um dad 
Phänomen bequemer, aufjallender und nah Willen öfter 
darftellen zu können. 

Hierzu bahnt nun unfer zweiter Berfuh (VD den Weg, 
wir bedienen ung eines entoptifhen Cubus und eines ſchwar⸗ 
zen Spiegels; durch jenen laffen wir die atmofphärifche 
Wirkung bindurchgehen und erbliden die farbigen Bilder 
außerhalb demielben auf dem Spiegel; allein hierbei find wir 
immer noch von der Atmofphäre abhangig; ohne einen völlig 
reinblauen Himmel bringen wir die Erfcheinung nicht hervor. 

Wir fchreiten daher zu dem dritten zufammengefeßteren 
Apparat (AVIH. Wir richten zwei Spiegel gegen einander, 
von welchen der untere die alfeitige Atmofphäre vorftellt, 
der obere hingegen die jedesmalige befondere Richtung, fie 
fey direct, oblique, oder in der Diagonale. Hier verbirgt 
ih nun fhon das wahre Naturverhältniß, das Phänomen 
als Phanomen ift auffallender; aber wenn man von vorn 
herein nicht ſchon fundirt ift, fo wird man fchwerlich rüds 
wärts zur wahren anichauenden Erfenntniß gelangen. Sms 
deifen dient ung diefer Apparat täglich. und ſtündlich und 
wird uns deßhalb fo werth, weil wir die Zufammenwirkung 
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deffelben mit den natürlichen Körpern und ihr wechſelſeitiges 
Betragen höchft belehrend finden. 

Nun aber haben wir noch einen vierten Apparat, deſſen 
zu erwähnen wir nun Gelegenheit nehmen, er ift zwar ber 
bequemfte und angenehmfte, Dagegen verbirgt er aber noch 
mehr das Grund: Phanomen, welches fih niemand rüdwarte 
daraus zu entwideln unternehmen würde Er tft hoͤchſt 
fauber und zierlich gearbeitet, von dem Glasſchleifer Niggl 
in Münden, und durh die Gunft des Herrn Profeflor 
Schweigger in meinen Befiß gefommen; er befteht aus vier 
Spiegeln, welche, fih auf einander beziehend, ſaͤmmtliche 
Phanomene leiht und nett hervorbringen. Der erfte Spiegel 
außerhalb des Apparats, faft horizontal gelegen, nimmt 
das Tageslicht unmittelbar auf und überliefert folches dem 
zweiten, welder, innerhalb des Inſtrumentes ſchief geftellt, 
wie der untere erfte Spiegel des vorigen Apparats Das 
empfangene Licht aufwärts ſchickt; unmittelbar über ihm 
wird der entoptifhe Cubus eingefhoben, auf welchen man, 
perpendicular, durch ein Sehrohr hinunter blidt; in diefem 
nun find, ftatt des Oculars, zwei Spiegel angebracht, wo: 
von der eine das Bild des Cubus von unten aufnimmt, 
der andere folhes dem Belchauer ind Auge führt. Kehrt 
man nun die mit den beiden verbundenen Spiegeln zuſam⸗ 
men bewegliche Hülfe in die directe oder Seitenſtellnug, fo 
verwandeln fih die Bilder gar bequem und erfreulich Fard' 
und Form nah, und um defto auffallender, da durch das 
viermal wiederholte Abfpiegeln das Licht immer mehr ges 
dampft und gemäßigt worden. Noch ein anderes höchfk ers 
freuendes Phanomen läßt fich zugleich darftellen, wenn man 
ndmlih an die Stelle des Oculars ein Feines Prisma von 
Doppelfpath fegt, wodurch man die gleichzeitige Erbellung 


347 


und VBerdunfelung, dei fortgefeßter Kreisbewegung der Hülfe, 
böhft angenehm und überrafhend befchauen und wieder: 
holen Tann. 

Sieht man nun zurüd und vergegenwärtigt fih Schritt 
vor Schritt wie jene Steigerung vorgegangen, was dazu beis 
getragen, was fie ung aufgellärt, was fie verbirgt; fo kann 
man uns in diefem ganzen Felde nichts Neues mehr vorzeis 
gen, indem wir mit den Augen des Leibes und Geiſtes unges 
hindert methodifch vor= und rückwaͤrts bliden. 


XXVII. 
Warnung. 


Wie nahe wir, durch unſern vierfach geſteigerten Appa⸗ 
rat, an den Punkt gekommen, wo das Inſtrument, anſtatt 
das Geheimniß der Natur zu entwickeln, fie zum unauflög- 
lichen Rathſel macht, möge doch jeder naturliebende Erperis 
mentator beherzigen. Es ift nichts dagegen zu fagen daß 
man durch mechaniſche Vorrichtung fih in den Stand fehe 
gewifle Phanomene bequemer und auffallender, nah Willen 
und Belieben vorzuzeigen; eigentliche Belehrung aber beförs 
dern fie nicht, ja es giebt unnütze und fchadlihe Apparate, 
wodurch die Naturanfhauung ganz verfinftert wird; worunter 
auch diejenigen gehören welche das Phänomen theilmweife ober 
außer Sufammenhang vorftellen. Diefe find es eigentlich 
worauf Hppothefen gegründet , wodurch Hypotheſen Jahrhun⸗ 
derte lang erhalten werden: da man aber hierüber nicht fpre= 
hen Fann, ohne ins Polemiſche zu fallen, fo darf davon bei 
unferm friedlihen Vertrag die Rede nicht feyn. 
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XXVIII. 
Don der innern Beſchaffenheit des entoptiſchen Glaſes. 


Wir haben vorhin, indem wir von den entoptiſchen Eigen⸗ 
ſchaften gewiſſer Släfer geſprochen, welche in ihrem: Innern 
Formen und Farben zeigen, uns nur and Phanomen gehal⸗ 
ten, ohne weiter darauf einzugehen, ob fi ausmitteln laſſe 
wodurd denn diefe Erfcheinung eigentlich bewirkt werde. Da wir 
nun jedoch erfahren, daß gleiche Phanomene innerhalb natär: 
liher Körper zu bemerfen find, deren integrirende Theile, 
durh eigenthümliche Geftalt und wechfelfeitige Richtung, 
gleichfalls Formen und Farben hervorbringen; fo dürfen wir 
nun auch weiter gehen und auffuchen: welche Veränderung 
innerhalb der Glasplatten, bei fehnellem Abkühlen, ſich ereig: 
nen und ihnen jene bedeutend :anmuthige Fähigkeit ertheilen 
möchte. 

Es läßt fih beobachten daß in Glastafeln, indem fie 
erhißt werden, eine Undulation vorgehe, die bei allmäbligem 
Abkühlen verkflingt und verfchwindet. Durch einen ſolchen 
geruhigen Webergang erhält die Malle eine innere Bindung, 
Sonfiftenz und Kraft, um, bie auf einen gewiflen Grad, 
außerer Gewalt widerftehen zu Fünnen. Der Bruch tft mu: 
ichelig und man könnte diefen Zuftand, wenn auch umeigent: 
lih, zäh nennen. 

Ein fchnelles Abkühlen aber bewirkt das Gegentheil, bie 
Schwingungen fheinen zu erftarren, die Maſſe bleibt inner: 
li getrennt, fpröde, die Theile ftehen neben einander und, 
obgleih vor wie nad durchſichtig, behält das Ganze etwas 
dad man Punftualitat genannt bat. Durch den Demant 
gerißt bricht die Tafel reiner als eine des langfam «bgekühl: 
ten Glaſes, fie braucht faum nacgelchliffen zu werden. 


349 


Auch zeripringen ſolche Släfer entweder gleich oder nach⸗ 
her, entweder von fich ſelbſt oder veranlaßt. Man kennt jene 
Slafhen und Becher, welche durch hineingemworfene Steinchen 
riffig werden, ja zeripringen. 

Wenn von gefhmolzenen Slastropfen, die man, zu 
ſchnellſter Verkuͤhlung, ind Waſſer fallen lieb, die Spike ab⸗ 
gebrochen wird, zerfpringen fie und laſſen ein pulverartiges 
Weſen zurüd; darunter findet ein aufmerkfamer Beobachter 
einen noch zulammenhängenden kleinen Bündel ftänglichter 
Kryitallifation, die fih um dag, in der Mitte eingefchloffene 
Luftpünftchen bildete. Eine gewiffe Solutio continui tft durch⸗ 
aus zu bemerfen. 

Zugleich mit diefen Eigenfchaften gewinnt nun dad Glas 
die Fähigkeit Figuren und Karben in feinem Innern fehen 
zu laffen. Denke man fih nun jene beim Erhißen beobach⸗ 
teten Schwingungen unter den Erkalten firirt, fo wird man 
jich, nicht mit Unrecht, dadurch entjichende Hemmungspunfte, 
Hemmungslinien einbilden fönnen und dazwiſchen freie Räume, 
ſaämmtlich in einem gewiffen Grade trüb, fo daß fie, bezugs⸗ 
weife, bei veränderter Lichteinwirkung, bald heil bald dunkel 
erſcheinen fönnen. 

Raum aber haben wir verfucht und dieſe wunderfame 
Naturwirkung einigermaßen begreiflich zu machen, fo werden 
wir abermals weiter gefordert; wir finden unter andern vers 
änderten Bedingungen wieder neue Phanomene Wir erfabs 
ren nämlih daß diefe Hemmungspuntte, diefe Hemmungs⸗ 
linien in der Slastafel nicht unauslöfhlih firirt und für 
immer befeitigt dürfen gedacht werden: denn obfchon die 
urfprüngliche Figur der Tafel vor dem Slühen den Figuren 
und Farben die innerhalb erfcheinen follen Beftimmung giebt, 
fo wird doch auch, mach dem Glühen und Verkühlen, bei 


350 


veränderter Form die Figur verändert. Man fchneide eine 
viereckte Platte mitten durch und bringe den parallelepipedis 
fhen Theil zwifhen die Spiegel, fo werden abermals vier 
Punfte in den Eden eriheinen, zwei und zwei weit von ein: 
ander getrennt und, von den langen Seiten herein, Der helle 
oder dunkle Raum viel breiter ald von den fhmalen. Schnei⸗ 
det man eine vieredtte Tafel in ber Diagonale durch, fo er- 
fheint eine Figur derjenigen ahnlich die fih fand wenn man 
Dreiede glühte. 

Sudten wir ung nun vorhin mit einer mechanifchen 
Vorftelungsart durchzuhelfen, fo werden wir fchon wieder 
in eine höhere, in die allgemeine Region der ewig lebenden 
Natur gewiefen; wir erinnern und daß das Fleinfte Stid 
eines zerfchlagenen magnetifhen Eifenfteind eben fo gut zwei 
Pole zeigt ale das Ganze. 


XXIX. 
Umſicht. 


Wenn es zwar durchaus raͤthlich, ja hoͤchſt nochwendig 
ift das Phanomen erft an fich felbft zu betrachten, gs in fid 
ſelbſt forgfältig zu wiederholen und ſolches von aldi Seiten 
aber und abermals zu befchauen, fo werden wir doch zuleht 
angetrieben und nah außen zu wenden und, von unferm 
Standpunfte aus, allenthalben umher zu bliden, ob wir 
nicht ähnliche Erfcheinungen zu Gunften unferes Vornehmens 
auffinden möchten; wie wir denn fo eben an den fo weit 
abgelegenen Magneten zu gebenfen unwillkürlich gemöthigt 
worden. 

Hier dürfen wir alfo die Analogie, ald Handhabe, als 
Hebel die Natur anzufaflen und zu bewegen gar wohl empfehlen 
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und anrühmen. Man laffe fih nicht irre machen, wenn 
Analogie manchmal irre führt, wenn fie, ald zu weit geſuch⸗ 
ter willkuͤrlicher Wiß, völig in Rauch aufgeht. Verwerfen 
wir ferner nicht ein heiteres, humoriftifches Spiel mit den 
Segenftänden, ſchickliche und unfhidlihe Annäherung, ja 
Verfnüpfung des Entfernteften, womit man ung in Erftau: 
nen zu feßen, durch Contraft auf Eontraft zu überrafchen 
trachtet. Halten wir und aber zu unferm Swed an eine 
reine, methodifhe Analogie, wodurch Erfahrung erft belebt 
wird, indem dag Abgefonderte und entfernt Scheinende ver: 
nüpft, deflen Identität entdedt und das eigentlihe GSefammt: 
leben der Natur auch in der Wilfenichaft nah und nad 
empfunden wird. 

Die Verwandtfchaft der entoptifchen Figuren mit den 
übrigen phpfifhen haben wir oben ſchon angedeutet, es ift 
die nächfte, natürlichite und nicht zu verfennen. Nun müffen 
wir aber auch der phpfiologifhen gedenken, welde bier in 
vollkommener Kraft und Schönheit hervortreten. Hieran 
finden wir abermals ein herrliches Beiſpiel daß alles im 
Univerfen zufammenhängt, fih auf einander bezieht, einander 
antwortet. Was in der Atmofphäre vorgeht begiebt fich 
gleichfalls in des Menfhen Auge, und der entoptifche Gegen: 
faß ift auch der phpfiologe. Man fchaue, in dem obern Spie: 
gel des dritten Apparats, das Abbild des unterliegenden 
Cubus; man nehme fodann diefen ſchnell hinweg, ohne einen 
Blick vom Spiegel zu verwenden, fo wird die Erſcheinung, 
die belle wie die dunfle, als gefpenftiges Bild, umgelehrt 
im Auge ftehen und die Farben zugleich fich in ihre Gegen: 
fäße verwandeln, dad Bräunlichgelb in Blau und umgefehrt, 
dem mnaturfinnigen Forſcher zu großer Freude und Kraf: 
tigung. ' 
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Sodann aber wenden wir uns zur allgemeinen Natur 
lehre und verfihern nah unferer Ueberzengung folgendes: 
fobald die verfchiedene Wirkung des directen und obliquen 
Widerſcheins eingefehben, die Allgemeinheit jenes Geſetzes 
anerkannt ſeyn wird, fo muß die Sdentität unzähliger Phaͤ⸗ 
nomene fih alfobald bethätigen; Erfahrungen werben ſich 
an einander fhließen, die man als unzufammenbängend bis⸗ 
ber betrachtet und vielleicht mit einzelnen bypothetifchen Er: 
Härungsweifen vergebens begreiflicher zu machen gefucht. Da 
wir aber gegenwärtig nur die Abfiht haben können, den 
Geiſt zu befreien und anzuregen, fo bliden wir ringe umber, 
um näher oder ferner auf gewiffe Analogien zu deuten, die 
fihb in der Folge aneinander fchließen, fih aus und gegen 
einander entwideln mögen. Weiter kann unſer Geſchaͤft nicht 
gehen, denn wer will eine Arbeit übernehmen, die der Folge⸗ 
zeit noch manche Bemühung zumuthen wird. 


XXX 
Chladni's Tonfiguren. 


Alle geiſtreichen, mit Naturerſcheinungen einigermaßen 
bekannten Perſonen, ſobald ſie unſern entoptiſchen Cubus 
zwiſchen den Spiegeln erblickten, riefen jedesmal die Aehn⸗ 
lichkeit mit den Chladniſchen Figuren, ohne ſich zu beſinnen, 
lebhaft aus, und wer wollte ſie auch verkennen? Daß nun 
dieſe äußeren, auffallenden Erſcheinungen ein gewiſſes inneres 
Verhaͤltniß und in der Entſtehungsart viel Uebereinſtimmunz 
haben ift gegenwärtig darzuthun. 

Figuren 
Chladnis Seebeck's 
entſtehen 
1) durch Schwingungen. 1) durch Schwingungen. 


ET Dieſe werben bewirkt Be EHE 
2) Var @rfäktten der Bla 2) bürdy * ver Dia 
tafein; tafeln, dung Drud. w.: 
verharren BER zu 
3) in Rube; | 3) durch fehnelle Bertählung; 
‚ verfhwinden ' 
4) durch nenes Erſchattern; * durch neues Glühen und 
langſame Ertaltung; - 
fe rioren ſich J 
5) nad der Gefalt der SCfe; 9) nach der seſtan der Taſet; 
fie bewegen ſich 


6) von außen nach innen; 6) von außen nach tinen; 
:thre Anfänge find - 
7) parabolifchekinien, welche D parabolffäge einen, melde 
mit ihren Gipfeln gegen mit ihren Gipfeln gegen 


einander ftreben, beim einander ftreben, - beim 
Quadrat von ber Seite, Quadrat aus deu Eden, 
um ein Krenz zu bilden; um ein Kreuz zu: biren; 


ſie vermannichfaltigen fich 
8) bei Verbreiterung der Ta⸗ 8) bei Vermehrung der über: 
fel; einander gelegten Tafeln; 
fie beweiſen fi . 
9) als oberflächlich. - 9) ale innerlihft. 

Mögen vorerft diefe Bezüge hinreichen, um die Ver⸗ 
wandtichaft im Allgemeinen ten; gewiß wird dem _ 
Forſcher nichts angenehmer feyn ME eine hierüber: fortgefegte 
Betrachtung. Ja die reale Vergleihung beider. Verſuche, 
die Darftellung derfelben neben einander, durch zwei Perfe: 
nen weldhe folhen Experimenten gewachſen mären, müßte 
“ viel Vergnügen geben und dem imnern Sinn :die eigentliche 
Vergleihung überlafen, die freilich mit Borken nie 

Goethe, fämmtl. Warte. XXXVII. 23 
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volllommen dargeftellt werben kann, weil das innere Natur: 
verhältniß, wodurch fie, bei himmelweiter Verſchiedenheit, 
einander ähnlich werden, immer von ung nur geahnet wer: 
den Fann. 


XXXI. 
Atmoſphäriſche Meteore. 


Da nach unſerer Ueberzeugung die nähere Einſicht im die 
Effecte des directen und obliquen Widerſcheins auch zur Er: 
Elärung der atmofphärifchen Meteore das Ihrige beitragen 
wird, fo gedenfen wir derfelben gleihfalld an dieler Stelle. 
Der Regenbogen, ob wir ihn gleich ald durch Mefracrion 
gewirkt anerfennen, bat doch dad Eigene daß wir die Dabei 
entfpringenden Farben eigentlich innerhalb der Tropfen fehen, 
denn auf dem Grunde derfelben fpiegelt fi die bunte Ber: 
fchiedenpeit. 

Nun kommen die Farben des untern Bogens nah einem 
gewilfen Gefeße zu unferm Auge und auf eine etwas com: 
plicirtere Weife die Farben des oberen Bogens gleichfalls; 
fobald wir dieß eingefehen, fo folgern wir: daß aus bem 
Raum zwilhen den zwei Bogen Fein Kicht zu unferm Auge 
gelangen koͤnne, und diefes bethätigt fih dem aufmerkſamen 
Beobachter durch folgenden Umftand: wenn wir auf einer 
reinen, vollfommen dichten Megenwand, welder die Sonne 
klar und mächtig gegenüber fteht, die beiden Bogen volllonm- 
men audgedrüdt finden, fo fehen wir den Raum zwiſchen 
beiden Bogen dunfelgrau und zwar entfchieden dunkler als 
über und unter der Erfcheinung. 

Wir fchöpften daher die Vermuthung, daß auch bier ein, 
in gewiffen Sinne obliquirted Licht bewirkt werde und rich 
teten unferen zweiten entoptifhen Apparat gegen biefe Stelle, 
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waren ‚aber: noch nicht fo glüädlih zu. einem entihiebenen 
Roaltate zu gelangen. So viel konnten wir bemrien, daß 
von der Megenhogen felbft durch unfern entoptiſchen Cubus 
mechfiel, das weiße Kreuz erichien unb er fi alſo dadurch 
ale directen Widerſchein erwies. Der Raum unmittelbar 
rüber, welcher nach der Vermuthung ‚das ſchwarze Kreuz 
hätte hervorbringen follen, gab uns Leine deutliche Erſchei⸗ 
ung, de wir, feit wir auf diefen Gedanken gekommen, kei⸗ 
zen entſchieden vollfommenen doppelten Regenbogen und alſo 
uch keinen geſattigten dunklen Raum, zwiſchen beiden beab- 
weten konnten. Vielleicht gelingt es andern Naturferunden 


Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ſtehen, 
die Nebenſonnen und anderes, erhalten durch unſere Dar⸗ 
ſtellung gewiß in der Folge manche Aufklaͤrung. Die Höfe, 
deren. Diameter vierzig Grad ift,. coincidiren wahrſcheinlich 
mit dem Kreife in welchem man bei dem hoͤchſten Stand der 
Sonne um fie her dad fchwarze Kreuz bemerft, ehe die ent: 
sptifhe Frfcheinung von dem. gewaltfamen Lichte aufgehoben 
wird. Hier wäre nun der Platz mit Infteumenten zu operi- 
ren; Sahlen und Grade würden fehr willlommen feyn. Richtet 
ich dereinft die Aufmerkfamfeit der Naturforſcher auf dieſe 
puntte, gewinnt unfer Vortrag fih mit der Zeit Vertrauen, 
fo wird auch hiezu Rath werden, wie zu fo vielem andern, 

Ein auffallendes Meteor, welches offenbar durch directen 
Widerfchein hervorgebracht worden, befchreibt und ber aufs 
merffame Neifende Bory de St. Vincent folgendermaßen: 

Le soir du 2 Germinal l’an X. nous vimes un ir&- 
beau phenomene lumineux. Le ciel était pur, sur-tout 
vers le couchant; et au moment oü le soleil apgrochait 
de Phorizon, on distingua du cöt& diamstralement oppos® 
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cing ou six faisceaux de rayons lumineux. Ils partaient. 
en divergeant, d’un demi-disque pareil a un grand globe, 
dont l’horizon sensible eüt cache la moitie. Ce demi-disque 
etait de la couleur du ciel, quand son azur brille du plus 
grand Eclat. Les rayons paraissaient d’autant plus vifs, 
que le soleil etait le plus pres de disparaltre. 

Le couchant s’etant rempli de nuages, qui derobaient 
la vue du soleil, le phenomene lumineux ne cessa pas: 
instant oü il fut le plus sensible, fut celui où Pastre du 
jour düt &tre descendu sous l’horizon; des-lors son eclat 
diminua, et disparut peu-&-peu. 


XXXII. 
Paradoxer Seitenblick auf die Aftrologie. 


Ein phantaftiihes Unalogon der Wirkſamkeit unferes 
directen und obliquen Widerfcheind finden wir fchon in der 
Aftrologie, doch mit dem Unterſchiede daß von ihren Ein: 
geweihten der directe Widerfchein, den wir als beilfam 
erfennen, für fchädlich geachtet wird, mit dem Geviertſchein 
jedoch, welcher mir unferm obliquirten zufammenfällt und 
den auch wir als deprimirend anfprechen, haben fie es gr: 
troffen, wenn fie denfelben für widerwärtig und unglücklid 
erklärten. Wenn fodann der Gedrittfchein und Gefechsticein, 
welchen wir für fhwanfend erflären, von ihnen als beilfam 
angenommen wird, fo möchte dieß allenfalld gelten und würde 
die Erfahrung nicht fehr widerfprehen: denn gerade an dem 
Schwanfenden, Gleihgültigen beweift der Menfch feine höher: 
Kraft und wender ed gar leicht zu feinem Vortheil. 

Durch dieſe Bemerkungen wollen wir nur fo viel fagen, 
daß gewiſſe Anfichten der irdifhen und überirdifchen Dinye, 
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unfel und Far, unvollftändig und vollfommen, gläubig und 
bergläubifch, von jeher vor dem Geifte der Menfchen ge: 
altet, welches Fein Wunder ift, da wir alle auf gleiche 
Beife gebaut find und wohlbegabte Menichen ſämmtlich die 
Belt aus einem und demfelben Sinne anfchanen; daher 
enn, ed werde entdedt was da wolle, immer ein Analogon 
von in früherer Zeit aufgefunden werden kann. 

Und fo haben die Aftrologen, deren Lehre auf gläubige 
nermüdete Beihauung des Himmels begründet war, unfere 
hre von Schein, Rüd:, Wider: und Nebenfchein vor: 
npfunden, nur irrten fie darin, daß fie dad Gegenüber für 
n Widerwartiges erklärten, da doch der directe Rück- und 
3iderfhein für eine freundlihe Grwiederung des erften 
cheind zu achten. Der Vollmond fteht der Sonne nicht 
indlich entgegen, fondern fendet ihr gefällig das Licht zurüd 
is fie ihm verlieh; e3 ift Artemig die freundlich und fehn: 
ichtsvoll den Bruder anblidt. 

Wollte man daher diefem Wahnglauben fernerhin einige 
ufmerffamteit fchenfen, fo müßte man, nach unfern An: 
ıben und Bertimmungen, bedeutende Horoffope, die fchon in 
rfüllung gegangen find, rectificiren und beachten inwiefern 
ıfere Auslegungsart beffer ald jene Annahme mit dem Er: 
ig übereintreffe. 

So würde 5. B. eine Geburt die gerade in die Zeit des 
olmondes fiele für hoͤchſt glüdlih anzufehen fepn: denn 
T Mond erfcheine nun nicht mehr als Widerfacher den 
inftigen Einfluß der Sonne hemmend, und fogar aufhebend, 
ndern als ein freundlich milder, nachelfender Beiftand, 
3 Lucina, ald Hebamme. Welche große Veränderung der Stern: 
utefunft durch dieſe Auslegungsart erwüchle, Fällt jedem Freund 
id Gönner folder Wunderlichkeiten alfobald in die Augen. 
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XXX. 
Mechanifche Wirkung. 


Sollten wir nun vielleicht den Vorwurf hören, daß ı 
mit Verwandtfchaften, QVerhältniffen, mit Bezügen, Ana 
gien, Deutungen und Gleichniffen zu weit umber gegriff 
fo erwiedern wir daß der Geift fih nicht beweglich genug 
halten könne, weil er immer fürchten muß an biefem o 
jenem Phanomen zu erftarren; doch wollen wir und foglı 
zur nächften Umgebung zurüdwenden und die Fälle zeig 
wo wir jene allgemeinen kosmiſchen Phänomene mit eigı 
Hand technifch hervorbringen und alfo ihre Natur und Eig 
fchaft näher einzufehen glauben dürfen. Aber im Grui 
find wir doch nicht wie wir wünfıhen Durchaug gefördert, di 
felbft was wir mechanifch leiften, müffen wir nach allgemein 
Naturgefegen bewirken und die legten Handgriffe haben i 
mer etwas Geiftiged, wodurch alles körperlich Greifb: 
eigentlich belebt und zum Unbegreiflichen erhoben wird. 

Man fpanne ein ftLarfes Olastäfelhen, das feine « 
optifchen Eigenfchaften hat, in einen metallnen Schraubf 
dergeftalt, daß zwei entgegengefeste Punfte der Periphi 
vorzüglich afficirt werden, man "bringe diefe Vorricht 
unter die Spiegel, fo wird man eine von jenen beiden Yu 
ten ausgehende Erfcheinung erbliden; fie ift büfchelförn 
theils heil, theild dunkel, nach dem Gefeß gefärbt, und fi 
fih, durch eine ovale Neigung gegen einander, zu verbint 
Durch den Drud geht alfo eine Veranderung der Tertur 
Beftandtheile vor, ihre Lage gegen einander wirb verand 
und wir dürfen eine Solutio continui, wie bei dem fd 
verfühlten Slafe vorgeht, annehmen. 

Eine ähnlihe Erfahrung giebt ung hierüber aberm 
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einiges Licht. Es fand fi ein Fnopfartig gearbeiteted Stüd 
Bernftein, volllommen Kar, in der Mitte durchbohrt; zwi: 
ſchen die Spiegel gebracht zeigten fich vier aus dem Mittel: 
punft ausgehende weiße und bei der Umkehrung ſchwarze 
Strahlenbüfhel. Hier fcheint der Bohrer aus der Mitte 
gegen die Seite drüdend eben diefelbe Wirkung hervorgebracht 
zu haben als die Zwinge auf die Seiten der Glasdtafel, nur 
daß bier immanent geblieben war was bei der Sladtafel, 
wenn die Zunge geöffnet wird, fogleich vorüber if. Wir 
ließen, um der Sache mehr beizufommen, einige Stüde 
Beruftein durchbohren, das Phanomen gelang aber nicht zum 
zweitenmal. 


XXXIV. 
Damaſt- Weberei. 


Mo wir aber dieſe Erſcheinung mit Händen greifen koͤn— 
nen, indem wir fie felbit technifch hervorbringen, ift bei dem 
Damaftweben. Man nehme eine gefaltete Serviette, von 
fhön gearbeitetem, wohl gewafchenem und geglättetem Tafel: 
zeuge, und halte fie, flach, vor fih gegen das Licht; man 
wird Figuren und Grund deutlich unterfcheiden. In einem 
Fall fieht man den Grund dunfel und die Figuren hell; kehre 
man die Serviette im rechten Winkel nunmehr gegen das 
Licht, fo wird der Grund hell, die Figuren aber dunfel er: 
feinen; wendet man die Spike gegen das Licht daß bie 
Fläche diagonal erleuchtet wird, fo erblidt man weder Figuren 
noch Grund, fondern das Ganze ift von einem gleichgültigen 
Schimmer erleuchtet. 

Diefe Erfceheinung beruht auf dem Princip der Damagft: 
Weberei, wo das, nah Vorfchrift, abwechlelnde Mufter 
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darzuftellen, die Fäden auf eine eigene Weile übers Kreuz 
gerichtet find, fo daß die Geftalten heil erfheinen wenn das 
Licht der Fadenlänge nah zu unferm Auge kommt, dunkel 
aber von denen Faden welche quer gezogen find. Die auf 
den Beichauer gerichteten Kaden leiten das Licht bie zu den 
Augen und bringen folches direct zur Erfcheinung, die durd: 
Ereuzenden dagegen führen das Licht zur Seite und müflen 
daher als dunkel, oder befchattet gefehen werden. In ber 
Diagonale beleuchtet führen fie beide das Licht vom Ange 
abwärts und Eönnen fih nur als gleichgültigen Schein mani: 
feftiren. 

Hier geht num eben daffelbe hervor was fih am großen 
Himmel ereignet, und des Webers Gefchidlichleit verftändi: 
get ung über die Figenfchaften der Atmofphäre. Zu meinem 
Apparat ließ ich, durch eine gefhicte Naätherin, erft ein Da 
menbret:Mufter, woran fich die Erfcheinung am entfchieden: 
iten zeigt, mit den zarteften Faden ftiden, fodann aber das 
entoptifhe Kreuz mit den Punften in den Eden, bad man 
denn, je nachdem die Fläche gegen das Licht gerichtet iſt, heil 
oder dunkel fhauen Fann. 


XXXV. 
Achnelnde theoretifche Anficht. 


Da wir ung bemühen in dem Erfahrungskreiſe analoge 
Erfheinungen aufzufuchen, fo ift es nicht weniger wichtig, 
wenn wir auf Vorftelungsarten treffen, welche, theoretiſch 
ausgefprochen, auf unfere Abficht einiges Licht werfen können. 

Ein geiftreicher Forſcher hat die entoptifhen Erſcheinun⸗ 
gen, und die damit nahe verwandten Phänomene der doppel⸗ 
ten Nefraction, dadurch aufzuflären getrachtet, baß er longi: 
tudinale und trangsverfale Schwingungen des Kichted annahm. 
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Da wir nun in der Damafimeberei den Widerſchein des Rider 
sed durch Fäden bedingt ſehen, welche theils der Länge, thells 
ber Quere nach zu ımferm Auge gerichtet: ind, ſo wird: uud 
niemand verargen wenn wir in diefer Denkart eine. Yniher 
gung an die unfrige finden; ob wir gleich gern befeituen, 
daß ‚wir jene Bedingungen nach unferer Weife wicht: im Aue 
als Licht, fondern am Lichte finden, das und nur mit der 
erfähten Raͤumlichkeit, mit der zarteften und bißteften Sk: 
yerlichkeit zufammentreffend ericheinen kann. 


XXXVI. 
Gewäſſertes Stidenztug. 


Dieſes wird erſt in Riefen oder Maſchen gewoben 
geſtrickt, und alsdann, durch einen ungleich glattenden —ã 
dergeſtalt geſchoben daß Höhen und Tiefen mit einander «ab: 
wechfeln, wodurch, bei verfchiedener Richtung des Seibenzen⸗ 
ges gegen den Tag, der Wibderfchein bald unſerm Auge au: 
gewendet, bald abgewenbet wird. 


xxxvu. 
Gemodelte Zinn - Oberfläche. 


Hierher gehört gleichfalls die mannichfaltige und wuns 
derfam erfreuliche Erfcheinung, wenn eine glatte Sinn: Ober: 
fläche durch verdünnte Säuren angegriffen und bdergeftalt bes 
handelt wird, daß dendritifche Figuren darauf entftehen. Der 
Beobachter ftele fih mit dem Nüden gegen dad Zenfter und 
laſſe das Licht von der einen Seite auf die verticale Tafel 
fallen, fo wird man den einen Theil der Zweige heil und er: 
höht, den andern’duntel und vertieft erbliden;. mun kehre 
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man fich leife herum, bis dad Licht zur rechten Seite herein: 
tritt, das erft Helle wird nun dunkel, dad Dunkle heil, das 
Erhöhte vertieft und befchattet, Dad Vertiefte erhöht und er: 
leuchtet in erfreuliher Mannichfaltigfeit erfcheinen. Solche 
Bleche, mit farbigem Lackfirniß überzogen, haben ſich durch 
ihren anmuthigen Anbli zu mancherlei Gebrauch empfohlen. 
Auch an folhen ladirten Flaͤchen laßt fich der Verſuch gar 
wohl anftellen, doch ift ed beffer, beim entoptifchen Apparat, 
der Deutlichfeit wegen ungefirnißte Bleche vorzuzeigen. 


XXXVIII. 
Oberflächen natürlicher Körper. 


Alle diejenigen Steinarten, welche wir ſchillernde nen: 
nen, fchließen fi bier gleihfalld an. Mehrered was zum 
Feldfpath gerechnet wird, Adular, Labrador, Schriftgranit, 
bringen das Licht durch Widerfchein zum Auge, oder anders 
gerichtet leiten fie ed ab. Man fchleift auch wohl dergleichen 
Steine etwas erhaben, damit die Wirkung auffallender und 
abwechfelnder werde, und die helle Erfcheinung gegen die 
dunkle fchneller und Fräftiger contraftire. Das Katzenauge 
fteht hier obenan; doc, laffen fih Asbeſte und Selenite gleich: 
mäßig zurichten. 


XXXIX. 
Nückkehr und Wiederholung. 


Nachdem wir nun die Bahn die fich ung eröffnete nad 
Kräften zu durchlaufen geftrebt, Fehren wir zum Anfang, 
zum Urſprung ſämmtlicher Erfcheinungen wieder zuräd. Der 
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Urquell derfelben ift die Wirkung der Sonne auf die Atmo⸗ 
fphäre, auf die unendliche blaue Räumlichfeit- In freifter 
Welt müffen wir immer wieder unfere Belehrung fuchen. 

Bei heiterem Himmel, vor Aufgang der Sonne fehen 
wir die Seite wo fie ſich ankündigt heller als den übrigen 
Himmel, der ung rein und gleich blau erfcheint, eben daf: 
felbe gilt vom Untergange. Die Bläue des übrigen Himmeld 
erfcheint uns völlig gleih. Qaufendmal haben wir dag reine 
heitere Gewoͤlb des Himmels betrachtet und es iſt und nicht 
in die Gedanken gefommen, daß es je eine ungleiche Beleuch⸗ 
tung herunter fenden koͤnne, und doch find wir hierüber nun: 
mehr, durch Verſuche und Erfahrungen belehrt. 

Da wir nun aber tiber diefe Ungleichheit der atmofpha: 
rifhen Wirfung fchon aufgeklärt waren, verfuchten wir mit 
Augen zu fehen was wir folgern fonnten: es müſſe nämlich, 
im directen Gegenfchein der Sonne, der Himmel ein helleres 
Blau zeigen ald zu beiden Seiten; diefer Unterfchied war 
jedoh nie zu entdeden, auch dem Landſchaftsmaler nicht, 
deffen Auge wir zum Beiftand anriefen. 

Daß aber die, durch entoptifhe Släfer entdedte ungleiche 
Beleuchtung, für ein glüdlich gebornes geübtes Malerauge 
bemerflich ſey, davon giebt Nachftehendes fihere Kunde. 


XL. 
Wichtige Bemerkung eines Malers. 


Ein vorzüglicher, leider allzufrüh von ung gefchiedener 
Künftler, Ferdinand Jagemann, dem die Natur, nebft an: 
dern Erforderniffen, ein fcharfed Auge für Licht und Schat⸗ 
ten, Farbe und Haltung gegeben, erbaut fich eine MWerkftatt 
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zu größeren und Fleineren Arbeiten; dad einzige bohe Ken: 
fter derfelben wird nach Norden, gegen den freieften Himmel 
gerichtet, und nun dachte man allen Bedingungen diefer Art 
genug gethan zu haben. 

Als unfer Freund jedoch eine Zeit lang gearbeitet, wollte 
ihm, beim Portraitmalen, fcheinen, daß die Phpfiognomien, 
die er mnachbildete, nicht zu jeder Stunde des Tags gleich 
glüdlich beleuchtet feyen, und doch war an ihrer Stellung 
nicht das Mindefte verrüdt, noch die Beichaffenheir einer 
vollfommen hellen Atmoſphäre irgend verändert worden. 

Die Abwechfelung des günftigen und ungünftigen Xichte 
hielt ihre Zagesperioden; am frübften Morgen erfhien es 
am widerwärtigften grau und unerfreulich; es verbeflerte fich, 
bis endlih, etwa eine Stunde vor Mittag, die Gegeuftände 
ein ganz anderes Unfehen gewannen, Licht, Schatten, Farbe, 
Haltung, alles in feiner größten Vollkommenheit, fich bem 
Künftlerauge darbot, fo wie er es der Leinwand anzuver: 
trauen nur wünfchen fonnte. Nachmittag verſchwindet diefe 
herrliche Erfheinung; die Beleuchtung verfchlimmert fie, 
auch am Flariten Tage, ohne daß in der Atmofphäre irgend 
eine Veränderung vorgegangen wäre. 

Als mir diefe Bemerkung befannt ward, nüpfte ih 
folche fogleih in SGedanfen an jene Phanomene, mit denen 
wir und fo lange befchäftigten und eilte, dur einen phpfl: 
fhen Verfuch dasjenige zu beftätigen und zu erläutern mas 
ein hellſehender Künjtler, ganz für fih, aus eingeborner 
Gabe, zu eigner Verwunderung, ja Beltürgung entdedt hatte. 
Ich fchaffte unfern zweiten entoptifchen Apparat herbei und 
diefer verhielt fich wie man nach obigem vermuthen konnte. 
Zur Mittagszeit, wenn der Künftler feine Gegenftände am 
beften beleuchtet ſah, gab der nördliche directe Wiberfchein 


365 


das weiße Kreuz, in Morgen: und Abendſtunden hingegen, 
wo ihm das widerwärtige, obliquirte Licht befchwerlich fiel, 
zeigte der Cubus das fhwarze Kreuz, in der Zwifchenzeit ers 
folgten die Uebergange. 

Unfer Künftler alfo hatte, mit zartem geübten Sinn, 
eine der wichtigften Naturwirfungen entdedt, ohne fich davon 
NRechenichaft zu geben. Der Phpfifer fommt ihm entgegen 
und zeigt wie das Befondere auf dem Allgemeinen ruhe. 

Wir gedenken ähnlicher Kalle die uns überrafchten lange 
vorher ehe die Kenntniß diefer Ericheinung ung erfreute. 
In Rom wo wir zehn Wochen des allerreinften Himmels, 
ohne die mindefte Wolfe genoffen, war es überhaupt gute 
Zeit Gemälde zu fehen. Ich erinnere mich aber daß eine in 
meinem Zimmer aufgeftellte Aquarelzeichnung mir aufeinmal 
io unendlich fchön vorfam, ale ich fie niemals gefehen. Ich 
ichrieb eö damals eben dem reinen Himmel und einer glüd: 
lihen augenblielichen Dispofition der Augen zu; nun, wenn 
ih der Sache wieder gedenke, erinnere ich mich daß mein 
Zimmer gegen Abend lag, daß diefe Erfheinung mir dee 
Morgens zuerſt auffiel, den ganzen Tag aber wegen des 
hohen Sonnenjtandes Plaß greifen konnte. 

Da nun aber gegenwärtig dieſe entichiedene Wirkung 
zum Bewußtſeyn gekommen ift, fo Eönnen Kunftfreunde beim 
Beichauen und VBorzeigen ihrer Bilder fih und andern den 
Genuß gar fehr erhöhen, ja Kunfthändler den Werth ihrer 
Bilder durh Beobachtung eines glüdlihen Widerfcheing un— 
glaublich fleigern. 

Wenn uns nun fein Geheimniß blieb wie wir ein ferti: 
ges Bild ftellen muͤſſen, um ſolches in feinem günftigften 
Lichte zu zeigen, fo wird der Künftler um ſo mehr, wenn 
er etwas nacbilder, dag obligue Kicht vermeiden und feine 
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Werkftatt allenfalls mit zwei Fenſtern verfehen, eines gegen 
Abend, dad andere gegen Norden. Das erfte dient ihm für 
die Morgenftunden, das zweite bie zwei, drei Uhr Nahmit: 
tag und dann mag er wohl billig feiern. Es fagte jemand 
im Scherz: der fleißigfte Maler müffe feine Werkftatt wie 
eine Windmühle beweglich anlegen, da er denn, bei leichtem 
Drehen um die Achfe, wo nicht gar durch ein Uhrwerk wie 
ein umgekehrtes Helioflop, dem guten Licht von Augenblid 
zu Augenblid folgen Eönne. 

Ernſthafter ift die Bemerkung, daß im hohen Sommer, 
wo der Himmel fchon vor zehn Uhr ringe umber dag weiße 
Kreuz giebt und ſich bis gegen Abend bei diefem günftigen 
Licht erhält, der Maler, wie durch die Jahreszeit, fo auch 
durch diefen Umpftand aufgefordert, am fleißigften zu ſeyn 
Urfache habe. 

Leider muß ich jedoch bei unferer oft umbüllten Atmo—⸗ 
fphäre zugleich befennen, daß die Wirkungen fih oft umkeh 
ren und gerade das Gegentheil von dem Gehofften und Er: 
warteten erfolgen könne; denn fo wird 3. B. bei den Nebel: 
morgen die Nordfeite das weiße Kreuz und alfo ein gutes 
Licht geben und der Maler der hierauf achtete würde fib 
einiger guten Stunden getröften Fönnen. Deßwegen follte 
jeder Künftler unfern zweiten Apparat in feiner Werkftatt 
haben, damit er fih von den Zuftänden und Wirkungen ber 
Atmofphäre jederzeit unterrichten und feine Maaßregeln bar: 
nad nehmen fünne. 
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Sromme Wünfche, 


Aus dem Bisherigen folgt dag man, bei einer fo muͤh⸗ 
famen Bearbeitung diefed Gegenſtandes, eine lebhaftere Theil: 
nabme ale bisher hoffen und wünfchen muß. 

An die Mechaniker ergeht zuerft unfere Bitte daß fie fich 
doch möchten auf die Bereitungen entoptifcher Tafeln legen. 
Die reinfte Glasart aus Quarz; und Kali ift hiezu die vor: 
züglichfte. Wir haben Verfuhe mit verfchiedenen Glasarten 
gemacht und zuletzt auch mit dem Flintglad, fanden aber daß 
diefe nicht allein häufiger fprangen als andere, fondern auch 
durch die Reduction des Bleies innerlich fledig wurden, ob: 
gleich die wenigen Platten weldhe an beiden Fehlern nicht 
litten, die Erfheinung vollkommen fehen ließen. 

Ferner bitten wir die Mechaniker, aus foldhen Tafeln die 
nur 1%, Zoll im Viereck zu haben brauchen, über einander 
gelegt, einen Cubus zu bilden und ihn in eine meffingene 
Hülfe zu faffen, oben und unten offen, an deren einem Ende 
fih ein fhwarz angelaufener Spiegel im Sharnier gleichfam 
als ein Dedelhen bewegte. Diefen einfachen Apparat, wo— 
mit die eigentlihen Haupt- und Urverfuhe können angeftellt 
werden, empfehlen wir jedem Naturfreunde; ung wenigfteng 
fommt er nicht von der Seite. Meifenden würden wir ihn 
befonders empfehlen, denn wie angenehm müßte ed feyn, in 
einem Lande wo der Himmel Monate lang blau ift, diefe 
Verſuche von der früheften Morgendammerung bid zur lep: 
ten Abenddammerung zu wiederholen. Man würde alddann 
in den längiten Tagen auch fchon mit einem einfachen Appa- 
rat den Bezirf um die Sonne, wo der fehwarze Kreig er: 
iheint, naher beſtimmen koͤnnen; ferner würde, jemehr man 
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fi der Linie nähert, zu Mittage rings um den Horizont ber 
weiße Kreis volllommen fichtbar feyn. Auf hohen Bergen, 
wo der Himmel immer mehr ein tiefere Blau zeigt, würde 
fehr intereffant feyn zu erfahren, daß die Atmofphäre, aud 
aus dem dunfelften Blau den directen Widerfchein zu ung 
herabfendend, immer noch das weiße Kreuz erzeugt; ferner 
müßte in nördlichen Laͤndern, wo die Nächte kurz, oder wo 
die Sonne gar nicht untergeht, dieſes allgemeine Naturgefep 
wieder auf eine befondere Weife fih bethätigen. Auch wären 
bei leichten oder dichteren Nebeln die Beobachtungen nicht zu 
verfäumen, und wer weiß was nicht alles für Gelegenheiten 
einem geiftreihen Beobachter die anmutbigfte Belehrung bar: 
böten, nicht gerechnet daß er fogar ein heitered Spielzeug in 
der Taſche trägt, wodurch er jedermann überrafchen, unter: 
balten und zugleich ein Phanomen allgemeiner befannt machen 
kann, welches, ald eine der wichtigften Entdeddungen der neue: 
ften Zeit, immer mehr geachtet werden wird. Wenn nun 
folhe muntere Männer in der weiten Welt auf diefen Punkt 
ihre Thätigkeit im Vorübergehen wendeten, fo würde ed Ale: 
demien der Wiffenfchaften wohl geziemen, den von und ange: 
zeigten vierfachen Apparat fertigen zu laffen, und in gleicher 
Zeit alle übrigen Körper und Einrichtungen, die wir in de 
Farbenlehre, zu einfacheren und zufammengefeäteren Bern: 
chen angedentet, aufzujtellen, damit die entoptifchen Farben in 
Sefolg der phpfiologifhen, phufifhen und chemifchen vorge: 
zeigt, und die Farbenlehre, welche doc eigentlich auf die Au: 
gen angewielen ift, endlich einmal methodiſch Fünne vor Augen 
geftellt werden. 

Es würde fodann auch der Vortrag afademifcher Lehrer 
ın diefem Fache mehr Klarheit gewinnen und dem frifchen 
Menfchenveritande der Jugend zu Hülfe fommen, anftatt def 
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man jeßt noch immer die Köpfe verderben muß um fie beleh⸗ 
ren zu fünnen. Und gerade in diefem Fache, vielleicht mehr 
als im irgend einem andern, drohet der Phyſik eine Vermwir- 
rung bie mehrere Luſtra anbalten kann; denn indem man 
das alte Unhaltbare immer. noch erhalten und fortpflanzen will, 
fo dringt fih doch auch das neue Wahrhaftige, und wär’ es 
auch nur in einzelnen Theilen, den Menfchen auf; nun kommt 
die Zeit, wo man jenes nicht ganz verwerfen, dieſes nicht 
ganz aufnehmen will, fondern beides einander zu accommobdi- 
ren fucht, wodurch eine Halbheit und Verderbtheit in den 
Köpfen entfteht, durch keine Logik wieder herzujtellen. 


XLU. 
Schlufs-Anwendung, praktifch. 


Zum Schluffe wiederholen wir was nicht genug zu wie: 
derholen tft, daß eine jede achte, treu beobachtete und redlich 
ausgeſprochene Naturmarime fih in taufend und aber taufend 
Sallen bewahrheiten und, infofern fie pragnant ift, ihre Ver: 
wandtichaft mit eben fo fruchtbaren Sägen bethätigen müffe, 
und eben dadurch überall ind Praktiſche eingreifen werde, 
weil ja das Praftifche eben in verftändiger Benutzung und 
Elugem Gebrauch desjenigen befteht was und die Natur dar: 
bietet. 

Aus diefer Ueberzeugung fließt unfere Art die Naturlehre 
zu behandeln; hierauf gründet fih unfere Gewiflfenhaftigfeit, 
erft die Phänomene in ihrem Urftande aufzufuhen und fie 
fodann in ihrer mannichfaltigiten Ausbreitung und Anwen: 
dung zu verfolgen. 

Nach diefer Ueberzeugung haben wir unfere ganze Chro— 
matif und nun auch das Capitel der entoptiihen Farben 
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aufgeftellt; die Art unfered Verfahrens ift mit großem Be: 
dacht unternommen, auch die Stellung und Folge der Phaͤ⸗ 
nomene naturgemäß vorgetragen worden, wodurch mir uniere 
Arbeit den Freunden der Naturwillenichaft aufs befte zu em: 
pfeblen hoffen; andern welche mit unferer Verfahrungsart un: 
zufrieden, eine Umftellung des Norgetragenen wünfhen, We 
impose the easiest of all tasks, that of undoing what has 
been done. 
Sena, den 1. Auguft 1820. 
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Entbüllung 


der 


Theorie Wewtons 


Goethe, immtl, Werte. XXXVEIL 1 


Dico ego, tu dicis, sed denique dixit et ille, 
Dietaque post toties non nisd diela vides. 


Einleitung. 
. 


Wenn wir in dem erften Theile den didaktifhen Schritt 
fo viel als möglich gehalten und jedes eigentlich polenrifche 
vermieden baben, fo konnte ed doch hie und da an mancher 
Mißbilligung der bis jetzt herrſchenden Theorte nicht fehlen. 
Auch iſt jener Entwurf unferer Sarbenlehre, feiner Innern 
Natur nah, ſchon polemifch, indem wir eine Volftändigkeit 
der Phanomene zufammenzubringen und diefe dergeftalt zu 
ordnen gefuht haben, daß Jeder genöthigt fey, fie in ihrer 
wahren Folge und in ihren eigentlihen Verhältniffen zu be: 
trachten, daß ferner Fünftig denjenigen, denen es eigentlich 
nur darum zu thun ift, einzelne Erfcheinungen herauszuheben, 
um ihre hypothetiſchen Ausſprüche dadurch aufzuftugen, ihr 
Handwerk erfchwert werde, 


2. 


Denn fo fehr man auch bisher geglaubt, die Natur der 
Farbe gefaßt zu haben, fo fehr man fi einbildete, fie durch 
eine fichre 'Cheorie auszuſprechen; fo war dieß doch Feines: 
weges der Fall, fondern man hatte Hypotheſen an die Spitze 
gefent, nach welchen man die Phanomene Fünftlich zu ordnen 
wußte, und eine wunderliche Lehre kümmerlichen Inhalts mit 
großer Zuverficht zu überliefern verftand. 
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3. 

Wie der Stifter dieſer Schule, der außerordentliche New⸗ 
ton, zu einem folhen Vorurtheile gelangt, wie er es bei ſich 
fefigefeßt und andern verfchiedentlich mitgetheilt, davon wird 
ung die Gefhichte künftig unterrichten. Gegenwärtig nehmen 
wir fein Werk vor, das unter dem Titel der Optik bekannt 
ift, worin er feine Ueberzeugungen fchlieplich niederlegte, in: 
dem er dasjenige, was er vorher gefchrieben, anders zufammen: 
ftelte und aufführte. Diefed Werk, welches er im fpäten 
Jahren herausgab, erflärt er ſelbſt für eine vollendete Dar: 
ftellung feiner Ueberzeugungen. Er will davon fein Wort ab, 
keins dazu getban wiffen, und veranftaltet die lateiniſche 
Ueberſetzung deffelben unter feinen Augen. 

4. 

Der Ernft, womit diefe Arbeit unternommen, die Um: 
itändlichleit, womit fie ausgeführt war, erregte das größte 
Zutrauen. Eine Weberzeugung, daß diefes Buch unumftök 
lihe Wahrheit enthalte, machte fih nach und nah allgemein; 
und noch gilt ed unter den Menfhen für ein Meifterftüd 
wiffenfchaftlicher Behandlung der Naturerfcheinungen. 

5. 

Wir finden daher zu unſerm Zwecke dienlich und noth⸗ 
wendig, dieſes Werk theilweiſe zu uͤberſetzen, auszuziehen und 
mit Anmerkungen zu begleiten, damit denjenigen, welche ſich 
kuͤnftig mit dieſer Angelegenheit befchäftigen, ein Leitfaden 
gefponnen fey, an dem fie fi) durch ein folhed Labyrinth 
durchwinden können. Che wir aber das Gefchäft ſelbſt aw 
treten, liegt und ob, einiges vorauszuſchicken. 
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Daß bei einem Vortrag natürlicher Dinge der Lehrer die 
Wahl habe, entweder von den Erfahrungen zu den Grunbfaßen, 
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ꝛr von den Grundfäpen zu den Erfahrungen feinen Weg zu 
men, verfteht fi) von felbft; daß er fich beider Methoden 
hhſelsweiſe bediene, ift wohl auch vergönnt, ja manchmal 
thwendig. Daß aber Newton eine ſolche gemifchte Urt bed 
wreags zu feinem Zwed -advocatenmäßig mißbraucht, indem 
Das, was erft eingeführt, abgeleitet, erklärt, . bewiefen 
rden folte, fchon ale befannt annimmt, und fodann aus 
» großen Maſſe der Phänomene nur diejenigen herausſucht, 
lche ſcheinbar und nothdürftig zu dem einmal audgefproche: 
a paflen, dieß liege uns ob, anfchaulih zu machen, und 
zleich darzuthun, mie er dieſe Verſuche, ohne Ordnung, 
& Belieben anftelit, fie keinesweges rein vorträgt, ja fie 
imehr nur immer vermannichfaltigt und uber einander 
ichter, fo daß zuletzt der befte Kopf ein ſolches Chaos licher 
ubig verehrt, als daß er fih zur unabfehlihen Mühe ver: 
ichtete, jene ftreitenden Elemente verföhnen und ordnen zu 
fen. Auch würde diefed völlig unmöglich fepn, wenn man 
He vorher, wie von und mit Sorgfalt gefchehen, die Farben: 
änomene in einer gewiflen natürlihen Verknüpfung nad 
ander aufgeführt und fi dadurch in den Stand gefebt 
tte, eine künftlihe und willtürlihe Stellung und Entftelung 
efelben anfchaulicher zu machen. Wir können ung nunmehr 
f einen natürlihen Vortrag fogleich beziehen, und fo in 
: größte Verwirrung und Verwidlung ein heilſames Licht 
ebreiten. Diefed ganz allein iſt's, wodurch die Entfheidung 
sed Streited möglich wird, der fchon über hundert Jahre 
uert, und fo oft er erneuert worden, von der triumpbiren: 
n Schule ald verwegen, frech, ja ald lächerlich und abge: 
madt weggewiefen und unterdrüdt wurde. 
7. 
Wie nun eine ſolche Hartnaͤckigkeit moͤglich war, wird ſich 
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unfern Lefern nah und nach aufklären. Newton hatte durch 
eine künftliche Methode feinem Werk ein dergeftalt ſtrenges 
Anſehn gegeben, daß Kenner der Form es bewunderten und 
Laien davor erftaunten. Hiezu Fam noch der ehrwürdige 
Schein einer mathematifhen Behandlung, womit er das 
Ganze aufzuftugen wußte. 


8. 

An der Spige nämlich ſtehen Definitionen und Axiome, 
welche wir künftig durchgehen werden, wenn fie unfern Leſern 
nicht mehr imponiren Finnen. Sodann finden wir Pro 
pofitionen, welche das immer wiederholt feftfeßen, was zu 
beweifen wäre; Theoreme, Die folhe Dinge ausfprechen,, die 
niemand fchauen kann; Srperimente, die unter veränderten 
Bedingungen immer dad Vorige wiederbringen, und ſich mit 
großem Aufwand in einem ganz kleinen Kreife herumdrehen; 
Probleme zulegt, die nicht zu löfen find, wie dag alled ın 
der weiteren Ausführung umftändlich darzuthun tft. 


9, 

Im Englifhen führt das Werk den Titel: Optics, or 
a Treatise of the Reflections, Refractions, Inflections and 
Colours of Light. Obgleich das engliihe Wort Optics ein 
etwas naivered Anfehen haben mag, als das lateinifche Optice 
und das deutfche Optik; fo dDrüdt ed doch, ohne Frage, einen 
zu großen Umfang aus, den dad Werk felbft nicht ausfällt. 
Diefes handelt ausfchlieglih von Farbe, von farbigen Erfchei: 
nungen. Alles übrige, wad das natürliche oder kuͤnſtliche 
Sehen betrifft, ift beinahe ausgeichloffen, und man barf es 
nur in diefem Sinne mit den optifhen Lectionen ven 
gleihen, fo wird man die große Mafle eigentlih matheme: 
tifher Segenftände, welche ſich dort findet, vermiffen. 
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10, 
ur if wötbig, bier gleich zu Anfang dieſe Bemerkung 
s machen: denn eben durch den Titel ift das MWorurtheil 
standen, als wenn der Stoff und die Ausführnug des 
Berfed mathernatifch ſey, da jener bloß phyſiſch ift und die 
satbematiiche Behandlung nur fcheinbar; ja, beim Zortichritt 
er Wiſſenſchaft hat fi ſchon kängft gezeigt, baf, weil New- 
m als Phyſiker feine Beobachtungen nicht genau anftellte, 
uch feine Formeln, wodurch er bie Erfahrungen. ausſprach, 
nzulänglich und falfch befunden werden mußten; welches man 
berall, wo von der Entdedung der achrematifchen Gernröhre 
ebandelt wird, umpftändlich nachlefen kann. 


11. 

Diefe fogenannte Optik, eigentlicher Chromatik, befteht 
ns drei Büchern, von welchen wir gegenwärtig nur das 
rfte, dad in zwei Theile getheilt ift, polemifch behandeln. 
Bir haben und bei der Ueberſetzung meiſtens bes engliſchen 
Yriginals in der vierten Ausgabe, London 1730, bedient, das 
n einem natürlichen naiven Styl gefchrieben tft. Die latei⸗ 
tfche Ueberſetzung ift fehr treu und genau, wird aber durch 
fe römifche Sprachweiſe etwas pomphafter und dogmatifcher. 


12. 

Da wir jedoh nur Auszüge liefern, und die fämmtlichen 
dewtoniſchen Tafeln nachftechen zu laffen feinen Beruf fanden, 
d find wir genöthigt, ung oͤfters auf dad Wert felbft zu be: 
iehen, welches diejenigen unferer Leſer, die bei der Sache 
yahrhaft intereffirt find, entweder im Original oder in ber 
leberfegung zur Seite haben werden. 


13. 
Die wörtlich überfesten Stellen, in denen der Gegner 
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felbft fpricht, Haben wir mit größerer Schrift, unfre Bemer⸗ 
ungen aber mit der gewöhnlichen abdruden laſſen. 
14, ' 

Uebrigens haben wir die Säge, in welche unfre Urbeit 
fih theilen ließ, mit Nummern begeichnet. Es gefchieht dieſes 
bier, fo wie im Entwurf der Farbenlehre, nicht um dem Werte 
einen Schein höherer Confequenz zu geben, ſondern bloß um 
jeden Bezug, jede Hinweifung zu erleichtern, weldhes dem 
Freunde ſowohl ald dem Gegner angenehm feyn Tann. Wenn 
wir künftig den Entwurf citiren, fo feßen wir ein E. vor bie 
Nummer ded Paragraphen. 


Zwifchentede. 


15. 

Vorftehendes war gefchrieben und das Nachftehende zum 
größten Theil, ale die Frage entftand, ob es nicht raͤthlich 
fey, mit wenigem gleich hier anzugeben, worin fih denn bie 
Meinung, welder wir zugethan find, von derjenigen unter: 
fcheidet, die von Newton berfiammend fi über die gelehrte 
und ungelehrte Welt verbreitet bat. 

16. 

Wir bemerken zuerft, daß diejenige Denkweiſe, welche wir 
billigen, und nicht etwa eigenthümlich angehört, oder ale eine 
neue nie vernommene Lehre vorgetragen wird. Es finden ſich 
vielmehr von derfelben in den frühern Seiten deutliche Spuren, 
ja fie bar fih immer, durch alle fchwantenden Meinungen 
hindurch, fo manche Jahrhunderte her lebendig erhalten, und 
it von Zeit zu Zeit wieder ausgefprochen worden, wovon und 
die Gefchichte weiter unterrichten wird. 
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17. 

Newton behauptet, in dem weißen farblofen Lichte überall, 
befonderd aber in dem Sonnenlicht, feyen mehrere farbige, 
(die Empfindung der Zarbe erregende,) verichiedene Lichter 
wirklich enthalten, deren Zuſammenſetzung das weiße Licht 
(die Empfindung des weißen Lichte) hervorbringe. 

18. 

Damit aber diefe Lichter zum Vorſchein kommen, ſetzt 
er: dem weißen Licht gar mancherlei Bedingungen entgegen, 
burchfichtige Körper, welche das Licht von feiner Bahn ab: 
lenken, undurcfichtige, die e8 zurüdwerfen, andre, an denen 
es bergebt; aber dieſe Bedingungen find ihm nicht einmal 
genug. Er giebt den brechenden Mitteln allerlei Formen, den 
Raum, in dem er operirr, richtet er auf mannichfaltige Weife 
in, er befhränft das Licht durch Kleine Deffnungen, durch 
sinzige Spalten, und bringt ed auf bunderterlei Art in die 
Snge. Dabei behauptet er nun, daß alle diefe Bedingungen 
keinen andern Einfluß haben, als die Cigenfchaften, die Zer- 
igleiten (fits) des Lichtes rege zu machen, fo daß dadurch 
ein Innres aufgefchlofen werde, und was in ihm liegt, an 
ven Tag komme. 

19. 

Sene farbigen Lichter find die integrirenden Theile feines 
veißen Lichtes. Es kommt durch alle obgemeldeten Dpera- 
ionen nichts zu dem Licht Hinzu, ed wird ihm nichts ge: 
zommen, jondern es werden nur feine Sabigfeiten, fein In⸗ 
yalt geoifenbart. Zeigt ed nun bei der Mefraction verfchiedene 
Farben, jo it ed Divers refrangibel; auch bei der Reflerion 
yeigt es Farben, deßwegen it ed Divers refleribel, u. f. w. 
Jede neue Erſcheinung deutet auf eine neue Fähigkeit des 
Lichtes, ſich aufzufhliegen, feinen Inhalt herzugeben, 
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20. 

Die Kehre dagegen, von der wir überzeugt find, und von 
der wir dießmal nur infofern fpreden, ald fie der Newtoni- 
ſchen entgegenfteht, befchäftigt fih auch mit dem weißen Lichte. 
Sie bedient ſich auch duperer Bedingungen, um farbige Er- 
fheinungen hervorzubringen. Sie geſteht aber dieſen Be 
dingungen Werth und Würde zu, fie bilder ſich nicht ein, 
Farben aus dem Licht zu entwideln, fie fucht und vielmehr 
zu überzeugen, daß die Farbe zugleich von dem Lichte und 
von dem, was fich ihm entgegenjtellt, hervorgebracht werde. 

21. 


Alfo, um nur des Refractiongfalles, mit dem fi Newton 
in der Optik vorzüglich befchäftigt, bier zu gedenken, fo if 
es feinesweges die Brehung, welche die Karben aus dem Licht 
bervorlodt, vielmehr bleibt eine zweite Bedingung unerläßlic, 
daß die Brechung auf ein Bild wire, und ſolches von der 
Stelle wegrüde. Cin Bild entfteht nur durch Gränzen, dieſe 
Gränzen überfieht Newton ganz, ja er läugnet ihren Einkuf. 
Wir aber fehreiben dem Bilde fowohl als feiner Umgebung, 
der hellen Mitte fowohl ald der dunfeln Graͤnze, ber Thätig: 
keit fowohl ald der Schranke, in dieſem Falle volllommen 
gleihe Wirkung zu. Ale Verſuche ſtimmen und bei, und 
jemehr wir fie vermannichfaltigen, defto mehr wird ausge 
fproden, was wir behaupten, deſto planer, defto Elarer wird 
die Sache. Wir geben vom Einfachen aus, indem wir einen 
fi) wechfelfeitig entfprecbenden Gegenfaß zugefteben, und durch 
Verbindung deffelben die farbige Welt bervorbringen. 

22, 

Newton ſcheint vom Einfacheren auszugeben, indem er 
fih bloß and Licht halten will; allein er ſetzt ihm aub Be 
dingungen entgegen fo gut wie wir, nur daß er denfelben 
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ren integrirenden Antheil an dem Hervorgebrachten abläug- 
et. Seine Lehre hat nur den Schein, daß fie monadifch oder 
nitarifh ſey. Er legt in feine Einheit fhon die Mannich: 
iltigfeit, die er heraus bringen will, welche wir aber viel 
effer aus der eingeftandenen Dualität zu entwideln und zu 
snftruiren glauben. 

23. 

Wie er nun zu Werke geht, um das Unmahre wahr, das 
Bahre unmwahr zu machen, das ift jest unfer Gefchäft zu 
tigen und der eigentliche Zweck des gegenwärtigen polemifchen 
heils. 


—— 


Der Aewtoniſchen Optik 
erſtes Buch. 
Erfter Theil. 


Erfte Propofition. Erftes Cheorem. 
Lichter welche an Farbe verſchieden find, biefelben find 
auh an NRefrangibilität verfhieden und zwar 
grabmeife. 


24. 

Wenn wir gleich von Anfang willig zugeftehen, das Wert, 
welches wir behandeln, fey völlig aus einem Guffe, fo dürfen 
wir auch bemerfen, daß in den vorftehenden erften Worten, in 
diefer Propofition, die und zum Eintritt begegnet, fchon die ganze 
Lehre wie in einer Nuß vorhanden fey, und daß auch zugleich 
jene captiöfe Methode völlig eintrete, wodurch und der Ber: 
faffer das ganze Buch hindurch zum Beſten bat. Diefes zu 
zeigen, diefed anfchaulich und deutlich zu machen, dürfen wir 
ihm nicht leicht ein Wort, eine Wendung bingeben laflen; 
und wir erfuchen unfre Zefer um die volllommenfte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, dafür fie fih denn aber auch von der Knechtſchaft 
Diefer Lehre auf ewige Zeiten befreit fühlen werden. 

25. 
Lichter — Mit diefem Plural kommt die Sub: md 
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Hbreption, deren fih Newton durd dad. ganze Werk ſchulbig 
macht, gleich recht in den Gang. Xichter, mehrere Achter! 
und was denn für Lichter? 

welche an Farbe verfhieden find — In dem:erften 
und zweiten Verfuche, welche zum Beweis dienen follen, führt 
man ung farbige Papiere vor, und diejenigen Wirkungen, die 
von dortber in unfer Auge kommen, werden gleiay ald Lichter 
behandelt. - Offenbar ein bupothetifher Ausdrud: denn ber 
gemeine Sinn beobachtet nur, daß und das Licht mit vers 
fchiedenen Eigenſchaften der DOberflähen befannt macht; daß 
aber dasjenige, was von diefen zuruͤckſtrahlt, ale ein verſchie⸗ 
denartiges Licht angefehen werden koͤnne, darf nicht voraus⸗ 
geſetzt werden. 

Genug wir haben ſchon farbige Lichter fertig, ehe noch 
von einem farbloſen die Rede geweſen. Wir operiren ſchon 
mit farbigen Lichtern, und erſt hinterdrein vernehmen wir, 
wie und wo etwa ihr Urſprung ſeyn moͤchte. Daß aber hier 
von Lichtern die Rede nicht ſeyn koͤnne, davon iſt jeder uͤber⸗ 
zeugt, der den Entwurf unſerer Farbenlehre wohl erwogen 
bat. Wir haben nämlich genugfam dargethan, daß alle Farbe 
einem Licht und Nicht: Licht ihr Dafeyn fchuldig fey, daß die 
Karbe fi) durchaus zum Dunkeln hinneige, daß fie ein oxı.00r 
ſey, daß wenn wir eine Farbe auf einen hellen Gegenftand 
binwerfen, es fey auf welhe Weife ed wolle, wir denfelben 
nicht beleuchten, fondern befchatten. Mit folhem Schatten 
fiht, mit ſolcher Halbfinfterniß fängt Newton fehr Tünftlich 
feinen ganzen Vortrag an, und fein Wunder, daß er diejeni⸗ 
gen, die ihm fein Erfted zugeben, von nun an im Dimfeln 
oder Halbdunfeln zu erhalten weiß.. 

26. 
diefelben find auh an Nefrangibiliedt — Wie 
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fpringt doch auf einmal diefes abftracte Wort hervor! Freilich 
ſteht es fchon in den Axiomen, und der aufmerkfam glänbige 
Schüler ift bereits von diefen Wundern dDurchdrungen, und bat 
nicht mehr die Freiheit, dasjenige, was ihm vorgeführt wird, 
mit einigem Mißtrauen zu unterfuchen. 

27. 

verfhieden — Die Nefrangibilität macht uns alfo mit 
einem großen Geheimniß befannt. Das Licht, jened Weſen, 
dad wir nur als eine Einheit, ald einfach wirkend gewahr 
werden, wird und nun als ein Zufammengefeßted, aus ver: 
fhiedenartigen Theilen Beftehendes, auf eine verfchiedene 
Weiſe Wirkendes dargeftellt. 

Wir geben gern zu, daß ſich aus einer Einheit, an einer 
Einheit ein Diverſes entwickeln, eine Differenz entſtehen 
koͤnne; allein es giebt gar verſchiedene Arten, wie dieſes ge⸗ 
ſchehen mag. Wir wollen bier nur zweier gedenken: Erſtens 
daß ein Gegenfaß hervortritt, wodurch die Einheit ſich neh 
zwei Seiten hin manifeftirt und dadurch großer Wirkungen 
fähig wird; Zweitens daß die Entwidelung des Unterfchiebe: 
nen ftätig in einer Reihe vorgeht. Ob jener erfte Fall erw 
bei den prismatifchen Erfcheinungen eintreten könne, davon 
bat Newton nicht die mindefte Vermuthung, ob ihn gleich 
das Phänomen oft genug zu diefer Audlegungsart bindrängt. 
Er beftimmt ſich vielmehr ohne Bedenken für ben zweiten 
Fall. Es ift nicht nur eine diverfe Nefrangibilität, ſondern 
fie wirft auch 

28. 

gradweife — Und fo ift denn gleich ein auf: und and 
einander folgendes Bild, eine Scala, ein aus verſchiede⸗ 
nen Theilen, aber aus unendlichen beftehendes, in einander 
fießendes und doch feparabled, zugleich aber auch inſeparables 


15 


ild fertig, ein Gefpenft, das nun fchon Hundert Jahre die 
iſſenſchaftliche Welt in Ehrfurcht zu erhalten weiß, 
29 


Sollte in jener Propofition etwas Erfahrungsgemäßes 
sögefprochen werden, fo Eonnte ed allenfalls heifen: Bilder, 
elhe an Karbe verfchieden find, erfcheinen durch Nefraction 
af verfhiedene Weife von der Stelle bewegt. Indem man 
ch dergeftalt ausdrüdte, Iprache man denn doch dad Phaͤno⸗ 
en des erften Verſuchs allenfalld aus. Man könnte die Er- 
beinung eine diverſe Mefraction nennen, und alsdann ge 
zuer nachforfhen, wie es denn eigentlih damit ausſehe. 
ber daß wir fogleich zu den Sbilitäten, zu den Keiten ge 
ihrt werden, daß wir den Beweis derfelben mit Gefallen 
ıfnehmen follen, ja daß wir nur darauf eingehen follen, fie 
a8 beweiſen zu laffen, ift eine ſtarke Korderung. 


Beweis durch Erperimente. 


30. 

Wir möchten nicht gern gleih von Anfang unfre Lefer 
sch irgend eine Paradorie ſcheu machen, wir können une 
ver doch nicht enthalten, zu behaupten, daß fih dur Er- 
hrungen und Verſuche eigentlich nichts beweifen läßt. Die 
haͤnomene laſſen fih fehr genau beobachten, die Verſuche 
ſſen fih reinlich anftelen, man kann Erfahrungen und Ber: 
ıhe in einer gewilfen Ordnung aufführen, man kann eine 
efheinung aus der andern ableiten, man fann einen gewil: 
n Kreis des Willens daritellen, man fann feine Anſchauun⸗ 
mn zur Gewißheit und Vollftändigkeit erheben, und das, 
ichte ich, wäre ſchon genug. Kolgerungen hingegen zieht 
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jeder für fich daraus; beweifen läßt fi nichts dadurch, be 
fonders feine Sbilitäten und Keiten. Alles, wad Meinungen 
über die Dinge find, gehört dem Individuum an, und wir 
wiffen nur zu fehr, daß die Ueberzeugung nicht von der Ein: 
fiht, fondern von dem Willen abhängt; daß niemand etwas 
begreift, ald was ihm gemäß ift und was er deßwegen zu: 
geben mag. Im Willen wie im Handeln enticheidet das Vor⸗ 
urtheil alles, und das Vorurtheil wie fein Name wohl be 
zeichnet, ift ein Urtheil vor der Unterfuhung. Es iſt eine 
Beiahung oder Berneinung deffen, was unfre Natur anfprict 
oder ihr wideripricht; es ift ein freudiger Trieb unfres leben: 
digen Wefend nach dem Wahren wie nach dem Falfchen, nad 
allem was wir mit uns im Ginflang fühlen. 
31. 

Wir bilden ung alfo keinesweges ein, zu bemweifen, def 
Newton unrecht habe; denn jeder Aromiftifch- gefinnte, jeder 
am Hergebrachten Feſthaltende, jeder vor einem großen alten 
Namen mit heiliger Scheu Zurüdtretende, jeder Bequeme 
wird viel lieber die erfte Propofition Newton's wiederholen, 
darauf fchwören, verlihern,, daß alles erwielen und bewiefen 
fey und unfere Bemühungen verwünfcen. 

Ja wir geftehen es gerne, daß wir feit mehreren Fahren 
oft mit Widerwillen diefed Geichäft aufs neue vorgenommen 
haben. Denn man könnte ſich's wirflih zur Sünde rechnen, 
die felige Ueberzeugung der Newtoniſchen Schule, ja überhaupt 
die bimmlifhe Nuhe der ganzen halb unterrichteten Welt iu 
und an dem Credit diefer Schule zu ftören und in Unbehag⸗ 
lichkeit zu fegen. Denn wenn die fämmtlichen Meifter bie 
alte ftarre Eonfeflion immer auf ihren Xebrftüblen wieder⸗ 
holen, fo imprimiren fi die Schüler jene kurzen Formeln fehr 
gerne, womit das Ganze abgethban und bei Seite gebradt 
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wird; indeffen das übrige Publicum diefe felige Ueberzeugung 
gleihfam aus der Luft aufichnappt; wie ih denn die Anekdote 
bier nicht verfchweigen kann, daß ein folder Glüdlicher, der 
von den neueren Bemühungen etwas vernahm, verficherte: 
Newton babe dag alles fchon gefagt und beſſer; er wifle nur 
nicht wo. 

32. 

Indem wir und nun alfo zu den Verfuchen wenden, To 
bitten wir unfre Leſer, auf den erften fogleich alle Aufmerf: 
famfeit zu richten, den der Verfaſſer durch einen Salto mortale 
gleich zu Anfang wagt, und und ganz unerwartet in medias 
res bineinreißt; wobei wir, wenn wir nicht wohl Acht haben, 
überrafcht werden, und verwirren und fogleich die Freiheit 
des Urtheils verlieren. 

33. 

Diejenigen Freunde der Wiffenfchaft, die mit den fubjec- 
tiven dioptrifchen DVerfuchen der zweiten Glaffe, die wir um: 
ftandlih genug vorgetragen und abgeleitet, gehörig befannt 
find, werden fogleich einfehen, daß Newton bier nicht auf 
eine Weife verfährt, die dem Mathematifer geziemt. Denn 
diefer feßt, wenn er belehren will, dag Einfachfte voraus, 
und baut ang den begreiflichften Elementen fein bewunderne- 
würdiges Gebäude zufammen. Newton bingegen ftellt den 
complicirteften fubjectiven Verfuh, den es vielleicht giebt, 
an die Spiße, verfchweigt feine Herkunft, huͤtet fich, ihn von 
mehreren Seiten darzuitellen, und überrafcht den unvorfichti- 
gen Schüler, der wenn er einmal Beifall gegeben, fich in die: 
fer Schlinge gefangen bat, nicht mehr weiß, wie er zurüd fol. 

Dagegen wird ed demjenigen, der die wahren Merhält: 
niffe diefes erften Verſuchs einfieht, leicht ſeyn, fich auch vor 
den übrigen Feffeln und Banden zu hüten, und wenn fie ihm 

Goethe, ſämnitl. Werke. XXXVIII. 2 


18 


früher durch Weberlieferung umgeworfen worden, fie mit freu- 
diger Energie abzufchütteln, 


Erfter Verſuch. 


34. 

Ich nahm ein ſchwarzes Tänglichtes fleifes Papier, 
das von parallelen Seiten begränzt war, und theilte 
e8 durch eine perpendiculäre Linie, die von einer ber 
längern Seiten zu der andern reichte, in zwei gleiche 
Theile. Einen diefer Theile ftrich ich mit einer rothen, 
den andern mit einer blauen Farbe an; das Papier 
war fehr ſchwarz und die Farben flarf und fatt auf 
getragen, bamit die Erjcheinung deſto Tebhafter feyn 
möchte. 

35. 

Daß bier das Papier ſchwarz feyn müfle, ift eine gan 
unnöthige Bedingung. Denn wenn dad Blaue und Mothe 
itark und dick genug aufgetragen ift, jo kann der Grund nidt 
mehr durchblicken, er fey von welcher Farbe er wil. Wenn 
man jedoch die Newtonifhe Hypotheſe kennt, fo ſieht man 
ungefähr, was es heißen fol. Er fordert bier einen fchwar: 
zen Grund, damit ja nicht etwas von feinem fupponirten un 
zerlegten Licht durch die aufgetragenen Farben ald durchfallen 
vermuthet werden fünne. Allein, wie fchon gezeigt ift, ſteht 
die Bedingung bier ganz unnüß, und nichts verhindert mehr 
die wahre Einficht in ein Phanomen, oder einen Verſuch, ald 
uberflüffige Bedingungen. Cigentlich Heißt alles nichts weiter, 
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als man verfchaffe fich zwei gleiche Vierecke von rothem und 
blauem fteifen Papıer und bringe fie genau neben einander. 

Wollte nun der Verfaſſer fortfahren, feinen Verfuch richs 
tig zu befchreiben, fo mußte er vor allen Dingen die Lage, 
Stellung, genug die Xocalität diefed zweifarbigen Papiers ge: 
nau angeben, anftatt daß fie jeßt der Leſer erft aus dem ſpaͤ— 
ter folgenden nach und nah, mühlam und nicht ohne Gefahr 
ih zu vergreifen, einzeln zufammen ſuchen muß. 

36. 

Diefes Papier betrachtete ih durch ein gläfernes 
maſſives Prisma, deſſen zwei Seiten, durch welche 
das Licht zum Auge gelangte, glatt und wohl polirt 
waren, und in einem Winfel von ungefähr fechzig 
Graden zufammenftießen, den ich den brechenden Win- 
fel nenne. Und indem ih alfo nad dem Papier 
Ihaute, hielt ich das Prisma gegen das Fenſter der— 
geftalt, daß die langen Seiten des Papiers und dag 
Prisma fi parallel gegen den Horizont verbhielten, 
da denn jene Durchſchnittslinie, welche die beiden Far- 
ben trennte, gegen denfelben rechtwinklicht gerichtet 
war. 

37. 

Sm Inglifhen ſteht anftatt rehtwinflihbt parallel, 
welches offenbar ein Drudfehler ift. Denn die langen Seiten 
des farbigen Papiers und die Durchfchnittslinie können nicht 
zugleich parallel mit dem Horizont ſeyn. Im Lateinifchen 
ſteht perpendicular, welches an fih ganz richtig ift; da 
aber nicht von einem Grundriffe, fondern einem raumlichen 
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Merhältniffe die Rede ift, fo verfteht man leicht vertical 
darunter: wodurd der Verſuch in Sonfufion geriethe. Denn 
das farbige Papier muß flach liegen, und die kurzen Seiten 
müflen, wie wir angeben, mit dem Horizont, oder wenn man 
will, mit der Fenſterbank, einen rechten Winkel machen. 

38. 

Und das Licht, das von dem Fenſter auf das 
Papier fiel, einen Winkel mit dem Papier madhte, 
demjenigen gleich, in welchem das Papier das Licht 
nad dem Auge zurüdwarf. 

39. 

Wie kann man fagen, daß dad allgemeine Tageslicht. 
denn bier fcheint nicht vom Sonnenlichte die Rede zu fepn, 
einen Winfel mit dem Papier made, da es von allen Enden 
bier darauf fällt? Auch iſt die Bedingung ganz unnöthig; 
denn man Fünnte die Vorrichtung eben fo gut an der Seite 
des Senfters machen. 

40. 

Jenſeits Des Prismas war die Senfterbrüftung mit 
ſchwarzem Tuche beſchlagen, welches alfo fih im Dun: 
feln befand, damit fein Licht von daher kommen fonnte, 
das etwa an den Kanten des Papierd vorbei zu dem 
Auge gelangt wäre, fi mit dem Nichte des Papiers 
vermicht und das Phänomen unficher gemacht hätte. 

41. 

Marum fagt er nicht lieber jenfeits des farbigen Papiers! 
Denn dieſes kommt ja näher an dad Fenfter zu ftehen, unt 
das ſchwarze Tuch fol nur dazu dienen, um dem farbigen 
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Papier einen dunfeln Hintergrund zu verfchaffen. Wollte man 
diefe Vorrichtung gehörig und deutlich angeben, fo würde es 
auf folgende Weife geichehen: man befchlage den Wandraum 
unter einer Fenſterbank bis an den Fußboden mit fchwarzem 
Tuche; man verfhaffe ſich ein Parallelogramm von Pappe, 
und überziehe ed zur Hälfte mit rothem, zur Hälfte mit 
blauem Papier, welche beide an der kurzen Durchfchnittelinie 
zufammenjtoßen. Diefe Pappe bringe man flachliegend, etwa 
m der halben Höhe der fchwarzbefchlagenen Fenfterbrüftung 
vor derfelben dergeftalt an, daß fie dem etwas weiter abftehen: 
den Beobachter wie auf Ichwarzem Grunde erfcheine, obne daß 
von dem Geftell, worauf man fie angebracht, etwas zu fehen 
ſey. Ihre längeren Seiten follen fi zur Fenſterwand parallel 
verhalten, und in derfelben Nichtung halte der Beobachter 
auch das Prisma, wodurch er nach gedachten Papier hinblidt, 
einmal den brechenden Winfel aufwärts und fodann denfelben 
unterwärte gefehrt. 

Was heißt nun aber diefe umftändlihe Vorrichtung an: 
ders, ald man bringe das oben befchriebene doppelfarbige 
Papier auf einen fchwarzen Grund, oder man Elebe ein rothes 
und ein blaues Viereck horizontal neben einander auf eine 
ihwarzgrundirte Tafel, und ftelle fie vor fih Hin; denn es ift 
ganz gleichgültig, ob dieſer ſchwarze Grund auch einigermaßen 
erleuchtet fey, und allenfalls ein dunfles Grau voritelle, das 
Phaͤnomen wird immer daffelbe feyn. Durch die fämmtlichen 
Newtonifchen Verſuche jedoch gebt eine folche pedantifche Ge: 
nauigfeit, alled nach feiner Hypotheſe unzerlegte Licht zu ent: 
fernen, und dadurch feinen Erperimenten eine Art von Rein— 
lichkeit zu geben, welche, wie wir noch genugfam zeigen 
werden, durchaus nichtig iſt, und nur zu unnüßen Torderun: 
gen und Bedingungen die Beranlaffung giebt. 


= 
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42. 

ALS dieſe Dinge jo geordnet waren, fand ich, ins 
dem ich den bredienden Winkel des Prismas aufwärts 
fehrte, und das farbige Papier feheinbar in die Höhe 
hob, daß die blaue Hälfte durch die Brechung höher 
gehoben wurde, als bie rothe Hälfte. Wenn ich da⸗ 
gegen den bredenden Winkel unterwärts kehrte, fe 
daß das Papier durch die Drehung herabgezogen 
fhien; fo war die blaue Hälfte tiefer heruntergeführt 
als die rothe. 


43. 

Wir haben in unſerm Entwurf der Farbenlehre die diop⸗ 
trifhen Farben der zweiten Claſſe und befonderg die fubjectiven 
Verſuche umftändlih genug ausgeführt, befondere aber im 
18. Sapitel von Paragraph 258. bie 284., auf dad genaueiie 
dargethan, was eigentlich vorgeht, wenn farbige Bilder durch 
Drehung verrüdt werden. Es ift dort auf das Flärfte gezeigt. 
dab an farbigen Bildern, eben wie an farblofen, farbige 
Ränder entftehen, welche mit der Flache entweder gleichnamig 
oder ungleihnamig find, in dem erften Falle aber die Zarbe 
der Fläche begünftigen, in dem andern fie befhmußen und 
unfheinbar machen; und diefes ift ed, was einem leichtfinni- 
gen oder von Vorurtheilen benebelten Beobachter entgeht, und 
was auch den Autor zu der übereilten Zolgerung verführte, 
wenn er ausruft: 


44. 
Deshalb in beiden Fällen das Licht, welches von 
der blauen Hälfte des Papiers durch das Prisma zum 
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Auge fommt, unter denjelben Umftänden eine größere 
Refraction erleidet, als das Licht, Dad von Der rothen 
Hälfte fommt, und folglich refrangibler ift als biefes. 


Br 45. 

Dieß ift nun der Grund und Eeftein des Newtoniſchen 
optifhen Werke; fo fiehbt ed mit einem Experiment aus, dad 
dem Verfaſſer fo viel zu bedeuten fchlen, daß er ed aus hun⸗ 
derten beraushob, um ed an die Spike aller chromatifchen 
Erfahrungen zu feßen. Wir haben fchon (E. 268.) bemerkt, 
wie captiös und tafchenfpielerifh diefer Verſuch angegeben 
worden: denn wenn die Ericheinung einigermaßen täufchen 
fol; io muß das Rothe ein Zinnoberrorb, und dad Blaue 
fehr dunkelblau feyn. Nimmt man Hellblau, fo wird man 
die Taufchung gleich gewahr. Und warum tft denn nieman⸗ 
den eingefallen, noch eine andere verfängliche Trage zu thun? 
Nach der Newtoniſchen Lehre ift dad Gelbroth am wenigften 
refrangibel, dag Blauroth am meiften; warum nimmt er 
denn alfo nicht ein violettes Papier neben dag rothe, fondern 
ein dunfelblaues? Wäre die Sache wahr, fo müßte die Der: 
fhiedenheit der Nefrangibilität bei Gelbroth und Violett weit 
ftärfer jeun, ald bei Gelbrothb und Blau. Allein bier findet 
fih der Umftand, daß ein violetted Papier die prismatifchen 
Ränder weniger verftedt, als ein dunkelblaues; wovon fich 
jeder Beobachter nunmehr, nach unfrer umftändlichen Anlei- 
tung, leicht überzeugen kann. Wie ed dagegen um die New 
tonifhe Beobachtungsgabe und um die Genauigkeit feiner Er⸗ 
perimente ftehe, wird jeder, der Augen und Sinn bat, mit 
Verwunderung gemahr werden; ja man darf dreift fagen, wer 
hatte einen Mann von fo außerorbentlichen Gaben, wie New: 
ton war, durd ein folches Hocuspocus betrügen koͤnnen, wenn 
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er fih nicht felbft betrogen hatte? Nur derjenige, der die 
Gewalt des Selbfibetruges kennt, und weiß, daß er ganz 
nahe an die Unredlichfeit gränzt, wird allein das Verfahren 
Newton's und feiner Schule fih erklären koͤnnen. 

46. 

Wir wollen nur noch mit wenigem auf die Newtonifce 
Figur, die eilfte feiner zweiten Tafel, welche bei ihm felbfi 
nachzufehen wäre, die Aufmerkfamleit erregen. Sie ift per: 
fpectivifch confus gezeichnet, und hat nebenher noch etwas 
merkwürdig captiöfed. Die zweifarbige Pappe tft hier durd 
Dunkel und Hell unterichieden, die rechtwinklichte Lage ihrer 
Fläche gegen das Kenfter ift ziemlich deutlich angegeben; allein 
das durchs Prisma bewaffnete Auge fteht nicht an ber rechten 
Stelle; e8 müßte in Einer Linie mit der Durchfchnittglinie 
der gefärbten Pappe ſtehen. Auch ift die Verrädung ber 
Bilder nicht glüdlich angegeben, denn es fieht aus, ald wenn 
fie in der Diagonale verrüdt würden, welches doch nicht if: 
denn fie werden nur, je nachdem der brechende Winkel gehal⸗ 
ten wird, vom Beobachter ab, oder zum Beobachter zu gerückt. 
Was aber höchft merkwürdig ift, darf niemanden entgehen. 
Die verrüdten, nach der Newtoniſchen Lehre divers refran- 
girten Bilder find mit Saͤumen vorgeftellt, die im Origi⸗ 
nal an dem dunfeln Theil undeutlih, an dem hellen Theil 
fehr deutlich zu fehen find, welches legte aud die Tafeln zur 
Iateinifhen Weberfeßung zeigen. Wenn alfo bei diefem Exrpe 
rimente nichtd weiter gefchieht, ala daß ein Bild weiter gerädt 
werde, als das andre, warum läßt er denn die Bilder nicht 
in ihren Linien eingefchloffen, warum macht er fie breiter, 
warum giebt er ihnen verfließende Saume? Cr bar alfo diefe 
Säume wohl geſehen; aber er konnte fich nicht überzeugen, daß 
diefen Säumen, und feinedweges einer diverfen Mefrangibilität 
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das Phänomen zuzufchreiben fey. Warum erwähnt ex denn 
im Texte diefer Erſcheinung nicht, die er doch forgfältig, ob⸗ 
gleich nicht ganz richtig, in Kupfer ftechen läßt? Wahrſchein⸗ 
lich wird ein Newtonianer darauf antworten: das ift eben 
noch von dem undecomponirten Xichte, das wir niemals ganz 
108 werden können und das hier fein Unmefen treibt. 


—— 


Zweiter Verſuch. 


| 47. 
Inwiefern auch diefer Werfuh auf einer Taͤuſchung bes 
ruhe, wie der vorige, ift nunmehr unfre Pflicht Eler zu machen. 
Wir finden aber dießmal gerathener, den Verfaſſer nicht zu 
unterbrechen, fondern ihn ausreden zu laffen, alsdann aber 
unfre Gegenrede im Zuſammenhange vorzutragen. 
48 





Um das vorgemeldete Papier, deſſen eine Hälfte 
blau, die andere roth angeftrichen und weldes fleif 
wie Pappe war, widelte ich einen Faden ſchwarzer 
Seide mehrmals um, dergeflalt, daß es ausfah, als 
wenn ſchwarze Linien ‚über die Farbe gezogen wären, 
oder ale wenn ſchmale ſchwarze Schatten darauf fielen. 
Ich hätte eben fo gut ſchwarze Linien mit einer Feder 
ziehen fönnen, aber die Seide bezeichnete feinere 
Stride. 

49, 

Diefes jo gefärbte und Tiniirte Papier befeftigte 

ih an eine Wand, fo daß eine Farbe zur rechten, bie 
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andere zur linken Hand zu ftehben fam. Genau vor 
das Papier, unten wo die beiden Farben zufammen- 
trafen, ftellte ih ein Licht, um das Papier flarf zu 
beleuchten, denn das Experiment war bei Nacht an 
geſtellt. 

50. 

Die Flamme der Kerze reichte bis zum untern 
Rande des Papiers, oder um ein weniges höher. 
Dann, in der Entfernung von ſechs Fuß und ein 
oder zwei Zoll von dem Papier an der Wand, richtete 
ih eine Glaslinfe auf, welche vier und einen Viertel: 
zoll breit war, welche die Strahlen, die von den vers 
ſchiedenen Puncten des Papiers herfämen, auffaffen 
und, in der Entfernung von ſechs Fuß, ein oder zwei 
Zoll auf der andern Seite der Linſe, in fo viel ans 
bern Punkten zufammenbringen, und das Bild des 
farbigen Papierd auf einem weißen Papier," das bort 
bin geftellt war, abbilden follte, auf die Art, wie bie 
Linfe in einer Ladenöffnung die Bilder der Objecte 
draußen auf einen weißen Bogen Papier in ber duns 
feln Kammer werfen mag. 

51. 

Das vorgedadhte weiße Papier fland vertical zu 
dem Horizont und parallel mit der Linfe. ch bewegte 
daſſelbe manchmal gegen die Linfe, manchmal von ihr 
weg, um bie Pläge zu finden, wo die Bilder der 
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blauen und rothen Theile des Papierd am beutlichften 
erjheinen würben. Dieſe Pläge konnte ich Teicht ers 
fennen an ben Bildern ber ſchwarzen Linien, bie ich 
hervorgebracht hatte, indem ich die Seide um bas 
Papier wand. Denn die Bilder diefer feinen und 
zarten Linien, die fi) wegen ihrer Schwärze wie ein 
Schatten auf der Farbe abfesten, waren bunfel und 
faum fichtbar, außer wenn die Farbe an jeder Seite 
einer jeden Linie ganz deutlich begränzt war. Deß⸗ 
wegen bezeichnete ich fo genau als möglich bie Pläge, 
wo bie Bilder der blauen und rothen Hälfte des far- 
digen Papierd am deutlihften erfchienen. Ich fand, 
bag wo bie rothe Hälfte ganz beutlih war, die blaue 
Hälfte verworren erſchien, fo daß ich die darauf ge- 
zogenen ſchwarzen Linien faum fehen konnte; im Ges 
jentheil, wo man bie blaue Hälfte deutlich unterfcheis 
den fonnte, erfchien die rothe verworren, fo daß die 
ſchwarzen Linien darauf faum fihtbar waren. Zwi⸗ 
ihen den beiden Orten aber, wo dieſe Bilder ſich 
deutlich zeigten, war die Entfernung ein und ein hal⸗ 
ber Zoll. Denn die Entfernung des weißen Papiers 
von der Linfe, wenn das Bild der rothen Hälfte fehr 
deutlich erfihien, war um einen und einen halben Zoll 
größer, als die Entfernung des weißen Papiers von 
der Linfe, wenn das Bild der blauen Hälfte fehr 
beutlih war. Daraus folgern wir, daß indem Das 
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Blaue und Rothe gleihmäßig auf die Linſe fiel, doch 
das Blaue mehr durch die Linfe gebrochen wurde, als 
dag Rothe, fo daß ed um anderthalb Zoll früher 
eonvergirte, und daß es deßwegen refrangibler feyn 
müſſe. 

52. 

Nachdem wir den Verfaſſer angehört, feine Vorrichtung 
wohl kennen gelernt, und dad, was er dadurch zu bewirken 
glaubt, vernommen haben, fo wollen wir unfre Bemerkungen 
zu diefem Verfuche unter verfchiedenen Rubriken vorbringen, 
und denfelben in feine Elemente zu zerlegen fuchen, worin ber 
Hauptvortheil aller Eontroverd mit Newton befteben muß. 

93. 

Unfre Betrachtungen beziehen fich alfo 1) auf dad Bor: 
bild, 2) auf die Beleuchtung, 3) auf die Linfe, A) auf dad 
gewirkte Abbild und 5) auf die aud den Erſcheinungen ges 
gene Folgerung. 

54. 

1) Das Vorbild. Ehe wir mit der aus dem vorigen 
Verſuch uns fchon befannten doppelfarbigen Pappe weiter 
operiren, fo müflen wir fie und ihre Eigenihaften und erft 
naher befannt machen. 

55. 

Man bringe mennigrothed und fattblaued Papier neben 
einander, fo wird jenes hell, diefed aber dunkel und, befonderd 
bei Nacht, dem Schwarzen faft ähnlich erfcheinen. Wickelt 
man nun fchwarze Faden um beide, oder zieht man ſchwarze 
Linien darüber ber, fo ift offenbar, daß man mit bloßem 
Auge die fhwarzen Linien auf dem hellrothen in ziemlicher 
Entfernung erfennen wird, wo man eben dieſe Linien auf dem 
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blauen noch nicht ertennen kann. Men denke ich. zwei Männer, 
den einen im fcharlachrothen, den andern im. bunfelblauen 
Node, beide Kleider mir fhwarzen Knöpfen; man laſſe fie 
beide neben einander eine Straße heran gegen den Beobachter 
fommen; fo wird diefer die Knöpfe des rothen Mods viel cher 
fehen, als die des blauen, und bie beiden Perſonen mäfen 
fhon nahe ſeyn, wenn beide Kleider mit ihren Knöpfen ‚glei | 
deutlich dem Auge erfcheinen follen. 
56. 

Um daher das richtige Verhältniß jenes Verſuches ein⸗ 
zuſehen, vermannichfaltige man ihn. Man theile eine vier⸗ 
eckte Flaͤche in vier gleiche Quaͤdrate, man gebe einem jeben 
eine beſondre Farbe, man ziehe ſchwarze Striche uͤber ſie ale 
hin, man betrachte ſie in gewiſſer Entfernung mit bloßem 
Auge, oder mit einer Lorgnette, man veraͤndre die Entfernung 
und man wird durchaus finden, daß die ſchwarzen Zäden 
dem Sinne ded Auges früher oder fpäter erfcheinen, feines: 
weges weil die verfhiedenen farbigen Gründe befondre Eigen- 
fhaften haben, fondern bloß infofern ale der eine heller ift 
als der andre. Nun aber, um feinen Sweifel übrig zu laſſen, 
widle man weiße Fäden um die verfchiedenen farbigen Papiere, 
man ziehe weiße Linien darauf und die Fälle werden nunmehr 
umgefehrt feyn. Sa, um fi völlig zu überzeugen, fo abſtra⸗ 
bire man von aller Karbe und wiederhole das. Experiment 
mit weißen, fchwarzen, grauen Papieren; und immer wird 
man ſehen, daß bloß der Abftand des Hellen und Dunkeln 
Urfache der mehrern oder wenigern Deutlichkeit fey. Und fo 
werden wir ed auch bei dem Verfuhe, wie Newton ihn vor: 
fhlägt, durchaus antreffen. 

57. 
2) Die Beleuhrung Man kann das anfgeftelte 
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fo gut hinter dem Bildpunkte der Sonne ald vor demfelben; 
doch kann man fagen, daß ihr Bildpunkt und ber mädhtigfie 
Brennpunkt sufammenfalle. 


66. 

Die Sonne ift dad entferntefte Bild, dad fih bei Tage 
abbilden Fann.. Darum kommt es auch zuerft durch die 
Dperation der Linſe entfchieden und genau begränzt zuſam⸗ 
men. Will man die Wollen auf der Tafel deutlich fehen, 
fo muß man fchon weiter rüden. Die Berge und Wälder, 
die Häufer, die zundchft ftehenden Bäume, alle bilden fi 
ftufenweife fpäter ab, und das Sonnenbild hat fih Hinter 
feiner Bildftelle Thon wieder fehr ftarl ausgedehnt, wenn 
die nahen Gegenftände ſich erft an ihrer Bildftelle zufammen: 
drangen. So viel fagt ung die Erfahrung in Abficht auf 
‚Abbildung aͤußerer Gegenftände durch Linfen. 


67. 

Bei dem Verſuche, den wir gegenwärtig beleuchten, find 
die verfchiedenfarbigen Flächen, welche mit ihren ſchwarzen 
Fäden hinter der Kinfe abgebildet werden follen, neben ein- 
ander. Sollte nun eine früher ald die andre deutlih er: 
fcheinen, fo kann die Urfache nicht in der verfchiedenen Ent: 
fernung gefucht werden. 


68. 

Newton wünfht feine diverfe Nefrangibilität dadurd 
su beweifen; wir haben aber fhon oben, bei Betrachtung 
des Vorbildes, auseinandergefeht, daß eigentlih nur bie 
verfchiedene Deutlichleit der auf verfchiedenfarbigen Gründen 
angebrachten Bilder die Urfahe der verfchledenen Erfdel: 
nungen hinter der Linfe fey. Daß dieſes ſich alfo verhalte, 
haben wir näher zu zeigen. 
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69. 

Wir befchreiben zuerft die Vorrichtung, welche wir ge: 
macht, um bei dem Verfuche ganz fither zu gehen. Auf einem 
borizontalgelegten Geftelle findet fih an einem Ende Gelegen- 
heit, das Vorbild einzufchieben. Vor demielben in einer 
Vertiefung können die Lichter angebracht werden. Die Linfe 
ift in einem vertifalen Bret befeftigt, welches fich auf dem 
Heftelle hin und wieder bewegen läßt. Innerhalb des Geftelld 
ift ein beweglicher Rahmen, an deſſen Ende eine Tafel auf: 
gerichtet ift, worauf die Abbildung vor fich geht. Auf diefe 
Weife kann man die Linſe gegen dad Vorbild, oder gegen 
die Tafel, und die Tafel entweder gegen beide zu, oder von 
beiden abrüden, und die drei verfchiedenen Theile, Norbild 
Kinfe und Tafel ftehn vollfommen parallel gegen einander. 
Hat man den Punkt, der zur Beobachtung günftig ift, ge: 
funden; fo kann man durch eine Schraube den innern Rahmen 
fefthalten. Diefe Vorrichtung tft bequem und ficher, weil 
alles zufammenjteht und genau auf einander past. Man fucht 
nun den Punkt, wo das Abbild am deutlichften tft, indem 
man Linſe und Tafel bin und her bewegt. Hat man diefen 
gefunden; fo fängt ınan die Beobachtung an. 

70. 

4) Das Abbild. Newton führt und mit feiner heil 
rothen und dunfelblauen Pappe, wie er pflegt, in medio res; 
und wir haben fchon oben bemerft, daß erft dad Vorbild ver: 
mannichfaltigt und unterfuht werden müffe, um zu erfahren, 
was man von dem Abbild erwarten koͤnne. Wir geben daher 
folgendermaßen zu Werte. Wir bringen auf eine Pappe vier 
Vierecke in ein größeres Viereck zufammen, ein ſchwarzes, 
ein weißes, ein dDunfelgraues und ein bellgraues. Wir ziehen 
ſchwarze und weiße Striche Dartiber hin und bemerken fie ſchon 
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mit blogem Auge nad Verichiedenheit des Grundes mehr oder 
weniger. Doc da Newton felbft feine fchwarzen Faden Bilder 
nennt, warum macht er denn den Verſuch nicht mit wirf: 
lichen Meinen Bildern? Wir bringen daher auf die vier oben 
benannten Vierecke belle und dunkle Fleine Bilder, gleichfalls 
Vierecke, oder Scheiben, oder Figuren wie die ber Spiel 
farten an, und dieſe fo ausgerüftete Pappe machen wir zum 
Borbilde. Nun können wir zuerft zu einer fihern Prüfung 
desjenigen fortichreiten, was wir von dem Abbilde zu er- 
warten haben. 


71. 

Ein jedes von Kerzen erleuchteted Bild zeigt fich weniger 
deutlich, ald es beim Sonnenichein gefchehen würde, und ein 
folches von Kerzen erleuchteteds Bild fol bier gar noch durd 
eine Kinfe gehen, fol ein Abbild hergeben, dad deutlich genug 
fey, um eine bedeutende Theorie darauf zu gründen. 


72. 

Erleuchten wir nun jene unfere bemeldete Pappe fo ftart 
als möglich, und fuchen ihr Abbild auch möglichft genau durch 
die Linie auf die weiße Tafel zu bringen, fo ſehen wir immer 
doh nur eine fiumpfe Abbildung. Das Schwarze erfcheint 
als ein dunkles Grau, dad Weiße als ein helles Gran, das 
dunkle und belle Srau der Pappe find aud weniger zu unter: 
icheiden als mit bloßem Auge. Eben fo verhält es ſich mit 
den Bildern. Diejenigen, welche fih, dem Hellen und Dim: 
feln nah, am ftärkften entgegenfeßen, diefe find auch bie 
deutlichften.. Schwarz auf Weiß, Weiß auf Schwarz läßt ſich 
gut untericheiden; Weiß und Schwarz auf Grau erfcheint 
fhon matter, obgleich noch immer in einem gewifien Grad 
von Deutlichkeit. 
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73. 

Bereiten wir uns nun ein Vorbild von farbigen Qua- 
draten an einander, fo muß und zum Voraus gegenwärtig 
bleiben, daß wir im Reich der halbbeichatteten Flächen find, 
und daß das farbige Papier fich gewiffermaßen verhalten wird 
wie dad graue. Dabei haben wir-ung zu erinnern, daß die 
Sarben beim Kerzenlicht andere ald bei Tage ericheinen. Das ' 
Violette wird grau, das Hellblaue grünlih, das Dunkelblaue 
faft ſchwarz, das Gelbe nähert fih dem Weißen, weil auch 
das Weiße gelb wird, und das Gelbrothe waͤchſtt auch nach 
feiner Art, fo daß alfo die Farben der activen Seite auch 
bier Die belleren und wirffameren, die der paſſiven hingegen 
die dunkleren und unwirkfameren bleiben. Man bat alfo bei 
diefem Verſuch befonders die Farben der paffiven Seite hell 
und energifch zu nehmen, damit fie bei diefer Nachtoperation 
etwas verlieren Eönnen. Bringt man nun auf diefe farbigen 
Flächen Eleine fchiwarze, weiße imd graue Bilder, fo werden 
fie fih verhalten, wie es jene angezeigten Eigenfchaften mit 
fih bringen. Sie werden deutlich feyn, infofern fie als Hell 
und Dunkel von den Farben mehr oder weniger abftechen. 
Ehen daffelbe gilt, wenn man auf die fhwarzen, weißen und 
grauen, fo wie auf die farbigen Flachen, farbige Bilder bringt. 

74. 

Wir haben diefen Apparat der Vorbilder, . um jur Ge: 
wißheit zu gelangen, bis ing Weberflüfiige vervielfältigt. Denn 
dadurch unterfcheidet fich ia bloß der Erperimentirende von 
dem, der zufällige Erfheinungen, als waͤren's unzuſammen⸗ 
bangende Begebenheiten, anblidt und anftaunt. Newton 
fucht dagegen feinen Schüler immer nur an gewiffen Bedin⸗ 
gungen feftzuhalten, weil veränderte Bedingungen feiner Mei: 
nung nicht günftig find. Man kann daher die Newtoniſche 
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Darftellung einer perfpectiviih gemalten Theaterdecoration 
vergleichen, an der nur aus einem einzigen Staudpuntte alle 
Linien zufammentreffend und paſſend geſehen werden. Aber 
Newton und feine Schüler leiden nicht, daß man ein wenig 
zur Eeite trete, um in die offnen Sonliffen zu fehen. Dabei 
verfihern fie dem Zufchauer, den fie auf feinem Stuhle fefthal: 
ten, es fey eine wirklich gefchloffene und undurchdringliche Wand. 
75. 

Mir haben bisher referirt, wie wir die Sache bei genauer 
Aufmerkſamkeit gefunden; und man fieht wohl, daß einerſeits 
die Taͤuſchung dadurd möglich ward, daß Newton zwei far 
bige Flächen, eine helle und eine dunkle mit einander ver: 
gleiht, und verlangt, daß die dunfle leiften foll, was die 
helle leifiet. Er führt fie und vor, nur ald an Farbe ver: 
fhieden, und maht und nicht aufmerffam, Daß fie auch am 
Helldunkel verfhieden find. Wie er aber andrerfeits Tagen 
fann, Schwarz auf Blau fey alddann fichtbar geweſen, wenn 
Schwarz auf Roth nicht mehr erſchien, iſt uns ganz und gar 
unbegreiflich. 

76. 

Wir haben zwar bemerkt, daß, wenn man für die weiße 
Tafel die Stelle gefunden hat, wo fi das Abbild am beut- 
lichften zeigt, man mit derfelben noch etwas weniges vor und 
rüdwärts geben kann, ohne der Deutlichkeit merklich Abbruch 
zu thun. Wenn man jedoch etwas zu weit vor oder zu weit 
zurüdgeht, fo nimmt die Deutlichfeit der Bilder ab, und 
wenn man fie unter fich vergleicht, gefchieht es in der Mache, 
daß die ſtark vom Grunde abjtechenden fich länger als bie 
ſchwach abftehenden erhalten. So fieht man Weiß auf Schwer 
noch ziemlich deutlih, wenn Weiß auf Grau undentlich wird. 
Man fieht Schwarz auf Mennigroth noch einigermaßen, wenn 
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Schwarz auf Indigblau ſchon verfhwindet, und fo verhält es 
fih mit den übrigen Farben durch alle Bedingungen unferer 
Vorbilder. Daß es aber für das Abbild eine Stelle geben 
tinne, wo das weniger abftechende deutlich, das mehr ab: 
ſtechende undeutlich fey, davon haben wir noch Feine Spur 
entdeden Fönnen, und wir müflen alfo die Newtonifche Aſſer⸗ 
tion bloß als eine beliebige, aus dem vorgefaßten Vorurtheil 
entfprungene, bloß mit den Augen des Geiftes gefehene Er 
fheinung balten und angeben. Da der Apparat leicht ift, 
und die Verſuche keine großen Umftände erfordern, fo find 
andre vielleicht glüdlicher, etwas zu entdeden, was wenigſtens 
zu des Beobachters Entichuldigung dienen Fönne. 
77. 

5) Folgerung. Nachdem wir gezeigt, wie es mit den 
Praͤmiſſen ſtehe, ſo haben wir unſres Bedünkens das vollkom⸗ 
menſte Recht, die Folgerung ohne weiteres zu laͤugnen. Ja 
wir ergreifen dieſe Gelegenheit, den Leſer auf einen wichtigen 
Punkt aufmerkſam zu machen, der noch oͤfters zur Sprache 
kommen wird. Es iſt der, daß die Newtoniſche Lehre durch: 
aus zuviel beweiſ't. Denn wenn fie wahr wäre, fo koͤnnte 
ed eigentlich gar keine dioptrifchen Fernröhre geben; wie denn 
auch Newton aus feiner Theorie die Unmöglichkeit ihrer Der: 
beflerung folgerte: ja felbft unferm bloßen Auge müßten far: 
bige Gegenjtände neben einander durchaus verworren erfcheis 
nen, wenn fih die Sache wirklich fo verhielt. Denn man 
denke jih ein Haus, das in vollem Sonnenlicht ftünde; es 
hätte ein rothes Siegeldah, wäre gelb angeftrichen, hätte 
grüne Schalterp, binter den offnen Fenſtern blaue Vorhänge, 
und ein Frauenzimmmer ginge im violerten Kleide zur Thüre 
beraus. Betrachten wir nun dad Ganze mit feinen Cheilen 
ans einem gewiſſen Standpunfte, wo wir ed auf einmal ing 
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Auge faſſen könnten, und die Ziegel wären und recht demtlic, 
wir wendeten aber dad Ange fogleih auf das Frauenzimmer, 
fo würden wir die Form und die Falten ihres Kleides kei⸗ 
nesweges beftimmt erbliden, wir müßten vorwärts treten, 
und fähen wir das Frauenzimmer deutlih, fo. müßten uns 
die Ziegel wie im Nebel erfcheinen, und wir Hätten Dann 
auh, um die Bilder der übrigen Theile gang beftimmt im 
Auge zu haben, immer etwas vor: und etwas zurüdzutreten, 
wenn die prätendirte, im zweiten Erperiment ermielen ſeyn 
follende diverfe Nefrangibilität ftatt finde. Ein gleiches gilt 
von allen Augengläfern, fie mögen einfah oder zufammenge: 
feßt feyn, nicht weniger von der Camera obfcure. " 
78. 

Fa daß wir eine dem zweiten Newtonifchen Erperiment 
unmittelbar verwandte Inftanz beibringen, fo erinnern wir 
unfre Leſer an jenen optifhen Kaften, in welchem ftarf er 
leuchtete Bilder von Hauptftädten, Sclöffern und Plaͤtzen 
durch eine Linſe angefehen und verhältnißfmäßig vergrößert, 
zugleich aber auch fehr Elar und deutlich erblickt werden. Men 
kann fagen, es fen bier der Newtonifche Verſuch felbft, mr 
in größerer Mannichfaltigkeit fubjectiv wiederholt. Wäre die 
Nemwtonifche Hpporhefe wahr, fo fünnte man unmöglich ben 
hellblauen Himmel, dad hellgrüne Meer, die gelb: und blau 
grünen Bäume, die gelben Haufer, die rothen Ziegelbaͤcher, 
die bunten Kutfchen, Livreen und Spaziergänger neben er 
ander zugleich deutlich erbliden. 

79. 

Noch einiger andern wunderlichen Confequenzen, die an 
der Nemtonifchen Lehre herfließen, müflfen wir erwaͤhnen. 
Man gedenfe der fchwarzen Bilder auf verfchiedenfarbigen 
an Hellung nicht allzufehr von einander unterfchiedenen Flaͤchen. 
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un fragen wir, ob dad fchwarze Bild denn nicht auch das 
echt babe, feine Granze zu beftiimmen, wenn es durch bie 
nfe durchgegangen ift? Zwei fchwarze Bilder, eins auf ro: 
em, das andre auf blauem Grunde, werden beide gleich 
brochen: denn dem Schwarzen fchreibt man doch Feine diverfe 
efrangibilität zu. Kommen aber beide fhwarze Bilder mit 
eiher Deutlichleit auf der entgegengehaltenen weißen Tafel 
i, fo möchten wir doch wiſſen, wie ſich der rothe und blaue 
rund gebährden wollten, um ihnen die einmal fcharfbezeich: 
ten Gränzen ftreitig zu machen. Und fo ftimmt denn aud 
e Erfahrung mit dem, was wir behaupten, volllommen 
erein; fo wie das Unwahre und Ungehörige der Newtoni: 
ven Lehre immer mächtiger in die Augen fpringt, je länger 
an fich damit, es fey nun erperimentivend oder nachdenkend, 
ſchaͤftigt. 
80. 

Fragt man nun gar nach farbigen Bildern auf farbigem 
rund, fo wird der praätendirte Verſuch und die daraus ge: 
gene Folgerung ganz lächerlih: denn ein rotbes Bild auf 
auem Grunde könnte niemals erfcheinen und umgekehrt. 
enn wenn ed der rothen Gränze beliebte, deutlich zu mer: 
n, fo bätte die blaue Feine Luft, und wenn dieſe fich endlich 
quemte, fo wär’ ed jener nicht gelegen. Fürwahr, wenn es 
it den Elementen der Sarbenlehre fo befchaffen wäre, fo 
itte die Natur dem Sehen, dem. Gewahrwerden der. ficht: 
wen Grfcheinungen, auf eine faubre Weife vorgearbeiter. 

81. 

So ſieht es alfo mit den beiden Erperimenten aus, auf 
elhe Newton einen fo großen Werth legte, daß er fie ale 
eundpfeiler feiner Theorie an die erfte Stelle des Werkes 
achte, welches zu ordnen er fi über dreißig Jahre Zeit 
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nahm. So befhaffen find zwei Verſuche, deren Ungrund bie 
Naturforfcher feit hundert Jahren nicht einfehn wollten, ob 
gleich dad, was wir vorgebracht und eingewendet haben, ſchon 
öfters in Drudichriften dargelegt, behauptet und eingefchärft 
worden, wie uns davon die Gefchichte umftändlicher beleh: 
ren wird. 


— — ———— 


Zweite Propoſition. Zweites Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen von ver— 
ſchiedener Refrangibilität. 


82. 

Nachdem wir alſo ſchon farbige Lichter kennen gelernt, 
welche ſogar durch das matte Kerzenlicht aus den Oberflaͤchen 
farbiger Körper herausgelockt werden, nachdem man und das 
Abgeleitete oder erft Abzuleitende fchon befannt gemacht; fu 
wendet fih der Verfaſſer an die rechte Quelle, zur Sonne 
nämlich, als demjenigen Lichte, das wir gern für ein Urlidt 
annehmen. | 

83. 

Das Licht der Sonne alfo, heißt ed, befteht aus GStrak 
len von verfchiedener Nefrangibilität. Warum wird dem 
aber hier der Sonne vorzüglih erwähnt?! Das Licht bei 
Mondes, der Sterne, einer jeden Kerze, eines jeden hellen 
Bildes auf dunflem Grunde ift in dem Fall, ung die Phaͤnt 
mene zu zeigen, die man hier der Sonne als eigenthämlic 
zuſchreibt. Sey ed auch, daß man fich der Eonne zu bes 
Verfuhen, welhe wir die objectiven genannt haben, wegen 
ihrer mächtigen Wirkung bediene, fo ift dieß ein Umſtand, 
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der für den Erperimentator günftig iſt, aber keinesweges eine 
Grunderfcheinung, an die man eine Theorie anlehnen Fönnte. 
84. 

Wir haben deßwegen in unferm Entwurfe, bei den biop- 
trifhen Verſuchen der zweiten Claſſe, die fubjectiven voran: 
geſtellt, weil fich aus denfelben deutlich machen läßt, daß hier 
keinesweges von Licht, noch Kichtern, fondern von einem Bilde 
und deſſen Granzen die Rede ſey; da denn die Sonne vor 
feinem andern Bilde, ja nicht vor einem hell: oder dunkel⸗ 
grauen auf fchwarzem Grunde, den mindeften Vorzug hat. 

85 


Jedoch, nach der Newtonifchen Lehre, follen ja die Farben 
im Lichte ſtecken, fie follen daraus entwidelt werden. Schon 
der Titel des Werkes deuter auf diefen Zweck hin. Schon 
dort werden wir auf die Colours of Light hingewieſen, auf 
die Sarben des Lichtes, wie fie denn auch. die Newtonianer 
bis auf den heutigen Tag zu nennen pflegen. Kein Wunder 
alfo, daß diefer Saß auch bier alfo geftellt wird. Laſſet ung 
jedoch unterfuchen, wie der Verfaſſer diefes Fundament feiner 
hromatifhen Lehre mit acht Erperimenten zu beweifen denft, 
indem er das dritte bis zum zehnten diefem Endzwede widmet, 
welche wir nunmehr der Neihe nach durchgehen. 


Dritter Derfuch. 


86. 

Wir verfolgen des Verfaſſers Vortrag bier nicht von 
Wort zu Wort: denn es ift diefes der allgemein befannte 
Verſuch, da man durch eine Feine Deffnung des Fenſterladens 
das Sonnenbild in eine dunfle Kammer fallen läßt, ſolches 
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durch ein horizontal geftelltes Prisma, deffen brechender Winkel 
nach unten gerichtet ift, auffängt; da denn das Bild am bie 
entgegengefeßte Wand in die Höhe gebrochen nicht mehr fark- 
108 und rund, fondern länglic und farbig erfcheinr. 

87. 

Wie es eigentlich mit diefem Phänomen befchaffen fe, 
wiffen alle Theilnehmende nunmehr genau, welche dasjenige: 
wohl inne haben, was von und über die dioptriſchen Farben 
der zweiten Elaffe überhaupt, vorzüglich aber über die objec: 
tiven vom 20. bis 24, Capitel umftändlich vorgetragen worden; 
fo wie wir uns dephalb noch befonderd auf unire zweite, 
fünfte und fechste Tafel berufen. Es ift daraus Mar, daß 
die Erfcheinung, wie fie aus dem Prisma tritt, keinesweges 
eine fertige. fey, fondern daß fie, je näher und je weiter man 
die Tafel hält, worauf fie fich abbilden fol, immer neue Ber: 
baltniffe zeigt. Sobald man diefes eingefehen bat, fo bedarf 
ed gegen diefes dritte Experiment, ja gegen die ganze Newte 
nifche Lehre, Feines Streites mehr: denn der Meifter fowehl 
ald die Schüler ftellen den Verfuh, auf den fie ihr größtes 
Gewicht legen, völlig falfh vor, wie wir ſolches auf unfere 
Tafel, welche mit VI. a. bezeichnet ift, vor die Augen bringen. 

88 


Sie geben namlih, der Wahrheit ganz zumider, vor, 
das Phanomen ſey, wie ed aus dem Prisma herauskomme, 
fertig, man fehe die Farben in dem verlängerten Bilde gleid 
in derfelben Ordnung und Proportion; in diefer Ordnung umd 
Proportion wachle nun dad Bild, bei mehr entfernter Tafel, 
immer an Länge, bis es, da wo fie ed endlich feft zu halten 
belieben, ungefähr um fünfmal länger ift ale breit. Wenn 
fie nun dieß Bild auf diefe Stelle firirt, beobachtet, gemeſſen 
und auf allerlei Weife gehandhabt haben, fo ziehen fie den 
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chluß, wenn in dem runden Bilde, das fie den Abglanz 
ned Strahls nennen, alle Theile gleich refrangibel wären, 
müßten fie nach der Nefraction alle an dem gleichen Drte 
langen und dag Bild alfo noch immer erfcheinen wie vorher. 
um aber ift das Bild länglicht, es. bleiben alfo einige Theile 
8 fogenannten Strahls zurück, andre eilen vor, und alfo 
üffen fie in fich eine verfhiedene Determinabilität durch 
efraction und folglich eine diverſe Nefrangibilität haben. 
sener ift diefes Bild nicht weiß, fondern vielfarbig und läßt 
ne aufeinander folgende bunte Reihe feben; daher fie denn 
ich fchließen, daß jene angenommenen diverd refrangiblen 
trahlen auch diverfe Farben haben müflen. 
89. 

Hierauf antworten wir gegenwärtig nichts weiter, ald 
5 das ganze Räfonnement auf einen falfh dargeftellten Ver⸗ 
ch gebaut ift, der fich in der Natur anders zeigt ald im 
uche; wobei hauptfählih in Betrachtung kommt, daß das 
ismatiſche Bild, wie ed aus dem Prisma tritt, keinesweges 
ne ftätige farbige Reihe, fondern eine durch ein weißes Licht 
trennte farbige Erfheinung darftelt. Indem nun alfo 
ewton und feine Schüler diefes Phänomen keinesweges, wie 
» e8 hätten thun follen, entwidelten, fo mußte ihnen auch 
ine eigentliche Natur verborgen bleiben und Irrthum über 
rrthum fich anhäufen. Wir machen beionderd auf dad, was 
ir jegt vortragen werden, den Leſer aufmerkfam. 

90. 

Newton, nachdem er die Erfcheinung forgfältig gemeffen 
ad mancherlei dabei vorfommende Umftände, nur die rechten 
iht, beobachtet, fährt fort: 

Die verfhhiedene Größe der Deffnung in dem 
enfterladen und die verfchiedene Stärke der Prismen, 
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wodurch die Strahlen bindurchgehen, machen keine 
merflihe Veränderung in der Länge des Bildes. 
| 9 


Diefe beiden Affertionen find völlig unwahr, weil gerade 
die Größe des Bildes, fo wie die Größe des Winkels des 
gebrauchten Prismas, vorzüglich die Ausdehnung der Länge 
des Bildes gegen feine Breite beftimmt und verfchieden macht. 
Wir werden der erften- diefer beiden Wirkungen eine Figur 
auf unfern Tafeln widmen, und hier das Nöthige zur näheren 
Einfiht des Verhältniffes ausſprechen. 

92. 

Unfern aufmerffamen Leſern ift befannt, daß wenn ein 
helled Bild verrüdt wird, der gelbrothe Rand und der gelbe 
Saum in das Bild hinein, der blaue Rand und der violette 
Saum hingegen aus dem Bilde hinausftrebe. Der gelbe Saum 
fann niemald weiter gelangen ald bis zum entgegengefeßten 
blauen Rande, mit dem er fih zum Grün verbindet, und 
bier ift eigentlich dad Ende des innern Bildes. Der violette 
Saum geht aber immer feiner Wege fort und wird von 
Schritt zu Schritt breiter. Nimmt man alfo eine kleine 
Deffnung und verrüdt das Lichtbild fo lange, daB ed nunmehr 
um fünf Theile länger als breit erfcheint, fo iſt dieß keines 
weges die Normallänge für größere Bilder unter gleicher Be 
dingung. Denn man bereite fih eine Pappe oder ein Blech, 
in welchem mehrere Deffnungen von verfchiedener Größe oben 
an einer Horizontallinie anftehen; man fchiebe diefe Vorrich 
tung vor dad Waflerprisma und laffe auf diefe fämmtlichen 
Deffnungen nun dad Sonnenlicht fallen, und die durch das 
Prisma gebrochenen Bilder werden fih an der Wand im jeder 
beliebigen Entfernung zeigen, jedoch fo, daß weil fie alle c 
einer Horizontallinie oben anftehen, der violette Saum bei 
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mem Bilde länger ſeyn kann als beim andern. Iſt nun 
8 Bild größer, io hat es ein andres Verhältnig zu diefem 

aume, und folglich ift feine Breite nicht fo oft in der Länge 

whalten, als am "Bleinen Bilde. Man kann diefen Verſuch 

sch ſubjectiv fehr bequem machen, wenn man auf eine ſchwarze 

afel weiße Scheiben von verfchiedener Größe neben einander 

ebt, die aber, weil man gewöhnlich den brechenden Winkel 

aterwärts hält, unten auf einer Horizontallinie aufftehen 

afen. 

| 93. 

Das ferner die Stärfe des Prismas, d. h. die Vergröße⸗ 
ing feines Winkels, eine Differenz in der Länge ded Bildes 
ır Breite machen müfle, wird jedermann deutlich ſeyn, ber 
nd, was wir im 210. und 324. Paragraph und zwar im. 
ritten Punfte angedeutet, und im Gange des Vortrags weiter 
uggeführt haben, gegenwartig bar, dap nämlich eine Haupt: 
edingung einer ftarkern Särbung fey, wenn das Bild mehr 
errädt werde. Da nun ein Prima von einem größern 
Bintel dad Bild ftärfer verrüdt, als ein anderes von einem 
leinern, fo wird auch die Farbenerfcheinung, unter übrigens 
leihen Bedingungen, fehr verfchieden feyn. Wie es alfo mite 
tiefem Erperiment und feiner Beweiskraft beichaffen fey, mer: 
en unfre Lefer nun wohl ohne weitres volllommen einfehen. 


— — — — 


Vierter Verſuch. 


94. 
Der Beobachter blickt nun durch das Prisma gegen das 
infallende Sonnenbild, oder gegen die bloß durch den Himmel 
rleuchtere Deffnung, und kehrt alſo den vorigen objectiven 
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Verfuh in einen fubjectiven um; wogegen nichts zu fagen 
wäre, wenn wir dadurch nur einigermaßen gefördert würden. 
Allein das fubjective Bild wird bier fo wenig auf feine Ans 
fänge zurüdgeführt, ale vorher dag objective. Der Beobachter 
ſieht nur das verlängerte ftätig gefärbte Bild, an welchem 
der violette Theil abermals der längfte bleibt. 

95. 

Leider verbeblt ung der Verfaſſer bei dieſer Gelegenheit 
abermals einen Hauptpunft, daß nämlih die Erfcheinung 
geradezu die umgekehrte fey von der, die wir bisher an der 
Wand erblidten. Bemerkt man dieſes, fo Tann man bie 
Frage aufwerfen, was würde denn gefchehen, wenn das Auge 
fih an die Stelle der Tafel feßte? würde es denn die Farben 
in eben der Drdnung fehen, wie man fie auf der Tafel ar: 
bliet, oder umgekehrt? und wie ıft denn eigentlich im Ganzen 
das Verhältniß? 

96. 

Diefe Frage ift Ihon zu Newtond Zeiten aufgeworfen 
worden, und es fanden fich Perfonen, die gegen ihn bebauy: 
teten, das Auge fehe gerade die entgegengefeßte Farbe, wenn 
sed binwärts blicke, von der, welche herwärts auf die Tafel 
oder auch auf ein Auge falle, das fi) an die Stelle der Tafıl 
feßte. Newton lehnt nach feiner Weile diefen Einwurf at, 
anftatt ihn zu heben. 

97. 

Das wahre Verbältniß aber ift dieſes. Beide Bilder 
haben nichts mit einander gemein. Es find zwei ganz ver: 
fchiedene Bilder, das eine heraufwaͤrts, dad andere herunter 
wärts bewegt, und alfo gefeßmäßig verfchieden gefärbt. 

98. 


Bon der Coeriftenz dieſer zwei verſchiedenen Bilder 


wovon dad objective heraufwärtd, das fubjective herunterwärte 
gefärbt ift, kann man fi auf mancerlei Weife überzeugen. 
Jedoch ift folgender Verſuch wohl der bequemſte und voll 
fommenfte. Man laffe mittelft einer Deffnung des Fenſter⸗ 
ladens von etwa zwei bis drei Zoll dad Sonnenbild durch das 
große Waſſerprisma auf ein weißes feines über einen Rahmen 
gefpannted Papier hinaufwärts gebrochen in der Entfernung 
anlangen, daß die beiden gefärbten Rander noch von einander 
abftehen, das Grün noch nicht entftanden, fondern die Mitte 
noch weiß ſey. Man betrachte dieſes Bild hinter dem Rab: 
men; man wird das Blaue und Wiolette ganz deutlich oben, 
dad Gelbrothe und Gelbe unten feben. Nun fchaue man 
neben dem Rahmen hervor, und man wird durch das Prisma 
dad binuntergerüdte Bild der Fenfteröffnung umgefehrt ge: 
farbt feben. 

Damit man aber beide Bilder über: und mit einander 
erblide, fo bediene man fich folgenden Mittels. Man mache 
dad Wafler im Prisma durch einige Tropfen Seifenfpiritus 
dergeftalt trübe, dab das Bild auf dem Papierrahmen nicht 
undeutlih, das Sonnenlicht aber dergeftalt gemäßigt werde, 
daß es dem Auge erträglic fey. Man mache alddann, indem 
man ſich hinter den Rahmen ftellt, an dem Drt, wo fich das 
gebrochene und gefärbte Bild abbildet, ind Papier eine Kleine 
Deffnung, und fchaue hindurh; und man wird wie vorher 
das Sonnenbild hinabgerüdt fehen. Nun kann man, wenn 
die in dad Papier gemachte Deffnung groß genug ift, etwas 
zurüdtreten, und zugleich dad objective durchfcheinende auf: 
wärts gefärbte Bild und das fubjective, das fi im’ Auge 
darftellt, erbliden; ja man kann mit einiger Auf: und Ab: 
bewegung des Papiers die gleichnamigen und ungleichnamigen 
Nander beider Ericheinungen zufammenbringen, wie es 
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beliebig ift; und indem man fich von der Coexiſtenz ber beiden 
Erfcheinungen überzeugt, überzeugt man fih zugleich von ihrem 
ewig beweglichen und werdend wirkfamen Weſen. Man erin- 
nere fich hierbei jenes höchft merkwürdigen Verſuchs (E. 350 — 
354.) und familiarifire fi mit demfelben, weil wir noch öfters 
auf ihn zuruͤckkommen miüllen. 


Fünfter Verſuch. 


99. 

Auch diefen Verfuh betrachtet Newton nur durch ben 
Nebel des Vorurtheild. Er weiß nicht recht, was er ſieht, 
noch was aus dem Verfuche folgt. Doch ift ihm die Erſchei⸗ 
nung zum Behuf feiner Beweiſe außerordentlich willkommen, 
und er fehrt immer wieder auf Ddiefelbe zuräd. Es wird 
nämlich das Spectrum, das heißt jenes verlängerte farbige 
Bild der Sonne, welhes durch ein horizontales Prisma im 
dritten Erperiment hervorgebracht worden, durch ein verticak 
ftehendes Prisma aufgefangen, und durch felbiges nach ber 
Seite gebrochen, da es denn völlig wie vorher, nur etwas 
vorwärts gebogen, erfheint, fo namlich, daß der violette Theil 
vorausgeht. " 

100. 
Newton fchlieft nun daraus folgendermaßen : 

Läge die Urfache der Verlängerung des Bildes in 
ber Brechung etwa bergeftalt, daß die Sonnenftrahfen 
durch fie zerſtreut, zerfplittert und ausgeweitet wär 
den, fo müßte ein foldher Effect durch eine zweite Re 
fraction abermals hervorgebracht und das lange Bi, 
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wenn man feine Länge durch ein zweites Prisma, pa⸗ 
rallel mit deffen Are auffängt, abermals in die Breite 
gezogen, und wie vorher aus einander geworfen wer- 
den, Allein dieſes gefchieht nicht, fondern das Bild 
geht lang, wie ed war, heraus und neigt fih nur 
ein wenig; daher fi folgern Täßt, daß die Urfache 
der Erſcheinung auf einer Eigenſchaft des Lichtes bes 
ruhe, und daß dieſe Eigenfchaft, da fie fih nun in 
fo viel farbigen Lichtern einmal manifeftirt, nun feine 
weitere Einwirkung annehme, fondern daß das Phä— 
nomen nunmehr unveränderlich bleibe, nur baf es ſich 
bei einer zweiten Refraction etwas niederbüdt, jedoch 
auf eine der Natur fehr gemäße Weile, indem auch 
bier die mehr refrangibeln Strahlen, die violetten, vor- 
ausgehen und alfo auch ihre Eigenheit vor den übri- 

gen fehen laflen. | 


101. 


Newton begeht hierbei den Fehler, den wir fchon früher 
gerügt haben, und den er durch fein ganzes Werk begeht, daß 
er nämlich das prigmatifche Bild als ein fertiges unveränder: 
liches anfieht, da es doch eigentlich immer nur ein werdendes 
und-immer abänderliches bleibt. Wer diefen Unterfchied wohl 
gefaßt hat, der kennt die Summe des ganzen Streites und 
wird unfre Ginwendungen nicht allein einfeben und ihnen bei- 
pflichten, fondern er wird jie fich felbft entwideln. Auch haben 
wir fhon in unferm Entwurfe dafür geforgt (205— 207.) daß 
man das Verhältniß diefed gegenwärtigen Phänomens bequem 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 4 


50 


einfehen könne; wozu auch unfre zweite Tafel das ihrige bei 
tragen wird. Man muß nämlich Prismen von wenigen &r« 
den, 3. B. von funfzehn anwenden; wobei man dad Werden 
des Bildes deutlich beobachten kann. Berrüdt man fubjectir 
nun durch ein Prisma das Bild dergeftalt, daß es im die 
Höhe gehoben erfcheint, fo wird es in diefer Richtung gefärbt. 
Man fehe nun durh ein andred Prima, daß das Bild im 
rechten Winfel nach der Seite gerüdt ericheint, fo wird es in 
diefer Richtung gefärbt feyn; man bringe beide Prismen nun: 
mehr Ereuzweife übereinander, fo muß das Bild nach einem 
allgemeinen Geſetze fi in der Diagonale verrüden und ſich 
in diefer Richtung färben: denn es ift in einem wie in bem 
andern Kalle, ein werdendes erft entitehendes Gebilde. Denn 
die Ränder und Säume entftehen bloß in der Linie ded Ber: 
rüdend. Jenes gebüdte Bild Newton's aber iſt keinesweges 
das aufgefangene erfte, dad nach der zweiten Refraction einen 
Reverenz macht, fondern ein ganz neues, dad nunmehr in 
der ihm zugenöthigten Nichtung gefärbt wird. Man kehre 
übrigeng zu unfern angeführten Paragraphen und Tafeln nod 
mals zurüd, und man wird die völlige Ueberzeugung deflen, 
was wir fagen, zum Gewinn haben. 

Und auf diefe Weife vorbereitet, gehe man nun bei Rem 
ton felbft die fogenannte Flluftration diefed Experimente und 
die derfelben gewidmeten Figuren und Befchreibungen dur, 
und man wird einen Fehlfchluß nach dem andern entdecken, 
und fih überzeugen, daß jene Propofition keinesweges durch 
diefes Erperiment irgend ein Gewicht erhalten Habe. 


102. 


Indem wir nun, ohne unfre Zefer zu begleiten, ihnen 
dad Gefchäft für einen Augenblick ſelbſt überlaffen, mäßen 
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wir auf die fonderbaren Wege aufmerkfam machen, welche der 
Verfaſſer nunmehr einzuſchlagen gedenkt. 
103. 

Bei dem fuͤnften Verſuche erſcheint das prismatiſche Bild 
nicht allein geſenkt, ſondern auch verlängert. Wir willen 
dieſes aus unfern Elementen fehr gut abzuleiten: denn indem 
wir, um dad Bild in der Diagonale erfcheinen zu laffen, ein 
zweites Prisma nöthig haben, fo heißt dad eben fo viel, als 
wenn die Sricheinung durch ein gedoppeltes Prisma hervor: 
gebracht wäre. Da nun eine der vorzüglichften Bedingungen 
der zu verbreiternden Farbenerfheinung das verftärkte Maaß 
des Mittels ift (E. 210.), fo muß alfo auch diefed Bild, nach 
dem Berhältnig der Stärke der angewendeten Prismen, mehr 
in die Länge gedehnt erfcheinen. Man habe diefe Ableitung 
beftändig im Auge, indem wir deutlich zu machen fuchen, wie 
fünftlih Newton es anlegt, um zu feinem Zwecke zu ge: 
langen. 

Unfern Leſern ift befannt, wie man dag bei der Refrac⸗ 
tion entftehende farbige Bild immer mehr verlängern Eünne, 
da wir die verfchiedenen Bedingungen hierzu umftändlich aus⸗ 
geführt. Nicht weniger find fie überzeugt, daß, weil bei der 
Verlängerung des Bildes die farbigen Ränder und Saͤume 
immer breiter werden und die gegen einander geftellten fich 
immer inniger zufammendrängen, daß durch eine Werlänges 
rung des Bildes zugleich eine größere Vereinigung feiner ent: 
gegengefesten Elemente vorgehe. Diefes erzählen und behaup: 
ten wir gerne, ganz einfach, wie es der Natur gemäß ft. 

Newton hingegen muß fich mit feiner erfonnenen Unnatur 
viel zu fchaffen machen, Verſuche über Verfuche, Kictionen 
über Fietionen häufen, um zu blenden, wo er nicht über: 
zengen Tann. 
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Seine zweite Propofition, mit deren Beweis er fich gegen: 
wärtig befchäftigt, lauter doch, dad Sonnenlicht beftehe aus 
verfchiedenrefrangiblen Strahlen. Da diefe verfchledenen Licht: 
ftrablen und Lichter integrirende Theile des Sonnenlichtes 
feyn follen, fo begreift der Verfafler wohl, daß die Forderung 
entftehen Eönne und müſſe, diefe verichiedenen Weſen doc 
auch abgefondert und deutlich vereinzelt neben einander zu fehen. 

Schon wird das Phänomen des dritten Erperiments, das 
gewöhnliche Spectrum, fo erklärt, Daß es die aus einander: 
gefchobenen verfchiedenen Kichter des Sonnenlichts, die aus ein: 
andergezogenen verfchiedenfarbigen Bilder des Sonnenbilde 
zeige und manifeftire. Allein bie zur Abfonderung iſt es ned 
weit hin. Eine ftätige Reihe in einander greifender,, aus einander 
gleihfam quellender Farben zu trennen, zu zerfchneiden, zu 
zerreißen, ift eine fchwere Aufgabe; und doch wird Newton 
in feiner vierten Propofition mit dem Problem hervortreten: 
Man folle die hererogenen Strahlen des zufammengefehten 
Lichtes von einander abfondern. Da er fih hierdurch etwas 
Unmögliches aufgiebt, fo muß er freilich bei Zeiten anfangen, 
um den unaufmerkfamen Schüler nah und nad, überliften zu 
Eönnen. Man gebe wohl Acht, wie er fi hierbei benimmt. 

104, 

Aber daß man den Sinn diejed Experiments deſto 
deutlicher einfehe, muß man bevenfen, daß die Straß 
len, welche von gleicher Brechbarfeit find, auf einen 
Cirkel fallen, der der Sonnenfcheibe entfpricht, mie 
es im dritten Experiment bewiefen worden. 

105. 

Wenn es bewiefen wäre, ließe fich nichts Dagegen fagen: 

denn e3 wäre natürlich, wenn die Theile, die von der Some 
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verließen, verſchieden refrangibel wären, fo müßten einige, 
d fie gleich von einer und derfelben Sonnenfcheibe herkommen, 
ach der Nefraction zurücbleiben, wenn die andern vorwärts 
eben. Daß die Sache fih aber nicht fo verhalte, ift ung 
bon bekannt. Nun höre man weiter. 

106. 

Unter einem Cirkel verftehe ich bier nicht einen 
ollkommenen geometrifchen Cirfel, fondern irgend eine 
Preisfigur, deren Länge der Breite gleich ift, und bie 
en Sinnen allenfalle wie ein Cirkel vorkommen 
önnte. 


107. 

Diefe Art von Vor: und Nachklage, wie man ed nennen 
nöchte, geht durch die ganze Newtonifche Optik. Denn erft 
pricht er etwas aus, und feht es feft; weil ed aber mit der 
Frfahrung nur ſcheinbar zufammentrifft, fo limitiert er feine 
Jropofition wieder fo lange, bis er fie ganz aufgehoben hat. 
Yefe Verfahrungsart ift fchon oft von den Gegnern relevirt 
yorden; doch hat fie die Schule weder einfehen koͤnnen, noch 
ingeftehen wollen. Zu mehrerer Einficht der Srage nehme man 
un die Figuren A. 5. 6. 7. unferer fiebenten Tafel vor fid. 

In der vierten Figur wird dad Spectrum dargeftellt, 
ie ed Newton und feine Schüler, oft captide genug, ale 
ine zwifchen zwei Parallellinien eingefaßte, oben und unten 
bgerundete lange Figur vorftellen, ohne auf irgend eine Farbe 
Rüdficht zu nehmen. Figur 5. ift dagegen die Figur, welche 
u der gegenwärtigen Darftellung gehört. 

108. 


Man laffe aljo den obern Kreis für die brechbarſten 
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Strahlen gelten, welche von ber ganzen Scheibe ber 
Sonne herfommen und auf der entgegengefegten Wand 
fih aljo erleuchtend abmalen würden, wenn fie allein 
wären. Der untere Kreis beftehe aus den wenigfl 
brechbaren Strahlen, wie er fih, wenn er allein wäre, 
gleichfall8 erleuchtend abbilden würde. Die Zwifchen- 
freife mögen fodann diejenigen feyn, deren Brechbar- 
feit zwifchen die beiden äußern hineinfällt, und bie 
fih gleichfalls an der Wand einzeln zeigen würben, 
wenn fie einzeln von der Sonne fämen, und aufein 
ander folgen Fönnten, indem man die übrigen auf 
finge. Nun flelle man fih vor, daß ed noch andre 
Zwifcheneirfel ohne Zahl gebe, die vermöge unzähliger 
Zwifchenarten der Strahlen fih nah und nah auf 
der Wand zeigen würden, wenn bie Sonne nad und 
nad jede befondre Art herunterfchidte. Da nun aber 
bie Sonne fie alle zufammen von ſich fendet, fo mäf 
jen fie zufammen als unzählige gleiche Cirkel fich auf 
ber Wand erleuchtend abbilden, aus welchen, indem 
fie nach den verſchiedenen Graben ber Refrangibilität 
ordnungsgemäß in einer zufammenhängenden Reihen 
folge ihren Plas einnehmen, jene TYänglichte Erſchei⸗ 
nung zufammengefegt ift, die ich in dem britten Ber 
ſuche befchrieben Habe. 
109. 
Wie der Verfaſſer dieſe hypothetiſche Darftellung, Ne 
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roglpphe feiner Ueberzeugung, keinesweges aber ein Bild 

Natur, benugt, um die Büdlinge feines Spectrums 
tliher zu machen, mag der wißbegierige Lefer bei ihm 
ft nachſehen. Uns ift gegenwärtig nur darum zu thun, 
Unftatthafte diefer Vorftelung deutlich zu machen. Hier 
 keinesweges Kreife, die in einander greifen; -eine Art 
ı Zäufhung kann bloß entftehen, wenn das refrangirte 
d rund ift; wodurch denn auch die Sränzen des farbigen 
des, als eines Nebenbildes, rundlich erfcheinen, da doc 
mtlich der Fortfchritt der verfchiedenen Abtheilungen des 
bigen Bildes bei den prismarifhen Verfuchen immer in 
rallellinien gefchieht, welche die Linie des Morfchreiteng 
erzeit in einem rechten Winkel dDurchfchneiden. Wir haben, 
ı diefed deutlich zu machen, auf unferer fünften und fechsten 
fel angenommen, daß ein vieredtes Bild verrüdt werde; 
man fich denn von dem parallelen Vorrüden der verfchie: 
ıen farbigen Neihen einen deutlichen Begriff machen kann. 
ir müffen es daher abermals wiederholen, bier kann weder 
3 ineinandergreifenden fünf, noch fieben, noch unzähligen 
eifen die Rede ſeyn; fondern an den Gränzen des Bildes 
ftehet ein rother Nand, der fih in den gelben verliert, ein 
mer Rand, der fih in den violetten verliert. Erreicht bei 
» Schmäle des Bildes, oder der Starke der Refraction, der 
be Saum den blauen Rand über das weiße Bild, fo ent: 
bt Srün; erreicht der violette Saum den gelbrothen Rand 
er das fchwarze Bild, fo entfteht Purpur. Das kann man 
t Augen feben, ja man möchte fagen, mit Handen greifen. 


110. 


Nicht genug aber, daß Newton feine verfchieden refran⸗ 
bein Strahlen zwar auseinander zerrt, aber doch ihre Kreife 
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noch ineinander greifen läßt; er will fie, wert er wohl ſieht, 
daß die Forderung entfteht, noch weiter auseinander bringen. 
Er ftellt fie auch wirklich in einer zweiten Figur abgefondert 
vor, läßr aber immer noch die Gränzlinien ftehen, fo daß fie 
getrennt und doch zufammenhängend find. Man fehe bie 
beiden Figuren, welche Newton auf feiner dritten Tafel mit 
15 bezeichnet. Auf unfrer fiebenten giebt die fechöte Figur 
die Vorſtellung diefer vorgeblichen Auseinanderzerrung der 
Kreije, worauf wir künftig abermals zurüdlommen werden. 


111. 

Worauf wir aber den Foricher aufmerkfam zu machen 
haben, ift die Stelle, womit der Autor zu dem folgenden 
Srperiment übergeht. Er hatte nämlich zwei Prismen über: 
einander geftellt, ein Sonnenbild durch jedes durchfallen laſſen, 
um beide zugleich dur ein verticaled Prisma aufzufangen 
und nach der Geite zu biegen. Wahrfcheinlih war dieſes 
legtere nicht lang genug, um zwei vollendete Spectra aufzu⸗ 
faffen; er rüdte alfo damit nahe an die erften Prismen 
beran, und findet, was wir lange fennen und wiflen, auch 
nach der Mefraction zwei runde und ziemlich farblofe Bilder. 
Dieß irrt ihn aber gar nicht: denn anftatt einzufehen und 
einzugefteben, daß feine bisherige Darftellung durchaus falfh 
fey, fagte er ganz naiv und unbewunden: 


112. 

Uebrigens würbe biefes Experiment einen völlig 
gleichen Erfolg haben, man mag das britte Prisma 
gleih hinter die beiden erften, ober auch in größere 
Entfernung ftellen, fo daß das Licht im erften Falke, 
nachdem es durch die beiden vordern Prismen gebrochen 
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worden, von dem dritten entweder weiß und rund, 
der gefärbt und länglicht aufgenommen werde. 


113. 


Wir haben alfo hier auf einmal ein durch das Prisma 
irchgegangenes und gebrochened Farbenbild, das noch weiß 
id rund ift, da man uns doc bisher daffelbe durchaus ale 
nglicht auseinander gezogen und völlig gefärbt Ddargeftellt 
itte. Wie kommt nun auf einmal das Weiße durch die 
Interthür herein? wie ift ed abgeleitet? ja, wie ift ed, nad 
m bisher vorgetragenen, nur möglih? Dieß ift einer von 
n ſehr fhlimmen Advocatenftreichen, wodurd fich die New⸗ 
nifhe Optik fo fehr auszeichnet. Ein gebrochned und doch 
eißes, ein zuſammengeſetztes und durch Brechung im feine 
lemente nicht gefondertes Licht, haben wir nun auf einmal 
irch eine beiläufige Erwähnung erhalten. Niemand bemerkt, 
ß durch die Erfcheinung diefes Weißen der ganze bisherige 
ortrag zerftört ift, daB man ganz wo anders ausgehen, 
nz wo anders anfangen müfe, wenn man zur Wahrheit 
langen will. Der Verfafler fährt vielmehr auf feinem ein: 
al eingefchlagenen Wege ganz geruhig fort, und Hat nun 
‚Ber feiner grünen Mitte des fertigen Gefpenfted auch noch 
ıe weiße Mitte des erſt werdenden noch unfarbigen Ge⸗ 
enftes, er hat ein langes Gefpenft, er hat ein rundes, und 
erirt nun mit beiden wechfelsweife, wie ed ihm beliebt, 
ne daß die Welt, die hundert Jahre feine Lehre nad: 
tet, den Zafchenfpielerftreih gewahr wird, vielmehr die: 
aigen, die ihn and Licht bringen wollen, verfolgt und übel 
handelt. 

Denn fehr fünftlih ift diefe Bemerkung hier angebracht, 
dem der VBerfafler dieſe weiße Mitte, welche bier auf 
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einmal in den Vortrag bineinfpringt, bei dem naͤchſten 
Verſuch hoͤchſt nöthig braudht, um fein Hocuspocus weiter 
fortzufeßen. 


Schhster Verſuch. 
114. 

Haben wir uns bisher lebhaft, ja mit Heftigkeit, vor: 
gefehen und verwahrt, wenn und Newton zu folden Verſuchen 
berief, die er vorfaßlih und mit Bewußtſeyn ausgefucht zu 
haben ſchien, um ung zu täufhen, und zu einem übereilten 
Beifall zu verführen; fo haben wir ed gegenwärtig noch weit 
ernftlicher zu nehmen, indem wir an jenen Verfuch gelangen, 
durh welchen fih Newton felbft zuerft von der Wahrheit 
feiner Erflärungsart überzeugte, und welcher auch wirflid 
unter allen den meiften Schein vor fih hat. Cs tft dieſes 
dad fogenaunte Experimentum crucis, wobei der Forſcher die 
Natur auf die Folter fpannte, um fie zu dem Bekenntnis 
deffen zu nöthigen, was er fchon vorher bei fich feftgefeht 
hatte. Ullein die Natur gleicht einer ftandhaften und edel 
mütbigen Perion, welche felbft unter allen Qualen bei der 
Wahrheit verharrt. Steht ed anders im Protocol, fo bat 
der Inquiſitor falfh gehört, der Schreiber falfch nieder: 
gefchrieben. Sollte darauf eine ſolche untergefchobene Une: 
fage für eine kleine Zeit gelten, fo findet fich doch wohl in 
der Folge noch jemand, welcher fich der gefränkten Unſchulb 
annehmen mag; wie wir und denn gegenwärtig gerüfter haben, 
fiir unfere Freundin diefen Nitterdienft zu wagen. Wir wolen 
nun zuerfi vernehmen, wie Newton zu Werke gebt. 

115. 
In der Mitte zweier dünnen Breiter machte id 
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inde Deffnungen, ein brittel Zoll groß, und in ben 
ienfterladen eine viel größere. Durch letztere ließ ich 
ı mein bdunfles Zimmer einen breiten Strahl bes 
5sonnenlichtes herein, ich fegte ein Prisma hinter den 
aden in den Strahl, Damit er auf die entgegengefeßte 
Band gebroden würde, und nahe hinter das Prisma 
efeftigte ich eines der Breter bergeftalt, Daß die Mitte Des 
ebrochnen Lichtes durch die kleine Deffnung hindurch⸗ 
ing und das übrige von dem Rande aufgefangen wurbe. 
116. 

Hier verfährt Newton nach feiner alten Weife. Er giebt 
zedingungen an, aber nicht die Urfache derſelben. Warum 
ke denn bier auf einmal die Deffnung im SFenfterladen groß? 
nd wahrfcheinli das Prisma aud groß, ob er es gleich 
icht meldet. Die Größe der Deffnung bewirkt ein großes 
wild, und ein großes Bild fällt, auch nach der Mefraction, 
it weißer Mitte auf eine nah hinter das Priema geftellte 
afel. Hier ift alfo die weiße Mitte, die er am Schluß des 
rigen Verſuches (112.) heimlich hereingebracht. In diefer 
eißen Mitte operirt er; aber warum gefteht er denn nicht, 
36 fie weiß ift? warum läßt er diefen wichtigen Umftand 
srathen? Doch wohl darum, weil feine ganze Xchre zus 
nımenfällt, ſobald dieſes ausgeſprochen ift. 

117. 

Dann in einer Entfernung von zwölf Fuß von 
em erſten Bret befeſtigte ich das andre dergeſtalt, 
aß die Mitte des gebrochenen Lichtes, welche durch 
ie Oeffnung des erſten Bretes hindurch fiel, nunmehr 


60 


auf die Deffnung dieſes zweiten Breted gelangte, das 
übrige aber, welches von der Fläche des Bretes auf 
gefangen wurde, das farbige Spectrum der Sonne 
dafelbft zeichnete. 


118. 

Wir haben alfo hier abermals eine Mitte des gebrochenen 
Lichtes und diefe Mitte ift, wie man aus dem Nachfaß deut: 
lich fieht, grün: denn das übrige fol ja das farbige Bild 
darftellen. Uns werden zweierlei Mitten, eine farblofe und 
eine grüne, gegeben, in denen und mit denen wir nah Be 
lieben operiren, ohne daß man ung den Unterfchied im mim 
deften anzeigt, und einen fo bedeutenden Unterfchied, auf deu 
alles antommt. Wen bier über die Newtonifhe Verfahrungd 
weife die Augen nicht aufgehn, dem möchten fie wohl fchwer: 
lich jemals zu öffnen feyn. Doch wir brechen ab: denn bie 
angegebene genaue Vorrichtung ift nicht einmal nöthig, wie 
wir bald fehen werden, wenn wir die Illuſtration dieſes Ver 
ſuchs durchgehen, zu welcher wir ung fogleich hinwenden und 
eine Stelle des Textes überfchlagen, deren Inhalt ohnehin in 
dem folgenden wiederholt wird. Dem beſſern Verſtaͤndniß 
diefer Sahe widmen wir unfre zwölfte Tafel, welche baber 
unfre Lefer zur Hand nehmen werden. Sie finden auf ber 
felben unter andern zwei Figuren, die eine falfch, wie fie 
Newton angiebt, die andre wahr, fo daß fie dad Erperiment 
rein darftellt. Beiden Figuren geben wir einerlei Buchftaben, 
damit man fie unmittelbar vergleichen könne. 


119. 
Es foll F eine etwas große Deffnung im Fenſter⸗ 
laden vorftellen, wodurch das Sonnenliht zu dem 
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erfien Prisma A B C gelange, worauf denn das ge- 
brochne Licht auf den mittlern Theil der Tafel DE 
fallen wird. Diefes Lichtes mittlerer Theil gehe durch 
die Deffnung G dur und falle auf die Mitte ber 
zweiten Tafel d e und bilde dort das Tänglichte Sonnen- 
bild, wie wir foldhes oben im britten Experimente be⸗ 
ſchrieben haben. 


120. 


Das erſtemal iſt alſo, wie oben ſchon bemerkt worden, 
der mittlere Theil weiß, welches bier abermals vom Ber: 
faffer nicht angezeigt wird. Nun fragen wir, wie geht ee 
denn zu, daß jener auf der Tafel D E anlangende weiße Theil, 
indem er dur die Deffnung G durchgeht, auf der zweiten 
Tafel d e ein völlig gefärbtes Bild bervorbringt? Darauf 
müßte man denn doch antworten: es gefchehe durch die Be: 
ſchränkung, welche nach der Nefraction das Lichtbild in der 
kleinen Deffnung G erleidet. Dadurch aber wäre auch zugleich 
fhon eingeftanden, daß eine Befchranfung, eine Begränzung ' 
zur pridmatifchen Sarbenerfcheinung nothwendig ſey; welches 
jedoch in dem zweiten Theile dieſes Buches hartnädig geläugner 
werben fol. Diefe Verhältniffe, diefe nothwendigen und un- 
erlaͤßlichen Bedingungen muß Newton verfchweigen, er muß 
den Leſer, den Schüler im Dunkeln erhalten, damit ihr 
Glaube nicht wankend werde. Unfre Figur feßt dagegen das 
Sactum aufs deutlichfte auseinander, und man flieht recht 
wohl, daß jo gut durch Wirkung des Randes der erften Deff: 
nung als des Randes der zweiten, gefärbte Saume entftehen, 
welche, da die zweite Deffnung flein genug iſt, indem fie fich 
verbreitern, fehr bald übereinander greifen und das völlig 
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gefärbte Bild darftellen. Nach diefee Vorrichtung ſchreitet 
Newton zu feinem Zweck. 
121. 

Nun kann man jenes farbige Bild, wenn man das 
erftie Prisma ABC langfam auf feiner Achfe hin und 
ber bewegt, auf der Tafel d e nad) Belieben herauf 
und herabführen, und wenn man auf derſelben gleid- 
falls eine Oeffnung g anbringt, jeden einzelnen farbigen 
Theil des gedachten Bildes der Ordnung nah bin 
burchlaffen. Inzwiſchen ftelle man ein zweites Prisma 
abc hinter die zweite Deffnung g und lafle bas 
durchgehende farbige Licht dadurch abermald in bie 
Höhe gebrochen werden. Nachdem dieſes alfo gethan 
war, bezeichnete ich an der aufgeftellten Wand bie 
beiden Drte M und N, wohin die verfchiebenen far- 
bigen Lichter geführt wurden, und bemerkte, daB, 
wenn die beiden Tafeln und das zweite Prisma fe 
und unbeweglich blieben, jene beiden Stellen, indem 
man bas erfte Prisma um feine Achſe drehte, ſich 
immerfort veränderten. Denn wenn ber untre Theil 
des Bildes, das fih auf der Tafel d e zeigte, durch 
die Deffnung g geführt wurde, fo gelangte er nad 
einer untern Stelle der Wand M; ließ man aber den 
bern Theil deffelben Lichtes durch gedachte Deffnung 
g fallen, fo gelangte derfelbe nach einer obern Stelle 
der Wand N; und wenn ein mittlerer Theil hindurch 
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ging, fo nahm er auf der Wand gleichfalls die Mitte 
zwifchen M und N ein; wobei man zu bemerfen bat, 
dag, da an der Stellung der Oeffnungen in den 
Tafeln nichts verändert wurde, der Einfallswinfel der 
Strahlen auf das zweite Prisma in allen Fällen der⸗ 
jelbige blieb. Dem ungeachtet wurden bei gleicher 
Incidenz einige Strahlen mehr gebrochen als die an 
dern, und bie im erfien Prisma durch eine größere 
Refraction weiter vom Wege abgendthigt waren, auch 
diefe wurden durch das zweite Prisma abermals am 
meiften gebrochen, Da das nun auf eine gewiffe und 
beftändige Weife gefhah, fo muß man die einen fir 
refrangibler ald die andern anfprechen. 
122, 

Die Urfahe, warum fih Newton bei diefem Verſuche 
zweier durchlöcherten Breter bedient, ſpricht er ſelbſt aus, 
indem er nämlich dadurch zeigen will, daß der Einfallswinkel 
der Strahlen auf dad zweite Prisma, bei jeder Bewegung 
des erften, derielbige blieb; allein er überficht oder verbirgt 
und, was wir fchon oben bemerkt, daß das farbige Bild erft 
hinter der Deffnung des erften Bretes entftehe, und daß man 
feinen verfchiedenen Theilen, indem fie durch die Deffnung 
ded zweiten Bretes hindurchgehen, immer noch den Vor: 
wurf einer verfchiedenen Incidenz auf das zweite Prisma 
machen Eünne. 

123. 

Allein wir gehören nicht zu denjenigen, welche der Incidenz 

bei diefen Verfuchen bedeutende Wirkung zufchreiben, wie ed 
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mehrere unter Newton's frühern Gegnern gethan haben; wir 
erwähnen diefes Umſtands nur, um zu zeigen, daß man fid 
bei dDiefem Verſuche, wie bei andern, gar wohl von dngftlichen 
Bedingungen losmahen Eünne. Denn die doppelten Breter 
find in gegenwärtigem Kalle fehr befchwerlih; fie geben ein 
Eleineres fchwächeres Bild, mit welhem nicht gut noch fcharf 
zu operiren ift. Und ob gleich dad Nefultat zulest erfcheint, 
fo bleibt es doch oft, wegen der Somplication der Vorrichtung 
fhwantend, und der Erperimentirende ift nicht leicht im Fa, 
die ganze Anftalt mit volllommener Genauigkeit einzurichten. 
124. 

Wir fuhen daher der Erfheinung, welche wir nidt 
läugnen, auf einem andern Wege beizufommen, um ſowohl 
fie ald das, was und der folgende Verfuch darftellen wird, 
an unfre früher begründeten Erfahrungen anzufnüpfen; wobei 
wir unfre Lefer um befondre Aufmerffamleit bitten, weil 
wir ung zunächft an der Achfe befinden, um welche fich der 
ganze Streit umdreht, weil bier eigentlih der Punkt if, 
wo die Newtonifche Lehre entweder beftehen kann, ober 
fallen muß. 

125. 

Die verfchiedenen Bedingungen, unter welchen das pri& 
matifhe Bild fich verlängert, find unfern Lefern, was ſowohl 
fubjective als objective Falle. betrifft, hinlaͤnglich befamnt. 
(E. 210. 324.) Sie laffen fi meift unter eine Hauptbedingung 
zufammenfaflen, daß nämlich das Bild immer mehr von der 
Stelle gerüdt werde. 

126. 

Wenn man nın das durch das erfte Prisma gegangen, 
und auf der Tafel farbig erfcheinende Bild, ganz, mit allen 
feinen heilen auf einmal, buch ein zweited Prisma im 
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gleihen Sinne hindurchlaͤßt und ed auf dem Wege abermals 
verrüdt; fo hebt man es in die Höhe und zugleich verlängert 
man ed. Was gefhieht aber bei Verlängerung des Bildes? 
Die Diftanzen der verfchiedenen Farben erweitern fi, die 
Sarben ziehen fich in gewiflen Proportionen weiter aug einander. 

| 127. 

De bei Verrüdung des hellen Bildes der gelbrothe Rand 
feinesweges in der Maaße nachfolgt, in welcher der violette 
Saum voraudgeht; fo ift es eigentlich dieſer, der fich von 
jenem entfernt. Man mefle dad ganze, durch das erfte Prisma 
bewirfte Spectrum; es babe 3. B. drei Zoll, und die Mitte 
der gelbrothen Farbe fey etwa von der Mitte der violetten 
um zwei Zoll entfernt; man refrangire nun dieſes ganze 
Spectrum abermals durch dag zweite Prisma, und es wird 
eine Länge von etwa neun Zoll gewinnen. Daher wird die 
Mitte der gelbrothen und violetten Farbe auch viel weiter 
von einander abftehen, ale vorher, 

128. 

Was von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch von feinen 
Theilen. Man fange das durchs erfte Prisma bervorgebrachte 
farbige Bild mit einer durchlöcherten Tafel auf, und lafle 
dann die aus verfchiedenen farbigen ifolirten Bildern beftehende 
Erfheinung auf die weiße Tafel fallen; fo werden diefe ein- 
zelnen Bilder, welche ja nur ein unterbrochenes ganzes Spec⸗ 
tum find, den Plaß einnehmen, den fie vorher in der Zolge 
des Ganzen behauptet hatten. 

129, 

Nun fange man diefes unterbrochene Bild gleich hinter 
der durchlöcherten Tafel mit einem Prisma auf, und refran- 
gire ed zum zweitenmal; fo werden die einzelnen Bilder, in: 
dem fie weiter in die Höhe fteigen, ihre Diftanzen verändern, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 5 
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und befonders das Violette, als der vorftrebende Saum, ſich 
in ftärkerer Proportion ald die andern entfernen. Es if 
aber weiter nichts, als daB dad ganze Bild geſetzmaͤßig ver: 
längert worden, von welchem im letztern Zal nur die heile 
geſehen werden. 

130. 

Bei der Newtonifhen Vorrichtung ift dieſes nicht fo 
deutlich; doch bleiben Urfache und Mefultat immer diefelbigen, 
er mag die Bilder einzeln, indem er dad erfte Prisma bewegt, 
durchs zweite hindurchführen; es find immer Theile ded ganzen 
farbigen Bildes, die ihrer Natur getreu bleiben. 

131. 

Hier ift alfo Feine diverfe Nefrangibilität, ed ift nur eine 
wiederholte Nefraction, eine wiederholte Verrüdung, eine ver 
mehrte Verlängerung, nichtd mehr und nichts weniger. 

132. 

Zu völliger Webergeugung mache man den Verſuch mit 
einem dunflen Bilde. Bei demfelben ift der gelbe Saum 
vorftrebend und der blaue Rand zurüdbleibend. Alles, was 
bisher vom violerten Theile pradicirt worden, gilt nunmehr 
vom gelben, was vom gelbrothen gefagt worden, gilt vom 
blauen. Wer diefes mit Augen gefehen und recht erwogen 
bat, dem wird nun wohl die vermeinte Bedeutſamkeit dieſes 
Hauptverfuches wie ein Nebel verichwinden. Wir wollen auf 
unfrer zwölften Tafel, und bei Erläuterung derfelben ned 
alles nachholen, was zu mehrerer Dentlichkeit noͤthig fcheinen 
möchte; fo wie wir auch den zu diefem Verſuche nörbigen 
Apparat noch befonders befchreiben werden. 

133, 

Wir fügen bier nur noch die Bemerkung Hinzu, wie 

captiod Newton die Sache vorträgt, (121.) wenn er fagt: bei 


67 


der zweiten Refraction fey das rothe, Bildchen nach dem 
untern Theil der Wand, das violette nach dem obern gelangt. 
(Im Englifchen fteht went, im Lateinifchen pergebat.) Denn 
es verhält fich Feinesweges alfo. Sowohl der gelbrothe Theil 
als der violette fteigen beide nach der zweiten Nefraction in 
die Höhe, nur entfernt fich der leßte von dem erften in der 
Maaße, wie das Bild gewachſen wäre, wenn man ed. ganz 
and nicht in feinen Theilen refrangirt hätte. 
134. 

Da nun aber diefer Verfuh gar nichts im Hinterhalte 
hat, nichts beweif’t, nicht einmal abgeleitet oder erklärt zu 
werden braucht, fondern nichts als ein ſchon befanntes Phano- 
men felbft ift; da die Sache fih nad dem, was wir in unferm 
Entwurfe dargelegt, leicht abthun laßt: fo Fünnte man ung 
den Einwurf machen und die Frage erregen, warum wir denn 
nicht direct auf diefen eingebildeten Haupt: und Grundverfuch 
zugegangen, das Unftatthafte der daraud gezogenen Argumente 
nachgewiefen, anftatt mit fo vielen Umftänden der Nemtont: 
fchen Deduction Schritt vor Schritt zu: folgen und den Ver: 
faffer durch feine Srrwege zu begleiten... Hierauf antworten 
wir, daß, wenn davon die Nede. ift, ein eingewurzeltes Vor: 
urtheil zu zerftören, man keinesweges feinen Zweck erreicht, 
indem man bloß dag Hauptaperen überliefert. Es ift nicht 
genug, daß man zeigt, dad Haug fen baufällig und unbewohn⸗ 
bar: denn es könnte doch immer noch-geftüßt und nothdürftig 
eingerichtet werden; ja es iſt nicht genug, daß man ed einreißt 
und zerjtört, man muß auch den Schutt wegfchaffen, den Pla 
abräumen und ebnen. Dann möchten fich allenfalld wohl Lieb: 
baber finden, einen neuen Eunftgemäßen Ban aufzuführen. 

135. 
In diefem Sinne fahren wir fort, die Verfuhe zu 
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vermannichfaltigen. Will man das Phanomen, von weldem bie 
Rede ift, recht auffallend machen, fo bediene man fich folgender 
Anjtalt. Man bringe zwei gleihe Prismen hart nebeneinander 
und ftelle ihnen eine Tafel entgegen, auf welcher zwei Eleine 
runde Deffnungen horizontal neben einander in einiger Ent: 
fernung eingefchnitten find; man laffe aus dem einen Pridma 
auf die eine Deffnung den gelbrothen Theil des Bildes, und 
aus dem andern Prisma den violetten Theil auf die andere 
Deffuung fallen; man fange die beiden verfchiedenfarbigen 
Bilder auf einer dahinter ftehenden weißen Tafel auf, und 
man wird fie horizontal nebeneinander fehen. Nun ergreife 
man ein Prisma, dad groß und lang genug ift, beide Bildchen 
aufzufaffen, und bringe daffelbe horizontal nahe hinter die 
durchlöcherte Tafel, und brehe beide Bildchen zum zweitenmal, 
ſo Daß fie lich auf der weißen Tafel abermals abbilden. Beide 
werden in die Höhe gerüdt erfcheinen, aber ungleich, Dad 
violette weit höher als das gelbrothe; wovon ung die Urjade 
aus dem vorigen befannt if. Wir empfehlen diefen Verſuch 
allen übrig bleibenden Newtonianern, um ihre Echüler in 
Erjtaunen zu feßen und im Glauben zu ftärfen. Wer aber 
unferer Darjtellung ruhig gefolgt ijt, wird erkennen, daß bier 
an einzelnen heilen auch nur da3 gefhehe, was an den gan: 
zen Bildern geicheben würde, wenn zwei derfelben, wovon 
das eine tiefer ale das andere ſtünde, eine zweite Mefraction 
erlitten. Es ift diefeö legte ein Verfuh, den man mit dem 
großen Wafferprisma recht sut auftellen fann. 


Senöthigt finden wir ung übrigend, noch eines Umſtandes 
zu erwähnen, welcher beionderg bei dem folgenden Merfnch zur 
Sprache kommen wird, und der auch bei dem gegenmärtigen 
mit eintritt, ob er hier gleich nicht von fo großer Bedeutung 
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ift. Man kann nämlich die durch die objective priematifche 
Wirkung entftandenen Bilder ald immer werdende und be: 
wegliche anfehen, fo wie wir ed durchaus getban haben. Mit 
diefen kann man nicht operiven, ohne fie zu verändern. - Man 
kann fie aber auch, wie beionderd Newton thut, wie wir aber 
nur mit der größten Einfhranktung und für einen Augenblid 
thun, al3 fertig aniehen und mit ihnen operiren. 
137. 

Sehen wir nun die einzelnen durch eine durchlöcerte 
Tafel durchgegangenen Bilder als fertig an, operiren mit 
denfelben und verrüden fie durch eine zweite Nefraction, fo 
muß das eintreten, was wir überhaupt von DVerrüdung far: 
biger Bilder dargethban haben: Ed müflen nämlich an ihnen 
abermals NRander und Saume entfteben, aber entweder durch 
die Farbe des Bildes begünftigte oder verfümmerte. Das 
ifolirte gelbrothe Bild nehmen wir aus dem einwärte ftreben- 
den gelbrothen Rande; an feiner untern Gränze wird es durd 
einen gleichnamigen neuen Rand an Farbe verftärft, das allen: 
fall entfpringende Gelb verliert fih und an der entgegen: 
gefesten Seite fann wegen des Widerfpruchs fein Blau und 
folglih auch fein Violett entftehen. Das Gelbrothe bleibt 
alfo gleihfam in fich felbft zurüdgedrangt, erfcheint Bleiner 
und geringer als es feyn follte. Das violette Bild hingegen 
ift ein Theil des aus dem ganzen Bilde hinausftrebenden 
violetten Saumes. Es wird allenfalld an feiner untern Gränze 
ein wenig verfümmert und bat oben die völlige Freiheit, vor: 
wärts zu geben. Dieſes mit jenen obigen Betrachtungen zu: 
fammengenommen, läßt auf ein weiteres Vorrüden des Vio⸗ 
letten auch durch diefen Umſtand fchliegen. Jedoch legen wir 
hierauf keinen allzugroßen Werth, fondern führen es nur an, 
damit man fich bei einer fo complicirten Sache eines jeden 
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Nebenumftandes erinnere; wie man denn, um fich von ber 
Entftehung diefer neuen Ränder zu überzeugen, nur den gel: 
ben Theil des Bildes durch eine Deffnung im Brete durch⸗ 
führen und alsdann zum zweitenmal hinter demfelben refraw 
giren mag. 


— — — — 


Siebenter Verſuch. 


138. 

Hier läßt der Verfaſſer durch zwei nebeneinander geſtellte 
Prismen zwei Spectra in die dunkle Kammer fallen. Aut 
einen horizontalen ſchmalen Streifen Papier trifft nun die 
rothe Farbe des einen Spectrumsd und gleich daneben die 
violette Sarbe ded andern. Nun betrachtet er Dielen doppelt 
prismatiich gefärbten Streifen durch ein zweited Prisma umd 
findet das Papier gleichfam auseinander geriffen. Die blaue 
Farbe des Streifens bat fih namlich viel weiter herunter 
begeben, als die rotbe; es verfteht fich, daß der Beobachter 
durch ein Prisma blickt, deffen brechender Winkel nach unten 
gekehrt iſt. 

139. 

Man fieht, daß dieß eine Wiederholung des erften Wer 
fuches werden foll, welcher dort mit körperlichen Farben an: 
geftellt war, hier aber mit Flächen angeftellt wird, bie eime 
fheinbare Mittheilung durch apparente Farben erhalten haben. 
Der gegenwärtige Fall, die gegenwärtige Vorrichtung ift doc 
von jenen himmelweit unterfchieden, und wir werden, da wir 
das Phänomen nicht läugnen, ed abermals auf mancherlei 
Weiſe darzuftellen, aus unfern Quellen abzuleiten und bas 
Hohle der Newtonifhen ErHärung darzuthun fuchen. 
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140. 

Wir können unfre erfigemeldete (135.) Vorrichtung mit 
zwei Prismen nebeneinander beibehalten. Wir laſſen das 
rothe und violette Bildchen nebeneinander auf die Hintere 
weiße Tafel fallen, fo daß fie völlig horizontal ftehen. Man 
nehme nun das horizontale Prisma vor die Augen, den 
brechenden Winkel aleichfalls unterwärts gelehrt, und be- 
trachte jene Tafel; fie wird auf die bekannte Weife verrädt 
fepyn, allein zugleich wird man einen bedeutenden Umftand 
eintreten fehen: das rothe Bild namlich rückt nur in fofern 
von der Stelle, ale die Tafel verrüdt wird; feine Stelle 
auf der Tafel hingegen behält es genau. Mit dem violetten 
Bilde verhält es fih nicht fo; dieſes verändert feine Stelle, 
es zieht fih viel weiter herunter, es fteht nicht mehr mit 
dem rothen Bilde auf Einer horizontalen Linie. 

141. 

Sollte es den Newtonianern möglich ſeyn, auch künftig 
noch die Farbenlehre in die dunkle Kammer einzufperren, 
ihre Schüler in die Gängelbanf einzuswängen und ihnen 
jeden Schritt freier Beobachtung zu verfagen; fo wollen wir 
ihnen auch diefen Verſuch befonderd empfohlen haben, weil 
er etwas Weberrafchendes und Imponirendes mit fih führt. 
Uns aber muß angelegen feyn, die Verhältniffe des Ganzen 
deutlih zu machen und bei dem gegenwärtigen Verfuche zu 
leiften, was bei dem vorigen beftanden worden. 

142. 

Newton verbindet hier zum erftenmal die objectiven Ver: 
fuche mit den fubjectiven, Es hatte ihm alfo geziemt, ben 
Hauptverfuh (E. 350 — 356) zuerft aufzuftellen und vorzu— 
tragen, deſſen er, nad, feiner Unmethode, erft viel fpäter er: 
wäahnt, wo das Phanomen, weit entfernt zur wahren Einficht 
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in die Sache etwas beizutragen, nur wieder neue Verwirrun⸗ 
gen anzurichten im Fall if. Wir feßen voraus, daß jeder: 
mann diefen Verſuch gefehen habe, daß jedermann, den bie 
Sache intereffirt, fo eingerichtet fey, um ihn, fo oft bie 
Sonne fcheint, wiederholen zu koͤnnen. 

143. 

Dort wird alfo das länglichte Farbenbild durch ein Prisma 
an die Wand in die Höhe geworfen; man nimmt fodann ein 
völlig gleiches Prisma, den bredhenden Winkel untermwärts 
gekehrt, halt es vor die Augen und tritt nahe vor das Bild 
auf der Tafel. Man fieht es wenig verändert, aber je wei 
ter man zurüdtritt, defto mehr zieht es fih, nicht allein 
berabwärts, fondern auch in fich felbft zufammen, bdergeftalt, 
daß der violette Saum immer fürzer wird. Endlich erfcheint 
die Mitte weiß und nur die Graͤnzen ded Bildes gefärbt. 
Steht der Beobachter genau fo weit ald das erfte Prisma, 
wodurch dad farbige Bild entftand, fo erfcheint ed ihm nun: 
mehr fubjectiv farblos. Tritt er weiter zuräd, fo färbt es 
fih im umgelehrten Sinne herabwärte. Iſt man doppelt 
foweit zurücdgetreten, ald das erfte Prisma von ber Wand 
fteht, fo fieht man mit freiem Auge das aufftrebende, durch 
das zweite Prisma aber das herabftrebende umgekehrte gleich 
ftark gefärbte Bild; woraus foviel abermals erhellt, daß jenes 
erfte Bild an der Wand feinesweges ein fertiged, im Ganzen 
und in feinen Theilen unveränderliches Weſen fey, fondern 
daß es feiner Natur nach zwar beftimmt, aber doch wieder 
beftimmbar und zwar bis zum Gegenfa beitimmbar, gefun: 
den werde, 

144. 

Was nun von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch von 

feinen Theilen. Man falle das ganze Bild, che es gu 
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gedachten Tafel gelangt, mit einer durchlöcerten Swifchentafel 
auf, und man ftelle fich fo, daß man zugleich das ganze Bild 
auf der Zwifchentafel und die einzelnen verfchiedenfarbigen 
Bilder auf der Haupttafel fehen könne. Nun beginne man 
den vorigen Verfuh. Man trete ganz nahe zur Haupttafel 
und betrachte durchs horizontale Prisma die vereinzelt über: 
einander ftehenden farbigen Bilder; man wird fie, nah Per: 
hältniß der Nähe, nur wenig vom Platze gerüdt finden. Man 
entferne fih nunmehr nah und nah, und man wird mit 
Bewunderung fehen, daß das rothe Bild ſich nur infofern 
verrüdt, als die Tafel verrüdt fcheint, daß ſich Hingegen Die 
obern Bilder, das violette, blaue, grüne, nach und nach herab 
gegen das rothe ziehen und fich mit diefem verbinden, wel: 
ches denn zugleich feine Farbe, doch nicht völlig, verliert und 
als ein ziemlich rundes einzelnes Bild daſteht. 
145. 

Betrachtet man nun, was indeffen auf der Zwifchentafel 
vorgegangen, fo fieht man, daß fich das verlängerte farbige 
Bild für das Auge gleichfalld zufammengezogen, daß der vio- 
lette Saum fcheinbar die Deffnung verlaflen, vor welcher dieſe 
Farbe fonft fchwebte, daß die blaue, grüne, gelbe Farbe gleich: 
falls verfhwunden, daß die rothe zuletzt auch völlig aufgeho- 
ben ift, und fürs Auge nur ein weißes Bild auf der Zwiſchen⸗ 
tafel ftebt. Entfernt man ſich noch weiter, fo färbt fich die: 
fes weiße Bild umgekehrt, wie fchon weitläuftig ausgeführt 
worden (143.). 

146. . 

Man beobachte nun aber, was auf der Haupttafel ge: 
ſchieht. Das einzige, Dort übrige, noch etwas röthlihe Bild 
fängt nun auch an, ſich am obern Theile ſtark roth, am 
untern blau und violett zu färben. Bei diefer Umkehrung 
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vermögen die verfchwundenen Bilder ded obern Theils nicht fi 
eınzeln wiederberzuftellen.. Die Färbung gefchieht an dem 
einzig übrig gebliebenen untern Theil, an der Bafe, an dem 
Kern ded Ganzen. 

147. 

Wer dieſe fih einander entiprehenden Verſuche genau 
fennt, der wird fogleich einfehen, was es für eine Bewand 
niß mit den zwei horizontal nebeneinander gebrachten Bik 
dern (140.) und deren Verrüdung babe, und warum ſich das 
Violette von der Linie des Rothen entfernen müffen, ohne 
deßhalb eine diverfe Nefrangibilität zu beweifen. Denn wie 
alles dasjenige, was vom ganzen Bilde gilt, auch von den 
einzelnen Theilen gelten muß, fo gilt von zwei Bildern 
nebeneinander und von ihren Theilen eben daſſelbe; welches 
wir nun durch Darjtellung und Entwidelung der Newtonifchen 
Vorrichtung noh umftändliher und unwiderfprechlicher zeigen 
wollen. 

148. 

Man ftelle einen Ichmalen, etwa fingerbreiten Streifen 
weiß Papier, quer über einen Rahmen befeſtigt, in ber dunk 
len Kammer dergeftalt auf, daß er einen dunklen Hintergrund 
babe, und laffe nun von zwei nebeneinander geftellten Yrie 
men, von einem die rothe Farbe, vom andern die violette 
oder auch wohl blaue auf dieſen Streifen fallen; man nehme al& 
dann dad Prisma vord Auge und fehe nach diefem Streifen: 
das Rothe wird an demfelben verharren, fi mit dem GStrei- 
fen verruden und nur noch fenriger roth werden. Das Nie 
lerte hingegen wird das Papier verlaffen und als ein geifti: 
ger, jedoch fehr deutlicher Streif, tiefer unten, über ber 
Finfterniß ſhweben. Abermals eine fehr empfehlenswerthe Er: 
fheinung für diejenigen, welche die Newtoniſche Tafchenfpielerei 
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etzufeßen gedenken; hoͤchlich bewundernswerth für die Schü: 
r in der Laufbant. 
149, 

Aber damit man vom Staunen zum Schauen übergehen 
ge, geben wir folgende Vorrichtung an. Man mache den 
dachten Streifen nicht fehr lang, nicht länger, als daß beide 
jildertheile jedes zur Hälfte darauf Plaß haben. Man made 
le Wangen des Rahmens, an die man den Streifen befeftigt, 
was breit, fo daß die andre Halfte der Bilder, der Länge 
ach getheilt, daranf erfcheinen koͤnne. Man fieht nun alfo 
ide Bilder zugleich, mit allen ihren Schattirungen, das 
ne höher, das andere tiefer, zu beiden Seiten des Rahmens. 
Ran fiebt nun auch einzelne Theile nach Belieben, 3. 2. 
jelbroth und Blaurorh von beiden Seiten auf dem Papier: 
reifen. Nun ergreife man jene Verſuchsweiſe. Man blide 
urch dasPrisma nach diefer Vorrichtung; ſo wird man zugleich 
ie Veränderung der ganzen Bilder und die Veränderung der 
‚heile gewahr werden. Das höhere Bild, welches dem Strei⸗ 
m die rothe Farbe mittheilt, zieht fich zufammen, ohne daß 
ad Rothe feine Stelle auf dem Rahmen, ohne daß die rothe 
:arbe den Streifen verlaffe. Das niedrigere Bild aber, wel: 
‚ed die violette Farbe dem Streifen mittheilt, kann ſich nicht 
ufammenziehen, ohne daß das Violette feine Stelle auf dem 
Rahmen und folglih auch auf dem Papier verlaffe. Auf 
em Rahmen wird man fein Verhältniß zu den übrigen Far⸗ 
en noch immer erbliden, neben dem Rahmen aber wird der 
om Papier fih herunterbewegende Theil wie in der Luft zu 
chweben fcheinen. Denn bie hinter ihm liegende Finfterniß 
ft für ihn eben fo gut eine Tafel, als ed der Rahmen für 
ad auf ihn geworfene und auf ihm fich verändernde objec- 
ive Bild if. Daß dem alfo fey, kann man daraus aufge 
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genaufte erkennen, daß der herabfchwebende tfolirte Farben: 
ftreif immer mit feiner gleichen Farbe im halben Spectrum an 
der Seite Schritt halt, mit ihr horizontal fteht, mit ihr 
fih herabzieht und endlich, wenn jene verſchwunden ift, auch 
verfchwindet. Wir werden diefer Vorrichtung und Erſchei⸗ 
nung eine Figur auf unfrer zwölften Tafel widmen, und fo 
wird demjenigen, der nach ung erperimentiren, nach ung bie 
Sache genau betrachten und überlegen will, wohl fein Zweifel 
übrig bleiben, daß dasjenige was wir behaupten dad Wahre fen. 
150. 

Sind wir fo weit gelangt, fo werden wir nun aud bie 
jenigen Verfuche einzufehen und einzuordnen wiflen, welche 
tewton feinem fiebenten DVerfuche, ohne ihnen jedoch eine 
Zahl zu geben, hinzufügt. Doc wollen wir felbige forgfältig 
bearbeiten und fie zu Bequemlichkeit Fünftigen Allegirend mit 
Nummern verfehen. 


151. 

Man erinnere fih vor allen Dingen jenes fünften Ber: 
fuches, bei welchem zwei übers Kreuz gehaltene Prismen dem 
Spectrum einen Büdling abzwangen; wodurd die diverfe Re 
frangibilität der verfchiedenen Strahlen erwiefen werden 
follte, wodurch aber nah ung bloß ein allgemeines Natur: 
gefeß, die Wirkung in der Diagonale bei zwei gleichen im 
rechten Winfel anregenden Kräften, audgeiprochen wird, 


152. 

Gedachten Verſuch können wir nun gleichfalld durch Ber: 
bindung des Subjectiven mit dem Objectiven anftellen und 
geben folgende Vorrichtung dazu an, weldhe fo wohl dieſes 
als die nachftehenden Erperimente erleichtert. Man wert 
zuerft durch ein vertical fiehendes Prisma das verlängerte 
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Sonnenbild feitwärts auf die Tafel, fo daß die Karben hori⸗ 
zontal nebeneinander zu ftehen kommen; man halte nunmehr 
das zweite Prisma horizontal wie gewöhnlich vor die. Augen: 
ſo wird, indem das rothe Ende des Bildes an feinem Plage 
verharrt, die violette Spige ihren Ort auf der Tafel fehein: 
bar verlaffen und fich in der Diagonale herunterneigen. Alſo 
vorbereitet, fchreite man zu den zwei von Newton vorgeſchla⸗ 
genen Verſuchen. 
153. 

Vila Jenem von und angegebenen vertikalen Prisma 
füge man ein andres gleichfalld verticales hinzu dergeftalt, 
daß zwei länglichte farbige Bilder in einer Reihe liegen. 
Diefe beiden zufammen betrachte man nun abermals durch 
ein horizontales Prisma; fo werden fie fi beide in der Dia- 
gonale neigen, dergeftalt, daß das rothe Ende feft ſteht und 
gleihfam die Achfe ift, worum fih das Bild herumdrebr; 
wodurc aber weiter nichts ausgefprochen wird, als was wir 
fhon wiſſen. 

154. 

Vo. Aber eine Vermannichfaltigung- ded Verſuches ift 
demungeachtet noch angenehm. Man ftelle die beiden verti: 
calen Prismen dergeftalt, daß die Bilder übereinander fallen, 
jedoch im umgekehrten Sinne, fo daß dad gelbrothe des einen 
auf das violerte ded andern, und umgelehrt, falle; man be: 
trachte num durch das horizontale Prisma diefe beiden fürs 
nadte Auge ſich dedenden Bilder, und fie werden fich für das 
bewaffnete nunmehr Ereuzweife übereinander neigen, weil jedes 
in feinem Sinn diagonal bewegt wird. Auch diefes iſt eigent- 
(ih nur ein curioier Verfuch, denn es bleibt unter einer 
wenig verfchiedenen Bedingung immer daffelbe, was wir gewahr 
werden, Mit den folgenden beiden verhält es ſich eben fo. 
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155 " 

Vlle. Man lafe auf jenen weißen Papierftreifen (148.) 
den rothen und violetten Theil der beiden prismatifchen far: 
bigen Bilder aufeinander fallen; fie werben fich vermiſchen 
und eine Purpurfarbe hervorbringen. Nimmt man nunmehr 
ein Prisma vor die Augen, betrachtet diefen Streifen, fo 
wird das Violette fih von dem Gelbrothen ablöfen, herunter 
fteigen, die Purpurfarbe verfchwinden, das Gelbrothe aber 
ftehen zu bleiben fcheinen. Es tft dieſes daffelbige, was wir 
oben (149.) nebeneinander gefehen haben, und für ung fein 
Beweis für die diverfe Nefraction, fondern nur für die 
Determinabilität des Farbenbildes. 

156. 

Vila. Man ftelle zwei Eleine runde Papierfcheiben in 
geringer Entfernung neben einander, und werfe den gelb: 
rothen Theil ded Spectrums durch ein Prisma auf die eine 
Scheibe, den klaurothen auf die andre, der Grund dahinter 
ſey dunkel. Diefe fo erleuchteten Scheiben betrachte mau 
durch ein Prisma, welches man dergeftalt halt, daß bie 
Mefraction fih gegen den rothen Eirfel bewegt; je weiter 
man fi entfernt, je näher rüdt das Violette zum Rothen 
bin, trifft endlich mit ihm zufammen, und gebt fogar bar: 
über hinaus. Auch diefes Phanomen wird jemand, ber mit 
dem bisher beichriebenen Apparat umzugehn weiß, leicht ber: 
vorzubringen und abzuleiten verfteben. 

Alle diefe dem fiebenten Verſuche angehängte Verſuche 
find, fo wie der fiebente felbft, nur Variationen jened ob: und 
fubjeetiven Hauptverfuhes (E. 350 — 356). Denn es if 
ganz einerlei, ob ich das objectiv an die Wand gemorfene 
prismatifhe Bild, im Ganzen oder theilweife, im fich ſelbſt 
zufammenziehe, oder ob ich ihm: einen Büdling in ber 
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Diagonale abzwinge. Es ift ganz einerkei, ob ich dieß mit einem 
der mit mehreren prismatifchen objestiven Bildern thue, od 
b eö mit den ganzen Bildern, oder mit den iCheilen vor: 
ehme, ob ich fie nebeneinander, übereinander, verfchränft 
yer fich theilweife deckend, richte und fehiebe: immer bleibt 
18 Phänomen eind und dafelbe und fpricht nichts weiter 
16, als daß ich das in einem Sinn, 3. B. aufwärts, her: 
yegebrachte objective Bild, durch fubjective, im entgegen- 
eſetzten Sinn, 3. DB. herabwärtd angewendete Refraction, 
sfammenzieben, aufheben und im Gegenfage färben kann. 
157. 

Man fieht alfo Hieraus, wie fih eigentlih die Theile 
8 objectiv entftandenen Farbenbildes zu fubiectiven Verſuchen 
inesweges gebrauchen laflen, weil in ſolchem Falle, fowohl 
€ ganzen Erfcheinungen als die Theile derfelben verändert 
erden, und nicht einen Augenblick diefelbigen bleiben. Was 
4 ſolchen Verfuchen für eine Somplication obwalte, wollen 
ir durch ein Beifpiel anzeigen, und etwas oben geäußertes 
idurch weiter ausführen und völlig deutlich machen. 

158. 

Wenn man jenen Papierfireifen in Der dunklen Kammer 
it dem rothen Theile des Bildes erleuchtet, und ihn alds 
inn durch ein zweites Prisma in ziemlicher Nahe betrachtet; 

verlaßt die Farbe das Papier nicht, vielmehr wird fie an 
m obern Rande fehr viel lebhafter. Woher entfpringt aber 
efe lebhaftere Karbe? Bloß daher, weil der Streifen nun: 
ebr als ein helles rothes Bild wirkt, welches dur die 
bjective Brechung oben einen gleichnamigen Rand gewinnt, 
id alfo erhöht an Karbe ericheint. Ganz anders verhält 
b’8, wenn der Streifen mit dem violerten Theile des Bildes 
leuchtet wird. Durch die fubjecrive Wirkung zieht fih zwar 
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die violette Tarbe von dem Streifen weg (148. 149.), «aber 
die Hellung bleibt ihm einigermaßen. Dadurch erfcheint er 
in der dunflen Kammer, wie ein weißer Streif auf ſchwarzem 
Grunde und färbt fih nach dem bekannten Gefeg, inbeflen 
das herabgefunfene violette Schemen dem Auge gleichfalls 
ganz deutlich vorfchwebt. Hier ift die Natur abermals durch⸗ 
aus confeguent, und wer unfern dDidactiihen und polemifchen 
Darftellungen gefolgt ift, wird hieran nicht wenig Vergnügen 
finden. Ein Gleiches bemerft man bei dem Verſuche VII«. 
159. 

Eben fo verhält ed fih in dem oben befchriebenen Zalle 
(144.), da wir die einzelnen übereinander erfcheinenden farbi- 
gen Bilder fubjectiv herabziehen. Die farbigen Schemen find 
es nur, die den Plab verlaffen, aber die Hellung', die fie auf 
der weißen Tafel erregt haben, kann nicht aufgehoben werben. 
Diefe farblofen hellen zurüdbleibenden Bilder werden nun: 
mehr nach den bekannten fubjectiven Gefeßen gefärbt und 
bringen dem, der mit diefer Erfcheinung nicht befannt iſt, 
eine ganz befondere Confuſion in das Phanomen. 

160. 

Auf das vorhergehende, vorzüglich aber auf unfern hun: 
dert und fünfunddreißigften Paragraph, bezieht ſich ein Der: 
fuh, den wir nachbringen. Man habe im Zenfterladen, 
horizontal nahe neben einander, zwei Kleine runde Deffnungen. 
Bor die eine fehiebe man ein blaues, vor die andere ein gel: 
rothe3 Glas, wodurch die Sonne hereinfheint. Man bat 
alfo hier wie dort (135.) zwei verfchiedenfarbige Bilder neben 
einander. Nun falle man fie mit einem Pridma auf und 
werfe fie auf eine weiße Tafel. Hier werden fie nicht ungleid 
in die Höhe gerüdt, fondern fie bleiben unten auf ine 
Linie; aber genau befehen find es zwei pridmatifche Bilder, 
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velhe unter dem Einfluß der verfchiedenen farbigen Gläfer 
reden, und alfo infofern-verändert find, wie ed nach der Lehre 
er fcheinbaren Mifhung und Mittheilung nothwendig ift. 

161. j 

Das eine durch das gelbe Glas fallende Spectrum hat 
einen obern violerten Schweif fat gänzlich eingebäßt; der 
untere gelbrothe Saum hingegen erfcheint mit verdoppelter 
ebhaftigkeit; dag Gelbe der Mitte erhöht fih auch zu einem 
zelbrothen und der obere blaue Saum wird in einen grün: 
chen verwandelt. Dagegen behält jenes durch das blaue 
las gehende Spectrum feinen violetten Schweif völlig bei; 
ad Blaue ifk deutlich und lebhaft; das Grüne zieht ſich her- 
nter, und ftatt des Gelbrothen erfcheint eine Art Purpur. 

162. 

Stellt man die gedachten beiden Verfuche entweder neben 
inander, oder doch unmittelbar nach einander an; fo über: 
ugt man fich, wie Unrecht Newton gehandelt habe, mit den 
eweglichen phufifhen Farben und den firirten chemifchen ohne 
nterfchied zu operiren, da fie doch ihrer verfchiedenen Natur 
ach ganz verfchiedene Mefultate hervorbringen müffen, wie 
ir wohl bier nicht weiter auseinander zu feßen brauchen. 

163. 

Auch jenen objeetiv:fubjectiven Verfuh (EC. 350 — 354.) 
sit den eben gedachten beiden verfchiedenen prismatifchen 
'arbenbildern vorzunehmen, wird belehrend feyn. Man nehme 
ie dort dad Prisma vor die Augen, betrachte die Spectra 
rft nahe, dann entferne man fich von ihnen nah und nad; 
e werden fich beide, befonderd das blaue, von oben herein 
sfammenziehen, das eine endlich ganz gelbroth, dad andere 
anz blau erfcheinen, und indem man fich weiter entfernt, 
mgekehrt gefarbt werden. 

Soethe, fämmti. Werte. XXXVIII. 6 
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164. 


So möchte denn auch hier der Platz feyn, jener Vorrich⸗ 
tung abermals zu gedenken, welche wir fchon früher (€. 284.) 
befchrieben haben. In einer Pappe find mehrere Quadrate 
‘farbigen Slafes angebracht; man erhellet fie Durch dag Sonnen;, 
auch nur durch das Tageslicht, und wir wollen bier genau 
anzeigen, was gefehben wird, wenn man an ihnen den fab: 
jectiven Verſuch macht, indem man fie durd das Prisma 
betrachtet. Wir thun es um fo mehr, als diefe Vorrichtung 
fünftig bei fubjectiver Verrüdung farbiger Bilder den eriten 
Platz einnehmen, und mit einiger Veränderung und Zufäßen, 
beinahe allen übrigen Apparat entbehrlich machen wird. 


165. 

Zuvörderfi meffe man jene Quadrate, welche aus de 
Pappe herausgefchnitten werden follen, ſehr genau ab und 
überzeuge fih, daß fie von einerlei Größe find. Mean bringe 
alsdann die farbigen Gläfer dahinter, ftelle fie gegen den 
grauen Himmel und betrachte fie mit bloßem Auge. Das 
gelbe Quadrat ald das hellfte wird am größten erfcheinen. 
(€. 16.) Das grüne und blaue wird ihm nicht viel nad 
geben, hingegen das gelbrothe und violerte ald die dunkelſten 
werden fehr viel kleiner erfcheinen. Diefe phyfiologifhe Wir: 
Eung der Farben, infofern fie heller oder dunkler find, nur 
beiläufig zu Ehren der großen Conſequenz natürliher dr 
fheinungen. 

166. 

Man nehme fodann ein Prisma vor bie Augen und be 
trachte diefe nebeneinander geftellten Bilder. Da fie fpeck 
ficirt und chemiſch firirt find, fo werden fie nicht, wie jene 
des Spectrums, verändert oder gar aufgehoben; fonbern fie 
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verharren in ihrer Natur und nur die begünftigende oder 
verkimmernde Wirkung der Ränder findet ftatt. 
167. 

Obgleich jeder diefe leichte Vorrichtung fih felbft an: 
(haffen wird, ob wir fchon dieſer Phanomene öfters gedacht 
haben; fo befchreiben wir fie doch wegen eines befondern Um: 
ſtands hier kürzlich, aber genau. Am gelben Bilde fieht 
man deutlich den obern hochrothen Nand, der gelbe Saum 
verliert fich in der gelben Fläche; am untern Rande entfteht 
ein Grün, doch fieht man das Blaue fo wie ein mäßig 
berausftrebendes Violett ganz deutlih. Beim Grünen ift 
alles ungefähr daffelbige, nur matter, gebämpfter, weniger 
Gelb, mehr Blau. Am Blauen erfcheint der rothe Rand 
braunlich und ſtark abgefekt, der gelbe Saum macht eine Art 
von ſchmutzigem Grün, der blaue Nand ift fehr begünftigt 
und erfcheint faft in der Größe des Bildes felbft. Er endigt 
in einen lebhaften violetten Saum. Diefe drei Bilder, gelb, 
grün und blau, feheinen fi frufenweife herabzufenfen und 
einem Unaufmerkfamen die Lehre der diverfen Nefrangibilität 
zu begünftigen. Nun tritt aber die merfwürdige Erfcheinung 
des MWioletten ein, welche wir fchon oben (45) angedeutet 
haben. Werhältnipmäßig zum Violetten ift der gelbrothe 
Nand nicht widerfprechend: denn Gelbrotb und Blauroth 
bringen bei apparenten Karben Purpur hervor. Weil nun 
bier die Farbe des durchfcheinenden Glafes auch auf einem 
hohen Grade von Reinheit fteht, fo verbindet fie fi mit. 
dem an ihr entfpringenden gelbrotben Rand, es entfteht eine 
Art von bräunlichem Purpur und das Violette bleibt mit 
feiner obern Graͤnze unverrudt, indeß der untere violette 
Saum fehr weit und lebhaft herabwaͤrts firebt. Daß ferner 
das gelbrothe Bild an der obern Graͤnze begünftigt wird und 
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alfo auf der Linie bleibt, verfteht fih von felbft, fo wie daß 
an der untern, wegen des Widerſpruchs fein Blau uud alfo 
- auch fein daraus entipringendes Violett entftehen Tann, fon 
dern vielmehr etwas ſchmutziges dafelbit zu ſehen ift. 


168. 

Will man diefe Verſuche noch mehr vermannichfaltigen, 
fo nehme man farbige Senfterfcheiben und lebe Bilder von 
Pappe auf diefelben. Man ftelle fie gegen die Sonne, fo daß 
diefe Bilder dunkel auf farbigem Grund erfcheinen; und man 
wird die umgekehrten Ränder, Saͤume und ihre Vermiſchung 
mit der Farbe des Glaſes abermald gewahr werden. Ja, man 
mag die Vorrichtung vermannichfaltigen fo viel man will, fo 
wird das Falfche jenes erften Newtonifhen Verſuchs und alle 
der übrigen, die fich auf ihn beziehen, dem Freunde des Wahren, 
Geraden und Folgerechten immer deutlicher werden. 


— — — — — — 


Achter Verſuch. 


169. 


Der Verfaſſer läßt das prismatiſche Bild auf ein gedructes 
Blatt fallen, und wirft fodann durch die Linſe des zweiten 
Experiments diefe farbig erleuchtere Schrift auf eine weik 
Tafel. Hier will er denn auch, wie dort, die Buchftaben im 
blauen und violetten Xicht näher an der Linſe, die im rothen 
aber weiter von der Kinfe, deutlich gefehen haben. Der 
Schluß, den er daraus zieht, tft und fchon befannt, und wie 
ed mit dem Verſuche, welcher nur der zweite, jedoch wit 
apparenten Farben, wiederholt ift, beichaffen feyn mag, kam 
fih jeder im Allgemeinen vorftellen, dem jene Ausführung 
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egenwärtig geblieben. Allein es treten noch befondere Um⸗ 
ände Hinzu, die es raͤthlich machen, auch den gegenwärtigen 
erſuch genau durchzugehen, und zwar dabei in der Ordnung 
ı verfahren, welche wir bei jenem zweiten der Sache gemäß 
funden; damit man völlig einfehe, inwiefern dieſe beiden 
terfuche parallel gehen, und in wiefern fie von einander 
weichen. | \ 
170. 

1) Das Vorbild (54—57). In dem gegenwärtigen 
ılle ftehen die Lettern der Drudichrift anftaft jener ſchwarzen 
iden; und nicht einmal fo vortheilhaft: denn fie find von 
m apparenten Farben mehr oder weniger überlafirt. Aber 
vr von Newton hier wie dort vernachläffigte Hauptpunkt ift 
efer: daß die verfchiedenen Farben des Spectrumd an Hellung 
gleich find. Denn das prismatifhe Sonnenbild zerfällt in 
sei Theile, in eine Tag: und Nachtfeite. Gelb und Gelbroth 
hen auf der erſten, Blau und Blauroth auf der zweiten. 
ie unterliegende Drudfchrift ift in der gelben Farbe am 
utlihften; im Gelbrothen weniger: denn dieſes ift fchon 
drangter und dunkler. Blaurorh ift durchfichtig, verdünnt, 
yer beleuchtet wenig. Blau ift gedrängter, dichter, macht 
e Buchftaben trüber; oder vielmehr feine Trübe verwandelt 
e Schwärze der Buchftaben in ein fchöned Blau, deßwegen 
: vom Grunde weniger abftechen. Und fo erfcheint, nad 
taafgabe fo verfchiedener Wirkungen, diefe farbig beleuchtete 
chrift, diefed Vorbild, an verfchiedenen Stellen verfchieden 
utlich. 

171. 

Außer dieſen Mängeln des hervorgebrachten Bildes iſt die 
ewtoniſche Vorrichtung in mehr als einem Sinne unbequem. 
zir haben daher eine neue erſonnen, die in folgendem beſteht. 
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Mir nehmen einen Rahmen, der zu unierm Geftelle (69 
paßt, überziehen denfelben mit Seidenpapier, worauf mir 
mit jtarfer Quiche verichiedene Züge, Punkte und dergl. 
Falligraphiich anbringen, und ſodann den Grund mit feinem 
Del durchfichtig machen. Diefe Tafel kommt völlig an bie 
Stelle des Vorbildes zum zweiten VBerfuhe. Das prismatiihe 
Bild wird von hinten darauf geworfen, die Linfe ift nach dem 
Zimmer zu gerichtet und in gehöriger Entfernung ftebt die 
zweite Tafel, worauf die Abbildung gefchehen fol. inc 
folhe Vorrichtung Hat große DBequemlichkeiten, indem fie 
dieien Verſuch dem zweiten gleichftellt; auch fogar darin, daß 
die Schattenftrihe rein ſchwarz daſtehen und nicht von den 
prismatifchen Farben überlafirt find. 


172. 


Hier drangt fih ung abermald auf, daß durchaus das 
erperimentirende Verfahren Newton's deßhalb tadelhaft ill, 
weil er feinen Apparat mit auffallender Ungleichheit einmal 
zufällig ergreift, wie ihm irgend etwad zur Hand fommt, 
dann aber mit Complication und Weberfünftelung nicht fertig 
werden Fann. 


173. 


Ferner ift bier zu bemerken, daß Newton fein Vorbild 
behandelt ald wär’ es unveränderlid, wie dad Morbild des 
zweiten Verſuchs, Da e3 doch wandelbar ifl._ Natürlicer 
Weiſe laht ſich das bier auf der Nüdfeite des durchſichtigen 
Papiers erfcheinende Bild, durch ein entgegengeſetztes Prisma 
angeiehen, auf den Nullpunkt reduciren und ſodann völlig 
umfehren. Wie fich durch Linſen dag prismatifche Bild ver: 
ändern läßt, erfahren wir Fünftig, und wir halten und nm 
fo weniger bei diefer Betrachtung auf, ald wir zum Zwede 
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des gegenwärtigen Verſuchs dieſes Bild einftweilen als ein 
fixes annehmen duͤrfen. 
174. 
2) Die Beleuchtung (57). Die apparenten Farben 
bringen ihr Licht mit; ſie haben es in und hinter ſich. Aber 
doch ſind die verſchiedenen Stellen des Bildes, nach der Natur 


der Farben, mehr oder weniger beleuchtet, und daher jenes 


Bild der überfärbten Druckſchrift hoͤchſt ungleich und mangel⸗ 
haft. Ueberhaupt gehoͤrt dieſer Verſuch, ſo wie der zweite, 


ins Fach der Camera obſcura. Man weiß, daß alle Gegen⸗ 


ſtaͤnde, welche ſich in der dunklen Kammer abbilden ſollen, 
hoͤchſt erleuchtet ſeyn müflen. Bei der Newtoniſchen, fo wie 
bei unfrer Vorrichtung aber, ift es Feine Beleuchtung des 
Gegenftandes, der Buchftaben oder der Züge, fondern eine 
Befchattung derfelben und zwar eine ungleiche; deßhalb auch 
Buchftaben und Züge ald ganze Schatten in beleren oder 
dunkleren Halbfchatten und Halblichtern fih ungleich darftellen 
müffen. Doch bat auch in diefem Betracht die neuere 
Vorrichtung große Vorzüge, wovon man fi leicht über: 
zeugen fann. 
175. | 

3) Die Linfe (58—69). Wir bedienen ung eben der: 
jelben, womit wir den zweiten Verſuch anftellten, wie über: 
haupt des ganzen dort befchriebenen Apparates. 

176. 

4) Das Abbild (70 — 76). Da nah der Newtoniihen 
Weiſe ſchon das Vorbild fehr ungleich und undentlich tft, wie 
fann ein deutliches Abbild entftehen? Auch legt Newton, 
unfern angegebenen Bejtimmungen gemäß, ein Bekenntniß 
ab, wodurch er, wie öfters geſchieht, das Nefultat feines 
Verſuches wieder aufbebt. Denn ob er gleih zu Anfang 


— 
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verfichert, er babe fein Experiment im Sommer bei bem 
hellſten Sonnenfchein angejtellt, fo fommt er doch zuleßt mit 
einer Nachklage und Entfchuldigung, damit man fi nicht 
wundern möge, wenn die Wiederholung des Verſuchs nicht 
fonderlich gelänge. Wir hören ihn felbit: 

177. 

Das gefärbte Licht des Prismas war aber Doch noch 
ſehr zufammengefegt, weil die Kreife, die ih in ber 
zweiten Figur des fünften Crperiments befchrieben 
babe, ſich in einander ſchoben, und auch das Licht 
von glänzenden Wolfen, zunächft bei der Sonne, fid 
mit dieſen Farben vermifchtes ferner weil das Licht 
durch die Ungleichheiten in der Politur des Prismas 
unregelmäßig zerfplittert wurde. Um aller biefer Neben 
umftände willen war das farbige Licht, wie ich fagte, 
noch fo mannichfaltig zufammengefegt, daß der Schein 
von jenen ſchwachen und dunflen Farben, dem Blauen 
und Bioletten, der auf das Papier fiel, nicht fo viel 
Deutlichfeit gewährte, um eine gute Beobachtung 
zuzulaffen. 

178. 

Das Unheil folher Nefervationen und Reftrietionen geht 
durch dag ganze Werk. Erſt verfichert der Verfafler: er habe 
bei feinen Vorrichtungen die größte Vorficht gebraucht, bit 
belliten Tage abgewartet, die Kammer bermetifch verfinftert, 
die vortrefflichften Prismen ausgewählt; und dann will er fid 
binter Zufälligfeiten flüchten, daß Wollen vor der Gonne ge 
itanden, dag durch eine fehlechte Politur das Prisma unfiher 
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geworden ſey. Der homogenen nie zu bomogenifirender 
Lichter nicht zu gedenken, welche fi einander verwirren, 
verunreinigen, in einander greifen, fich flören und niemals 
das find noch werden Fönnen, was fie feyn follen. Mehr ald 
einmal muß und daher jener berühmte theatralifhe Hetmann 
der Coſacken einfallen, welcher fi ganz zum Newtonianer 
geſchickt hätte. Denn ihn würde ed vortrefflid Fleiden, mit 
großer Behaglichkeit auszurufen: wenn ich Zirkel fage, fo mein’ 
ih eben, was nicht rumd ift; fage ich gleichartig, fo Heißt 
das immer noch zufammengefegt; und fag’ ic Weiß, fo kann 
es fürwahr nichts anders heißen als ſchmutzig. 
179. 

Betrachten wir nunmehr die Erfcheinung nach unferer 
Anftalt, fo finden wir die fchwarzen Züge deutlicher oder un: 
deutlicher, nicht in Bezug auf die Farben, fondern aufge 
Hellere oder Dunklere bderfelben; und zwar find die Stufen 
der Deutlichleit folgende: Gelb, Grün, Blau, Gelbroth und 
Blauroth; da denn die beiden leßtern, je mehr fie fih dem 
Rande, dem Dunklen nähern, die Züge immer undeutlicher 
darftellen. 180 


Serner ift bierbei ein gewiſſer Bildpunft offenbar, in 
welchem, fo wie auf der Fläche, die ihn parallel mit der Linfe 
durchfchneidet, die fämmtlichen Abbildungen am deutlichften 
erfheinen. Indefien kann man bie Linſe von dem Morbilbe 
ab: und zu dem Vorbilde zurüden, fo daß der Unterfchied 
beinahe einen Fuß beträgt, ohne daß das Abbild merkflicher 
undeutlich werde, 

181. 

Innerhalb diefed Raumes bat Newton operiert; und nichts 

iſt natürlicher, ald daß die von den helleren prismatifchen 
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Farben erleuchteten Züge, auch da ſchon oder noch ſichtbar 
ſind, wenn die von den dunkleren Farben erleuchteten, oder 
vielmehr beſchatteten Züge verſchwinden. Daß aber, wie 
Newton behauptet, die von den Farben der Tagſeite beleuch⸗ 
teten Buchſtaben alsdann undeutlich werden, wenn die von 
der Nachtſeite her beſchienenen deutlich zu ſehen ſind, iſt ein 
für allemal nicht wahr, fo wenig wie beim zweiten Experi- 
mente, und alled, was Newton daher behaupten will, fällt 
zufammen. 
182. 

5) Die Folgerung. Gegen diefe bleibt und, nad 
allem dem was bisher ausgeführt und dargethan worden, 
weiter nichts zu wirken übrig. 

183. 

Che wir aber ung aus der Gegend Diefer Verſuche ent: 
fernen, fo wollen wir noch einiger andern erwähnen, die wir 
bei diefer Gelegenheit anzuftellen veranlaßt worden. Dad 
zweite Erperiment fo energifch als möglich darzuftellen, brachten 
wir verfchiedenfarbige von hinten wohl erleuchtete Scheiben 
an die Stelle des Vorbildes, und fanden, was voraus zu 
iehen war, daß fih die durch ausgeſchnittene Pappe oder fonft 
auf denfelben abzeichnenden dunklen Bilder auch nur nach der 
verfchiedenen Helle oder Dunkelheit des Grundes mehr oder 
weniger auszeichneten. Diefer DVerfuch führte und auf den 
Gedanken, gemalte Fenfterfcheiben an die Stelle des Vorbildes 
zu feßen, und alles fand fich einmal wie dad andremal 

184. 

Hievon war der Uebergang zur Zauberlaterne ganz natür 
lih, deren Erfheinungen mit dem zweiten und achten Der 
fuhe Newton’s im Wefentlihen zufammentreffen; überall 
fpricht fich die Wahrheit der Natur und unferer narurgemäßen 
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Darftelung, fo wie das Falſche der Newtoniſchen verfünftelten 
Vorftellungsart, energiich aus. 
185. 

Nicht weniger ergriffen wir die Gelegenbeit in einer 
portativen Samera obfcura an einem Fefttage, bei dem hellften 
Sonnenfhein, die buntgepußten Leure auf dem Spaziergange 
anzufehen. Alle nebeneinander ficb befindenden variirenden 
Kleider waren deutlich, fobald die Perfonen in den Bildpunkt 
oder in feine Region kamen; alle Mufter zeigten ſich genen, 
es mochte bloß Hell und Dunkel, oder beides mit Farbe, oder 
Farbe mit Farbe wechfeln. Wir können alfo bier abermals 
kühn wiederholen, daß alles natürliche und kuͤnſtliche Sehen 
unmöglich wäre, wenn die Newtonifche Lehre wahr feyn follte. 

186. 

Der Hauptirrthum, deffen Beweis man durch den achten 
fo wie durd die zwei eriten Verfuche erzwingen will, ift der: 
dag man farbigen Flächen, Farben, wenn fie ald Maffen im 
Malerfinne erfcheinen und wirken, eine Eigenfchaft zufchreiben 
möchte, vermöge welcher fie, nach der Refraction, früher oder 
fpäter in irgend einem Bildpunft anlangen; da ed doc, kei⸗ 
nen Bildpunft ohne Bild giebt, und die Aberration, die bei 
Verruͤckung des Bildes durch Brechung fich zeigt, bloß an den 
Raͤndern vorgeht, die Mitte des Bildes Hingegen nur in 
einem äußerften Falle afficirt wird. Die diverfe Nefrangibilität 
ift alfo ein Mahrchen. Wahr aber ift, daß Mefraction auf 
ein Bild nicht rein wirft, fondern ein Doppelbild bervorbringt, 
deſſen Eigenfchaft wir in unferm Entwurf genugfam klar ges 
macht haben. 
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Hecapitulation 
ber acht erſten Verſuche. 


187. 

Da wir nunmehr auf einen Punkt unſerer polemiſchen 
Wanderung gekommen ſind, wo es vortheilhaft ſeyn moͤchte, 
ſtill zu ſtehen, und ſich umzuſchauen nach dem Weg, welchen 
wir zurückgelegt haben; fo wollen wir das bisherige zufam: 
menfaflen und mir wenigen Worten die Nefultate darftellen. 

188. 

Newton's befannte, von andern und und bie zum Ueber 
druß wiederholte Lehre foll durch jene acht Verſuche bewielen 
fepyn. Und gewiß, was zu thun war, bat er gethan: denn 
im folgenden findet fih wenig Neues; vielmehr fucht er nur 
von andern Seiten ber feine Argumente zu befräftigen. Er 
vermannichfaltigt die Experimente und nöthigt ihnen immer 
neue Bedingungen auf. Aus dem ſchon Abgehandelten zieht 
er Folgerungen, ia er geht polemifch gegen Andersgefinnte zu 
Werke. Doch immer dreht er fich nur in einem engen Kreife 
und ftelt feinen fümmerlihen Hausrath bald fo, bald fo zu 
rechte. Kennen wir den Werth der hinter ung liegenden adt 
Erperimente, fo ift und in dem Folgenden weniges mehr fremb. 
Daher kommt ed auch, daß die Ueberlieferung der Newtoniſchen 
Lehre in den Compendien unferer Erperimentalphpfit fo lace 
nifch vorgetragen werden konnte. Mehr gedachte Verſuche 
gehen wir nun einzeln durch. 

189. 

In dem dritten Verfuche wird dad Hauptphaͤnomen, dad 
prismatifhe Spectrum, unrichtig ald Scale dargeftellt; de es 
urfprünglich aus einem Entgegengefeßten, das fich erft ſpaͤter 
vereinigt, beftehbt. Der vierte Verfuch zeigt uns eben dieſe 
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Erſcheinung fubjectiv, ohne daß wir mit ihrer Natur tiefer 
befannt würden. Im fünften neigt fich gedachtes Bild durch 
wiederholte Nefraction etwas verlängert zur Seite. Woher 
dDiefe Neigung in der Diagonale fo wie die Werlängerung fich 
berfchreibe,, wird von uns umftändlich dargerhan. 
190. | 

Der ſechſte Verſuch ift dad fogenannte Experimentum 
Crucis, und hier ift wohl der Ort anzuzeigen, was eigentlich 
durch diefen Ausdrud gemeint fey. Crux bedeutet hier einen 
in Kreuzeöform an der Landſtraße ftehenden Wegweiler, und 
diefer Verſuch foll alfo für einen folchen gelten, der und vor 
allem Irrthum bewahrt und unmittelbar auf das Biel bin: 
deutet. Wie es mit ihm befchaffen, willen diejenigen, die 
unferer Ausführung gefolge find. Eigentlich gerathen wir 
dadurch ganz ind Steden und werden um nichts weiter ge: 
bracht, nicht einmal weiter gewiefen. Denn im Grunde ift 
es nur ein Idem per Idem. Mefrangirt man dad ganze pris⸗ 
matifhe Bild in derfelben Richtung zum zweitenmal, fo ver: 
längert e3 fich, wobei aber die verfchiedenen Karben ihre vorigen 
Entfernungen nicht behalten. Was auf diefe Weife am Gan: 
zen geſchieht, gefchieht auch an den Thellen. Im Ganzen 
ruckt das Violetre viel weiter vor ald das Nothe, und eben 
daffelve thut das abgefonderre Violette. Diep iſt das Wort 
des Märhfeld, auf deffen falfhe Auflöfung man fich bisher fo 
viel zu gute gethan hat. In dem ficbenten Verſuche werden 
ahnliche fubjecrive Wirkungen gezeigt und von und auf ihre 
wah:en Elemente zurüdgeführt. 

191. 

Hatre fih nun der Verfafler bis dahin befchäftigt, die 
farbigen Lichter aus dem Sonnenlichte herauszuzwingen; fo wer 
fhon früher eingeleiter, daß auch Förperliche Farben eigentlich 
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folhe farbige Lichttheile von fich fchiden. Hiezu war der 
erfte Verſuch beſtimmt, der eine fheinbare Verfchiedenbeit in 
Verruckung bunter Quadrate auf dunflem Grund vord Auge 
brachte. Das wahre Verhältniß haben wir umjtandlich gezeigt, 
und gewiefen, daß bier nur die Wirkung der prismatifchen 
Naäander und Saume an den Öränzen der Bilder die Urſache 
der Erfcheinung fey. 
192. 

Im zweiten VBerfuche wurden auf gedachten bunten Flächen 
Fleinere Bilder angebrachr, welche, durch eine Linſe auf eine weiße 
Tafel geworfen, ihre Umriſſe früher oder fpäter dafelbft genauer 
bezeichnen follren. Auch bier haben wir das wahre Verhaͤltniß 
umftändlich auseinander -gefekt, fo wie bei dem achten Ber: 
ſuch, welcher, mit prismatifchen Karben angejtellt, dem zweiten 
zu Hülfe fommen und ihn außer Zweifel feßen follte. Und 
id glauben wir durchaus das Verfänglihe und Falſche der 
Verſuche, fo wie die Nichtigkeit der Folgerungen, enthüllt zu 
haben. 

193. 

Um zu diefem Zwecke zu gelangen, haben wir immerfor 
auf unfern Entwurf hingewiefen, wo die Phanomene in natur: 
gemäßerer Ordnung aufgeführt find. Kerner bemerkten wir 
genau, wo Newton etwas Unvorbereitetes einführt, um den 
Leſer zu überrafhen. Nicht weniger fuchten wir zugleich bie 
Verſuche zu vereinfachen und zu vermannichfaltigen, damit 
man fie von der rechten Seite und von vielen Eeiten fehen 
möge, um fie durchaus beurtheilen zu koͤnnen. Was wir 
ſonſt noch gethan und geleiftet, um zu unferm Endzwed zu 
gelangen, darüber wird ung der günftige Lefer und heil 
nehmer ſelbſt das Zeugniß geben. 


— — — — > 


3 
Dritte Propofition. 


is Licht der Sonne befteht aus Strahlen, die ver 
ſchieden vefleribel find, und die am meiften refran⸗ 
giblen Strahlen find aud) die am meiften refleriblen. 


194. 

Nachdem der Verfaſſer uns genugfam überzeugt zu haben 
ubt, daß unfer weißes reines einfades helles Licht aus 
ſchiedenen farbigen dunklen Lichtern insgeheim gemifchr 
‚ und dieſe innerlichen Theile durch Nefraction hervorge— 
thigt zu haben wäahnt; fo denkt er mach, ob nicht auch noch 
F- andere Weife biefe Operation glüden möchte, ob man 
bt durch andere verwandte Bedingungen das Licht nöthigen 
me, feinen Bufen aufzuſchließen. 

195. 

Der Nefraction iſt die Neflerion nahe verwandt, fo daß 
erfte nicht ohne die lekte vorfommen kann. Warum follte 
ffexion, die fonft fo mächtig ift, nicht auch dießmal auf das 
ſchuldige Licht ihre Gewalt ausüben? Wir Haben eine 
verfe Nefrangibilitat, es ware doch ſchön, wenn wir auch 
ıe diverſe Nefleribilität hätten. Und mer weiß, was fich 
ht noch alles fernerhin daran anfhliefen läßt. Daß nun 
m Verfaffer der Beweis durch Verſuche, wozu er fih nun: 
ehr anfhikt, vor den Augen eines gewarnten Beobachters 
em fo wenig als feine bisherigen Beweife gelingen werde, 
je ſich voraus fehen; und wir wollen von unſerer Seite zur 
aftlärung diefes Fehlgriffs das möglichfte beitragen. 
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Neunter Verſuch. 


196. 

Wie der Verfaſſer hierbei zu Werke gebt, erſuchen wit 
unfere Lefer in der Optik felbft nachzufehen: denn wir ge 
denken, anftatt ung mit ihm einzulaffen, anftatt ihm zu fol: 
gen und ihn Schritt vor Schritt zu widerlegen, und auf 
eigenem Wege um die wahre Darfiellung des Phaͤnomens zu 
bemühen. Wir haben zu diefem Zweck auf unferer achten 
Tafel die einundswanzigfte Figur der vierten Newtoniſchen 
Tafel zum Grunde gelegt, jedoch eine naturgemäßere Abbil 
dung linearifch audgedrudt, auch zu beſſerer Ableitung dei 
Phaͤnomens die Figur fünfmal nah ihren fteigenden Merbalt: 
niffen wiederholt, wodurch die in dem Verſuch vorgefchriebene 
Bewegung gewiffermaßen vor Augen gebracht, und mad eigent: 
li vorgehe dem Befchauenden offenbar wird. Uebrigens 
haben wir zur leichtern Weberficht des Ganzen die Buchftaben 
der Newtonifchen Tafeln beibehalten, fo daß eine Vergleichung 
fih bequem anitellen läßt. Wir beziehen und bierbei auf bie 
Erläuterung unferer Kupfertafeln, wo wir noch manches, über 
die Unzulänglichkeit und Merfänglichleit der Newtoniſchen 
Figuren überhaupt, beizubringen gedenken. 

197. 

Man nehme nunmehr unfere achte Tafel vor fih und 
betrachte die erfte Figur. Bei F trete das Eonnenbilb in 
die finftre Kammer, gebe durch das rechtwinklichte Prism 
ABC bis auf deſſen Bafe M, von da an gebe ed weiter burd, 
werde gebrochen, gefärbt und male fih, auf die ung befanste 
Weife, auf einer unterliegenden Tafel ale ein längliches Bil 
GH. Bei diefer erften Figur erfahren wir weiter nichts, 
ale was uns fchon lange befannt ift. 
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198. 

In der zweiten Figur trete das Sonnenbild gleichfalls 
i Fin die dunfle Kammer, gehe in das rechtwinklichte 
risma ABC, und fpiegle ſich auf deffen Boden M dergeftalt 
1, daß es dur die Seite AC heraus nach einer unterlie: 
nbden Tafel gehe, und bafelbft das runde und farblofe 
id N aufwerfe. Diefes runde Bild ift zwar ein abgelei- 
tes aber ein völlig unverändertes; es hat noch feine De— 
rmination zu irgend einer Farbe erlitten. 

19. 
Man laffe nun, wie die dritte Figur zeigt, diefes Bild 
auf ein zweites Prisma VXY fallen, fo wird es beim 
mechgehen eben das leiften, was ein originäres oder von 
dem Spiegel zurüdgemorfenes Bild leiftet; es wird nämlich, 
ach der und genugfam befannten Weife, auf der entgegen- 
eſtellten Tafel das längliche gefärbte Bild pt abmalen. 
200. 

Man laffe nun, nad unfrer vierten Figur, den Apparat 
es erften Prismas durchaus wie bei dem drei erften Fällen, 
nd faſſe mit einem zweiten Prisma VXY auf eine behut⸗ 
ime Weife nur den obern Rand des Bildes N auf; fo wird 
ch zuerft auf der entgegengefegten Tafel der obere Rand p 
es Bildes pt blau und violett zeigen, dahingegen der untere t 
ch erſt etwas fpäter fehen läßt, nur dann erft, wenn man 
ad ganze Bild N durch das Prisma. VXY aufgefaßr hat. 
Jap man eben diefen Verſuch mit einem birecten oder von 
inem Planfpiegel abgefpiegelten Sonnenbilde machen Fönne, 
erjteht ſich von felbft. 

201. 

Der grobe Irrthum, den hier der Verfaffer begeht, iſt 

‚er, daß er ſich und die Seinigen überredet, das bunte Bild 
Goethe, ſämmtl. Werke. Xxxvin 7 
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GH der erftien Figur habe mit dem farblofen Bilde N der 
zweiten, dritten und vierten Figur den innigften Zufammen- 
bang, da doh auch nicht der mindejte ſtatt findet. Deun 
wenn das bei der erften Figur in M anlangende Sonnenbild 
dur die Seite BC bindurchgeht und nach der Mefraction in 
GH gefärbt wird; fo ift dieſes ein ganz andered Bild als 
jenes, das in der zweiten Figur von der Stelle-M nad N 
zurücdgeworfen wird und farblos bleibt, bie ed, wie und bie 
dritte Figur überzeugt, in pt auf der Tafel, bloß als käme 
es von einem directen Lichte, durch das zweite Prisma gefärbt 
abgebildet wird. 
202. 
Bringt man nun, wie in der vierten Figur gezeichnet 
ift, ein Prisma ſehr fohief im einen Theil des Bildes (200); 
fo gefchieht daffelbe, was Newton durch eine langfame Dre 
bung des erften Prismas um feine Achſe bewirkt: eine von 
den fcheinbaren Feinheiten und Accurateſſen unferes Erperi⸗ 
mentatord. 
203. 
Denn wie wenig das Bild, das bei M durchgeht und auf 
der Tafel das Bild GH bilder, mit dem Bilde, das bei M 
zurüdgeworfen und farblos bei N abgebildet wird, gemein 
habe, wird nun jedermann deutlich feyn. Allein noch auffab 
lender ift ed, wenn man bei der fünften Figur den Gang der 
Linien verfolgt. Man wird alödann fehen, dag da, wo de} 
Bild M nad der Nefraction den gelben und gelbrothen Ran 
G erzeugt, das Bild N nad der Nefraction den violerten p 
erzeuge; und umgekehrt, wo das Bild M den blauen un 
blaurothen Rand H erzeugt, das Bild N, wenn es die Re 
fraction durchgegangen, den gelben und gelbrothen Rand ! 
erzeuge: welches ganz natürlich ift, da einmal dad Sonnentild 
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in dem erften Prisma berunterwärts und das abgeleitete 

ld M in N hinaufmärts gebrochen wird. Es ift alfo nichts 
s die alte, und bie zum Ueberdruß befannte Megel, die ſich 
ier wiederholt und welche nur durch die Newtoniſchen Sub: 
litaͤten, Verworrenheiten und falihen Darftellungen dem 
jeobachter und Denker aus den Augen gerüct wird, Denn 
e Newtonifche Darftellung auf feiner vierten Tafel Figur 21, 
ebt bloß das Bild mit einer einfachen Linie an, weil der 
erfafler, wie es ihm beliebt, bald vom Sonnenbild, bald 
ym Licht, bald vom Strahle redet; umd gerade im gegen: 
ärtigen Falle ift es höchft bedeutend, wie wir oben bei der 
ersten Figur unferer achten Tafel gezeigt haben, die Erſchei⸗ 
ang ald Bild, als einen gewiſſen Naum einnehmend, zu 
trachten. Es würde leicht ſeyn, eine gewiſſe Vorrichtung 
ı macen, wo alles das erforderliche auf einem Geftelle firirt 
iſammen ftünde; welches nöthig ift, damit man durch eine 
te Wendung das Phänomen bervorbringen, und das Ber: 
nglihe und Unzulänglihe des Newtonifhen Verfuhs dem 
teunde der Wahrheit vor Augen ftellen fünne, 


Zehnter Verfuch 


204. 

Auch bier wäre es Noth, daß man einige Figuren und 
ıehrere Blätter Widerlegung einem Merfuch widmete, der 
it dem vorigen in genauem Zufammenhang fteht. Aber es 
ird num Zeit, daß wir dem Lefer felbft etwas zutrauen, Daß 
ir ihm die Freude gönnen, jene Werworrenheiten felbit zu 
itwickeln. Wir übergeben ihm daher Newton's Tert und Die 
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dafelbft angeführte Figur. Er wird eine umftändlide Dar 
ftellung, eine Sluftration, ein Scholion finden, welche zuſam 
men weiter nichts leiften, als daß fie den neunten Verſuch 
mit mehr Bedingungen und Umpftändlichleiten belaften, den 
Hauptpunft unfaßlicher machen, keinesweges aber einen bei: 
fern Beweis gründen. 

205. 

Dasjenige worauf hierbei alles ankommt, haben wir 
ihon umftändlich herausgefeßt (201.), und wir dürfen alfo 
bier dem Beobachter, dem Beurtheiler nur- kürzlich zur Pflicht 
machen, daran feftzubalten, daß die beiden prismatifchen 
Bilder, wovon das eine nach der Spiegelung, das ander: 
nah dem Durchgang durch das Mittel hervorgebracht wird, 
in feiner Verbindung, in feinem Verhältniß zufammen fte 
ben, jedes vielmehr für fich betrachtet werden muß, jedes 
für fih entfpringt, jedes für fich aufgehoben wird; fo daß 
alle Beziehung unter einander, von welcher und Newton fo 
gern überreden möchte, ale ein leerer Wahn, ale ein beliebi- 
ges Maͤhrchen anzufehen ift. 


Newton’ Necapitulation 
der zehn erften Verſuche. 


206. 

Wenn wir ed von unferer Seite für nöthig und vortbeil 
baft hielten, nah den act erften Verfuchen eine Weberfidt 
derfelben zu veranlaffen, fo thut Newton’ daffelbige auf feine 
Meife, nah dem zehnten; und indem wir ihn bier zu beok 
achten alle Urfahe haben, finden wir uns in dem Yale, 
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fern Widerfprub abermals zu artieuliren. In einem höchft 
rwidelten Perioden drängt er das nicht Sufammengehörende 
eben und übereinander dergeftalt, daß man nur mit inner: 
er Kenntniß feines bisherigen Verfahrens und mit genaue 
er Aufmerkfamteit diefer Schlinge entgehen Tann, bie er 
er, nachdem er fie lange zurecht gelegt, endlich zufammen- 
eht. Wir erfuchen daher unfere Lefer dasjenige nochmals 
it Geduld in anderer Verbindung anzuhören, was fon 
ter vorgetragen worden: denn es ift fein ander Mittel, 
inen bis zum Weberdruß wiederholten Irrthum zu vertilgen, 
6 daß man bad Wahre gleichfalls bis zum Ueberdruß wie: 
hole. 
a7. 

Findet man nun bei allen diefen mannichfaltigen 
zperimenten, man made ben Verſuch mit veflectirtem 
ht, und zwar fowohl mit folhem, das von natürs 
hen Körpern (Exper. 1. 2.) als aud mit ſolchem, 
18 von fpiegelnden (Ener. 9.) zurüdftrahlt; 


Hier bringt Newton Fe; der Nubrit des reflectirren 
qhtes Verſuche zufammen, welche nichts gemein mit einan- 
r haben, weil e3 ihm darum zu thun ift, die Meflerion in 
eihe Würde und Wirkung mit der MNefraction, was Far— 
nhervorbringen betrifft, zu feßen. Das fpiegelnde Bild im 
unten Erperiment wirft nicht anders ald ein directes, und 
in Spiegeln hat mit Hervorbringung der Farbe gar nichts 
ı thun. Die natürlichen gefärbten Körper des erften und 
seiten Experiments hingegen fommen auf eine ganz andere 
zeiſe in Betracht. Ihre Oberflähen find fpecificirt, die 
irbe ift an ihnen firirt, das daher veflectirende Licht macht 
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diefe ihre Eigenfchaften jichtbar, und man will nur, wie and 
fhon früher geſchehen, durch das Spiel der KXerminologie, 
bier abermals andeuten, daß von den natürlichen Körpern 
farbige Kichter, aus dem farblofen Hauptlicht durch gewiſſe 
Eigenfchaften der Oberfläche herandgelodte Lichter, reflectiren, 
welche fodann eine diverfe Mefraction erdulden ſollen. Wir 
wiffen aber beffer, wie ed mit diefem Phanomen fteht, und 
die drei hier angeführten Erperimente imponiren und weder 
in ihrer einzelnen falihen Darftellung, noch im ihrer gegen: 
wärtigen erzwungenen Zufammenftellung. 


209. 

Oder man mache benfelben mit gebrochenem Licht, 
ed fey nun bevor die ungleich gebrochenen Strahlen 
durch Divergenz von einander abgejondert find, bevor 
fie nod) die Weiße, welcde aus’ ihrer Zufammenfegung 
entfpringt, verloren haben, alfo bevor fie noch einzeln, 
als einzelne Farben erſcheinen (Experiment 5.); 


210. 

Bei diefer Gelegenheit Eommen ung die Nummern unfe 
rer Paragraphen ſehr gut zu ftatten: denn ed würde Schwie 
sigfeit haben, am fünften Verſuche dad was bier geäußert 
wird, aufzufinden. Es ift eigentlih nur bei Gelegenheit bed 
fünften Verſuches angebracht, und wir haben fchon dort auf 
das Einpaſchen diefes contrebanden Punftes alle Aufmerkiaw: 
keit erregt. Wie Fiinftlich bringt Newron auch hier das Wahre 
gedämpft herein, damit es ja fein Falſches nicht überleuchte. 
Man merke fein Bekenntnis. Die Brechung des Lichtes ik 
alfo nicht allein hinreichend, um die Karben zu fondern, ihnen 
ihre anfanglihe Weiße zu nebmen, die ungleihen Strahlen 
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einzeln als einzelne Farben erfcheinen zu machen; es gehört 
noch etwas anderes dazu, und zwar eine Divergenz. Wo ift 
von biefer Divergenz bisher auch nur im mindeften die Rede 
gewefen? Selbſt an der angeführten Stelle (112.) ſpricht 
Newton wohl von einem gebrochnen und weißen Lichte, das 
noch rund fey, auch daß es gefärbt und Länglich erſcheinen 
toͤnne; wie aber fih eins aus dem andern entwickele, eins 
aus dem andern herfließe, darüber ift ein tiefes Gtillfhweiz 
gen. Nun erft in der Mecapitulation fpricht der Eluge Mann 
das Wort Divergenz ald im Vorbeigehen aus, als etwas das 
fih von felbft verfteht. Aber es verſteht fich neben feiner Lehre 
nicht von felbft, fondern es zerftört foldhe unmittelbar. Cs 
wird alfo oben (112.) und bier abermals zugeftanden, daß 
ein Licht, ein Lichtbild, die Brechung erleiden und nicht völlig 
farbig erfheinen Fünne Wenn dem fo ift, warum ftellen 
denn Newton und feine Schüler Bredung und völlige Far: 
benerfheinung als einen und denfelben Act vor? Man febe 
die erfte Figur unferer fiebenten Tafel, die durch alle Com— 
pendien bis auf den heutigen Tag wiederholt wird; man fehe 
fo viele andere Darftellungen, fogar die ausführlichiten, z. B. 
in Martin’s Optik: wird nicht überall Brechung und vollfom: 
mene Divergenz aller fogenannten Strahlen glei am Prisma 
vorgeftelt? Was heißt denn aber eine nach vollendeter Bre: 
dung eintretende fpätere Divergenz? Es heißt nur geftehen, 
daß man unredlih zu Werfe geht, daf man etwas einſchie— 
ben muß, was man nicht brauden und doch nicht läugnen 
Mann. 
211. 

Auch oben (112.) gebt Newton unredlich zu Werke, indem 
er dad gebrochene Lichtbild für weiß und. rund angiebt, da es 
zwar in der Mitte weiß, aber doch an ben Mändern gefärbt 
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und fchon einigermaßen länglich erfhernt. Daß bie Farben: 
erfheinung bloß an den Rändern entſtehe, daß diefe Ränder 
divergiren, daß fie endlich über einander greifen und das 
ganze Bild bededen, daß hierauf alled ankomme, daß durd 
diefes fimple Phänomen die Newtonifche Theorie zeritört 
werde, haben wir zu unferem eigenen Ueberdruß bundertmal 
wiederholt. Allein wir verfäumen bier die Gelegenheit nicht, 
eine Bemerkung beizubringen, wodurdh der GStarrfinn der 
Newtonianer einigermaßen entfchuldigt wird. Der Meifter 
namlich kannte recht gut die Umftände, welche feiner Lehre 
widerftrebten. Er verfchwieg fie nicht, er verhüllte, er ver: 
ftedte fie nur; doch erwähnt war derfelben. Brachte mar 
nun nachher den Newtonianern einen ſolchen Umftand als der 
Lehre mwiderftreitend vor, fo verficherten fie: der Meifter habe 
das alles fchon gewußt, aber nicht Darauf geachtet, feine Theorie 
immerfort für gegründet und unumpftößlich gehalten; und io 
müßten denn doch wohl diefe Dinge von Feiner Bedeutung 
fepn. Was und betrifft, fo machen wir auf dag Belennmiß: 
Nefraction thue es nicht allein, fondern es gehöre Divergenz 
dazu, aber und abermals aufmerkfam, indem wir ung in der 
Folge des Streites noch manchmal Darauf werden beziehen 
müffen. 
212. 

Oder nachdem fie von einander gefondert worden 

und fi) gefärbt zeigen (Exper. 6. 7. 8.); 
213. 


Wem durch unfere umftändliche Ausführung nicht Mar 
geworden, daß durch gedachte drei Erperimente nicht dad 
mindefte geleifter und dargetban ift, mit dem haben mir 
weiter nichtd mehr zu reden. 
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214. 

Man experimentire mit Licht, das durch parallele 
Iherflächen bindurchgegangen, welche wechfelfeitig ihre 
Birfung aufheben (Erper. 10.): 

2183. 

Ein Sonnenbild, das rechtwinklicht durch parallele Ober⸗ 
lääͤchen hindurchgegangen iſt, finder ſich wenig verändert und 
ringt, wenn es nachher durch ein Prisma hindurchgeht, 
ölig diejenige Erfcheinung hervor, welche ein unmittelbares 
iftet. Das zehnte Experiment ift wie fo viele andere nichts 
18 eine Verkünftelung ganz einfacher Phanomene, vermehrt 
mr die Mafle deffen, was überfchaut werden foll, und fteht 
mc bier in diefer Necapitulation ganz müßig. 

216. 

Findet man, fage ich, bei allen diefen Experimenten 
immer Strahlen, welche bei gleichen Ineidenzen auf 
yaffelbe Mittel, ungleiche Brechungen erleiden, 


217. 

Niemals finder man Strahlen, man erklärt nur die Gr: 
cheinungen durch Strahlen; nicht eine ungleiche, fondern eine 
vicht ganz reine, micht fcharf abgeichnittene Brechung eines 
Bildes findet man, deren Urfprung und Anlaß wir genugfam 
ntwidelt haben. Daß Newton und feine Schule dasjenige 
nit Augen zu fehben glauben, was fie in die Phanomene 
hinein theoretifirt haben, das iſt es eben, worüber man fich 
efchwert. 

218. 
Und das nicht etwa durch Zerfplitterung oder Er- 


veiterung der einzelnen Strahlen, 
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219. 

Hier wird eine ganz unrichtige VBorftellung ausgefprochen. 
Newton behauptet nämlich, dem farbigen Lichte begegne bad 
nicht, was dem weißen Kichte begegnet; welches nur ber be 
baupten fann, der unaufmerkſam iſt und auf zarte Differenzen 
nicht achtet. Wir haben umjtändlich genug gezeigt, daß einem 
farbigen Bilde eben. das bei der Brechung begegne, was einem 
weißen begegnet, daß es an den Rändern gefeßmäßig prie 
matifch gefärbt werde. 

220. 

Noch durch irgend eine zufällige Ungleichheit der 

Refraction (Exper. 5. und 6.); 
221. 

Daß die Karbenerfcheinung bei der Nefraction nicht zu: 
fällig, fondern gefeßmäßig fen, diefed har Newton ganz richtig 
eingefeben und behauptet. Die Gefcichte wird und zeigen, 
wie dieſes wahre Aperçü feinem Falihen zur Baſe gedient; 
wie und denn dort auch noch manches wird erflärbar werben. 

222. 

Findet man ferner, daß die an Brechbarfeit ver: 
ſchiedenen Strahlen von einander getrennt‘ und fortirt 
werben fönnen, und zwar fowohl durch Nefraction 
(Exper. 3.) als durch Reflexion (Erper. 10.); 


223. 

Im dritten Erperiment fehen wir die Sarbenreibe der 
Spectrums; daß das aber getrennte und forfirte Strahl 
feven, ift eine bloße hupotherifche und, wie wir genugfem 
wiffen, böchft unzulanglihe Erklärungsſormel. Im zehnten 
Erperimept gefchieht nichts, als daß an der einen Geite ein 
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pectrum verfhwindet, indem an der andern Seite ein neues 
ıtfteht, das fich jedoch weder im Ganzen noch im Ginzelnen 
inesweges von dem erften berfchreibt, nicht im mindeften 
sit demfelben zuſammenhängt. 

224. | 

Und daß diefe verfchiedenen Arten von Strahlen 
de befonders bei gleichen Incidenzen ungleihe Ne 
action erleiden, indem diejenigen welche vor der. 
scheidung ‚mehr ald die andern gebrochen wurben, 
uch nah der Scheidung mehr gebrochen werden 
Exper. 6. und ff.); 

225. 

Wir haben das ſogenannte Experimentum Erucis und 
as Newton demſelben noch irgend zur Seite ſtellen mag, 
ausführlich behandelt, und die dabei vorkommenden ver⸗ 
inglichen Umſtände und verdeckten Bedingungen fo forgfältig 
18 Plane und Klare gebracht, daß ung hier nichtd zu wieder: 
len übrig bleibt, ald daß bei jenem Experiment, welches 
ne den wahren Weg weifen foll, Eeine diverfe Mefrangibilität 
n Spiel ift; fondern daß eine wiederholte fortgefegte Ne: 
action nah ihren ganz einfachen Gefeßen immer fort und 
eiter wirft. 

226. 

Findet r man enblih, daß wenn das Sonnenlicht 
urch drei oder mehrere kreuzweis geftellte Prismen 
ah und nad hindurchgeht, Diejenigen Strahlen, 
elhe in dem erſten Prisma mehr gebrochen waren 
[8 die andern, auf diefelbe Weiſe und in bemfelben 
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Verhältniß in allen folgenden Prismen abermals ge 


brochen werben: 
227. 

Hier ift abermals ein Kreuz, an dad der einfache Menfchen: 
finn gefchlagen wird: denn es ift auch hier derfelbe Zall wie 
bei dem Erperimentum Crucis. Bei diefem ift ed eine wieder: 
holte fortgefeßte Nefraction auf geradem Wege im Sinne ber 
erften; beim fünften Verfuch aber ift es eine wiederholte fort: 
gefekte Nefraction nad) der Seite zu, wodurch das Bild in die 
Diagonale und nachher zu immer weiterer Senkung genoͤthigt 
wird, wobei ed denn auch, wegen immer weiterer VBerrüdung, 
an Länge zunimmt. 

228. 

So ift offenbar, daß das Sonnenlicht eine hetero 
gene Mifhung von Strahlen ift, deren einige beflänbig 
mehr refrangibel find ald andre; welches zu erweifen war. 


229. 

Uns ift nur offenbar, daß das Sonnenbild fo gut wie 
jedes andre, helle oder dunkle, farbige oder farblofe, in fofern 
es ih vom Grunde auszeichnet, durch Nefraction an dem 
Rand ein farbiges Nebenbild erhält, welches Nebenbild unter 
gewiſſen Bedingungen wachſen und das Hauptbild zudecken kann. 


230. 
Daß Newton aus lauter falichen Pramiflen keine wahr 
Folgerung ziehen Eonnte, verfteht fih von ſelbſt. Daß er 
durch feine zehn Erperimente nichts bewiefen, darin find gewiß 
alle aufmerkfame Lefer mit und einig. _ Der Gewinn, den 
wir von der zurüdgelegten Arbeit ziehen, iſt erftlich: de 
wir eine falfhe hohle Meinung los find; zweitens: dag wir 
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die Coniequenz eines früher (E. 1738— 356.) abgeleiteten 
Phänomens deutlich einfehen; und drittend; daß wir ein 
Mufter von fophiftiiher Entftellung der Natur kennen lernten, 
das nur ein außerordentlicher Geift wie Newton, deſſen 
Eigenfinn und Hartnädigkeit feinem Genie gleih fam, auf: 
ftelen konnte. Wir wollen nun, nachdem wir fo weit gelangt, 
verfuhen, ob wir zunächſt unfre Polemit uns und unfern 
Leſern bequemer machen koͤnnen. 


Ueberficht des Nächitfolgenden. 


231. 

Wenn wir und hätten durch die Newtoniſche Necapirulation 
überzeugen laffen, wenn wir geneigt waren, feinen Worten 
Beifall zu geben, feiner Theorie beizutreten; fo würden wir 
und verwundern, warum er denn die Sache nicht für abgethan 
halte, warum er fortfahre zu beweilen, ja warum er wieder 
von vorn anfange? Es ift daher eine Ueberficht deito nöthiger, 
was und wie er es denn eigentlich beginnen will, damit ung 
deutlich werde, zu welchem Ziele er nun eigentlich hinſchreitet. 

232. 

Im Allgemeinen fagen wir erft hierüber foviel. Newton’s 
Lehre war der naturforfhenden Welt lange Zeit nur aus dem 
Briefe an die Londner Societät bekannt; man unterfuchte, 
man beurtheilte fie hiernach, mit mehr oder weniger Fähig: 
teit und Glück. Der Hauptfag, daß die aus dem weißen 
heterogenen Licht geſchiedenen homogenen Lichter unveränderlic 
feven, und bei wiederholter Nefraction feine andere Farbe 
ald ihre eigene zeigten, ward von Mariotte beftritten, der 
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wahrfcheinlih, indem er das Erperimentum Crucis unter: 
juchte, bei der zweiten Nefraction die fremden Sarbenränder 
der Heinen farbigen Bildchen bemerkt hatte. Newton griff 
alfo nach der Ausflucht: jene durch den einfachen prismatifcen 
Berfuh gefonderten Xichter feyen nicht genugfam gefondert; 
hierzu gehöre abermals eine neue Operation: und fo find die 
vier nächften Verſuche zu diefem Zweck erfonnen und gegen 
diefen Widerfacher gerichtet, gegen welchen fie in der Folge 
auch durch Desaguliers gebraucht werden, 
233. 

Zuerft alfo macht er aufs neue wunderbare Anitalten, 
um die verfchiedenen, in dem heterogenen Licht ftedenden 
homogenen Lichter, welche bisher nur gewiffermaßen getrennt 
worden, endlich und fehließlich völlig zu fcheiden, und widme 
diefem Zweck den elften Verfuh. Dann ift er bemüht aber: 
mals vor Augen zu bringen und einzufchärfen, daß diefe nun: 
mehr wirklich geichiedenen Kichter bei einer neuen Nefraction 
feine weitre Veränderung erleiden. Hierzu fol der zwöͤlfte, 
dreizehnte und vierzehnte Verfuch dienſtlich und bhülfreich ſeyn. 

234. 

Wie oft find und nicht ſchon jene beiden Propofitionen 
wiederholt worden, wie entichieden hat der Verfaſſer nicht 
fhon behauptet, diefe Aufgaben feyen gelöft, und bier wind 
alles wieder von vorn vorgenommen ald ware nichts geicheben! 
Die Eule halt fich deshalb um fo fichrer, weil ed dem Mei 
jter gelungen auf fo vielerlei Weife Ddiefelbe Sade dar: 
ſtellen und zu befeftigen. Allein genauer betrachtet, iſt feim 
Merhode die Methode der Negentraufe, die durch wiederholte 
Tropfen auf diefelbige Stelle den Stein endlich aushoͤhlt; 
welches denn Doch zulegt eben foviel ift ald wenn es gleich 
mit tüchtiger wahrer Gewalt eingeprägt wäre. 
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235. 

Um ſodann zu dem Praftifchen zu gelangen, fhärft er 
die aus feinem Wahn natürlich herzuleitende Folgerung noch— 
mals ein: daß, bei gleicher Incidenz des zuſammengeſetzten 
heterogenen Lichts, nach der Brechung jeder gefonderte homo— 
gene Strahl fein beſonderes Richtungsverhältniß habe, fo daß 
alfo dasjenige was vorher beifamimen gewefen, nunmehr un: 
wiederbringlich von einander abgeſondert fen. 

236. 

Hieraus leitet er num zum Behuf der Praris, wie er 
glaubt, unwiderleglich ab: daß die dioptrifchen Fernröhre nicht 
zu verbeffern feven. Die dioptriſchen Fernröhre find aber ver: 
beifert worden, und nur wenige Menfchen baben ſogleich rüd: 
waͤrts gefcloffen, daß eben deßhalb die Theorie falſch ſeyn 
müffe; vielmehr hat die Schule, wie es ung in der Gefcichte 
befonderd intereffiren wird, bei ihrer völligen theoretischen 
Uebergeugung nod immer verfichert: die dioptriſchen Fern: 
röhre feyen nicht zu verbeffern, nachdem fie fchon lange ver: 
heffert waren. 

237. 
So viel von dem Inhalt des erften Theils von hier bis 
nd Ende. Der Verfafler thut weiter nichts als daß er das 
eſagte mit wenig veränderten Worten, dad Berfuchte mit wenig 
ränderten Umſtanden wiederholt: weswegen wir ung denn aber⸗ 
ils mit Aufmerkſamkeit und Geduld zu waffnen haben. 
238. 

Sclieplih führt Newton fodann das von ihm eingerich- 

Spiegelteleffop vor, und wir haben ihm und und Glüc 

wunſchen, daß er dur eine falihe Meinung beichränft 

a fo wahrhaft nüglichen Ausweg gefunden. Geftehen wir 

wr! der Irrthum infofern er eine Nöthigung enthält, 
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fann und auch auf das Wahre hindrangen, fo wie man ſich 
vor dem Wahren, wenn ed und mit allzu großer Gewalt er: 
greift, gar zu gern in den Irrthum flüchten mag. 


Vierte Propofition. Erftes Problem. 


Man foll die heterogenen Strahlen des zufammenge- 
festen Lichts von einander abfonbern. 


239. 

Wie mag Newton bier abermald mit dieſer Aufgabe 
bervortreten? hat er Doch oben ſchon verfichert, daß die home 
genen Strahlen von einander gefondert (212.), daß fie von 
einander getrennt und fortirt worden (222) Nur zu wohl 
fühlt er, bei den Einwendungen feines Gegners, daß er früher 
nichts geleiftet und geftehbt nun auch, daß ed nur gewißer: 
maßen geſchehen. Deßhalb bemüht er ſich aufs neue mit 
einem weitläuftigen Vortrag, mit Aufgabe des 


Eilften Verſuchs, 


mit SJluftration der zu demfelben gehörigen Figur, und be 
wirft dadurch eben fo wenig ale vorber; nur verwidelt er 
die Sache, nah feiner Weife, dergeftalt, daß nur der Wohl 
unterrichtete darin klar ſehen Fann. 

240. 

Indem nun dieß alles nach ſchon abgefchloffener Recapitu 
lation geſchieht, fo läßt fich denfen, daß nur dasjenige wieber: 
holt wird, was fhon dageweſen. Wollten wir, ‚wie bieher 
meift gefhehen, Wort vor Wort mit dem Verfaſſer contre 
vertiven; fo würden wir und auch nur wiederholen men 
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und unfern 2efer aufs neue in ein Labyrinth führen, aus 
dem er fih fhon mit und herausgewidelt hat. Wir erwählen 
daher eine andere Verfahrungsart; wir gedenken zu zeigen, 
daß jene Aufgabe unmöglich zu löfen fev, und brauchen hiezu 
nur an dad zu erinnern, was von ums fon an mehreren 
Stellen, befonders zum fünften Verſuch, umſtandlich ausge 
führt worden. 
ai. 

Alles fommt darauf an, daß man einfehe, die Sonne ſey 
bei objectiven prismatifhen Experimenten nur als ein leuch- 
tendes Bild zu betrachten; daß man ferner gegenwärtig habe, 
was vorgeht, wenn ein helles Bild verrüdt wird. An der 
einen Seite erſcheint nämlich der gelbrothe Rand, der ſich 
hineinwärts, nah dem Hellen zu, ind Gelbe verliert, an der 
andern der blaue Rand, der fi hinauswärts, nad dem Dun: 
fein zu, ins Violette verliert. 

242. 

Diefe beiden farbigen Seiten find urfprünglih getrennt, 
gefondert und geſchieden; dagegen ift das Gelbe nicht vom 
Gelbrothen, das Blaue nicht vom Blaurothen zu trennen. 
Verbreitet man durd weitere Verrüdung des Bildes diefe 
Ränder und Säume dergeftalt, daß Gelb und Blau einander 
ergreifen; fo miſcht fih das Grün, und die auf eine ſolche 
Weife nunmehr entftandene Reihe von Farben kann dur 
abermalige Verlängerung ded Bildes fo wenig aus einander 
gefhieden werden, daß vielmehr die innern Farben, Gelb 
und Blau, fih immer mehr über einander fhieben und fi 
zulegt im Grün völlig verlieren, da denn ftatt fieben oder 
fünf Farben nur drei übrig bleiben. 

243. 

Wer dieſe von 

Soctbe, fümmtl, Werte. XXX 
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recht gefaßt hat, der wird das Newtoniſche Benehmen ohne 
Weitered beurtheilen können. Newton bereitet fi ein fehr 
Feines leuchtended Bild und verrädt ed durch eine wunder: 
lihe Vorrichtung dergeftalt, daß er es fünfundfiebzigmal 
länger ald breit will gefunden haben. Wir geftehen bie 
Möglichleit dieſer Eriheinung zu; allein was iſt badurd 
gewonnen ? 
244, 

Die eigentliche Verlängerung eined hellen großen oder 
Eleinen Bildes bewirkt nur der dußere violette Saum; der 
innre gelbe verbindet fih mir dem blauen Rande und gebt 
aus dem Bilde nicht heraus. Daher folgt, daß bei gleicher 
Verrückung ein Kleines Bild ein ander Verhältniß feiner Breite 
zur Ränge habe, ald ein großes; welches Newton gern laug: 
nen möchte, weil ed freilich feiner Lehre geradezu wider: 
iprihr (90 — 93). 

245. 

Hat man den wahren Begriff recht gefaßt, To wird man 
das Falſche der Newtoniſchen Vorftellung gleich erkennen, die 
wir (P. 103 — 110) genugfam erörtert haben. Gegenwartig 
bringen wir folgendes bei. Nah Newton beſteht dad wer 
längerte Bild aus lauter in einander greifenden Kreilen, 
welche in dem weißen Sonnenbilde fich gleichiam deckend über 
einander liegen und nun, wegen ihrer dDiverfen Refrangibilitet, 
durh die Nefraction aus einander gefchoben werden. Nur 
kommt er auf den Gedanken, wenn man die Diameter der 
Kreiſe verkleinerte und das prismatifhe Bild ſoviel ald mög 
lich verlängerte; fo würden fie nicht mehr, wie beim größeren 
Bilde über einander greifen, fondern fi mehr von einander 
entfernen und aus einander treten. Um fich dieſes zu ver 
iinnlichen, ftelle man eine Säule von Specieöthelern und ein 
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andere von eben foviel Groſchen neben einander auf den Tiſch, 
lege fie um, und ſchiebe fie in gleicher Richtung faht aus 
einander, und zwar daß die Mittelpunfte der Thaler umd 
Groſchen jederzeit gegen einander über liegen; und man wird 
bald fehen, daß die Grofhen fihon lange von einander abge- 
fondert find, wenn die Peripherieen der Thaler mod über 
einander greifen. Auf eine fo erude Weife hat fih Newton 
die diverfe Refrangibilität feiner homogenen Strahlen gedacht, 
ſo hat er fie abgebildet; man fehe feine 15 und 23fte Figur 
und auf unferer fiebenten Tafel Figur 5. 6. 7. Allein da er 
bei allem Zerren des Bildes, weder in dem vorigen Verſuche 
noch beim gegenwärtigen, die Farben aus einander fondern 
ann; fo faßt er in der Zeichnung die Kreife immer noch mit 
punctirten Linien ein, fo daß jie als gefondert und nicht ges 
fondert, auf dem Papier angedeutet find. Da flüchtet man 
fi denn hinter eine andere Suppofition; man verfichert, daß 
es nicht etwa fünf oder fieben, fondern unendliche homogene 
Strahlen gebe. Hat man alfo diejenigen die man erſt für 
nadhbarlih annahm, von einander abgefondert, fo tritt immer 
ein Zwiſchenſtrahl gleich hervor und macht die mühfelige, 
fhon als glücklich gelungen angegebene Operation abermals 
unmöglid. 
246. 

Auf diefes elfte Erperiment hin, ohne ſolches im min: 
deſten zu unterfuhen, hat man die Moͤglichteit einer voll: 
kommnen Abfonderung jener homogen frpponirten Strahlen 
in Schulen fortgelehrt, und die Figuren nad der Hppothefe, 
ohne die Natur oder den Verſuch zu fragen, kecklich abgebilbder. 
Bir können nicht umhin, den 370ften Paragraph der Erleben: 
ſchen Naturlehre hier Wort vor Wort abdruden zu laffen, da 
mir man an diefem Beiipiet febe, wie verwegen ein compilirender 
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Sompendienfchreiber feyn muß, um ein unbearbeitetes oder 
falfehbearbeitetes Sapitel fertig zu machen. 

„Das farbige Licht befteht aus ſoviel Kreifen ald Farben 
darin find, wovon der eine roth, der andre orangegelb u. f. w. 
der leste violett ift, und die in einander in den farbigen 
Streifen zufammenfließen. Jeder dieſer Kreife ift dad Bild 
der Sonne, das von folhem Lichte, deflen Brechbarleit ver: 
fhieden ift, auch nicht an Einen Drt fallen fann. Weil aber 
diefe Kreife fo groß find, daß fie nur depwegen in einander 
zufammenfließen, fo fann man fie dadurch kleiner machen, 
daß man ein erhobenes Glas zwifchen das Prisma und des 
Loch im Fenfterladen hält; dann ftellt fich jedes einfache Licht 
in Geftalt Fleiner runder Scheiben einzeln vor, in einer Reihe 
über einander, 75 Fig. a. ift dad rothe, b. das violerte Licht.“ 

In gedachter Figur nun find die fieben Kichter als fieben 
Cirkelchen ganz rein und ruhig über einander gefeßt, eben als 
wenn fie doch irgend jemand einmal fo geſehen hatte; bie 
verbindenden Strichelhen find weggelaflen, welche Newton 
denfelben Flüglich doch immer beigegeben. Und fo fteht dieie 
Figur ganz ficher zwiſchen andern. matbematifchen Linear: 
zeichnungen und Abbildungen mancher zuverläfligen Erfahrung, 
und fo bat fie fich durch alle Lichtenbergifche Ausgaben er: 
halten. 

a7. 

Daß wir über dieſes elfte Erperiment fchneller als über 
die andern weggehen, dazu bewegt und außer obgemeldeten 
Urfahen auch noch folgende. Newton verbindet hier zum 
erftenmal Prisma und Linfe, ohne uns auch nur im minde 
ften belehrt zu haben, was denn eigentlich vorgehe, wenn man 
mit diefen fo nahverwandten und fo fehr verfchiedenen Je 
firumenten zufammen operire. Dießmal will er durch ihr 
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Verbindung feine mährdhenhaften Lichter ſondern, in der 
Zolge wird er fie auf eben dem Weg vereinigen und fein 
weißes Licht daraus wieder herftellen; welches letztere Erperi— 
‚ment befonderd mit unter diejenigen gehört, deren die News 
tonianer immer im Triumph erwähnen, Wir werden daher, 


ſobald wir einen ſchiclichen Ruhepunft finden, deutlich machen, 


was eigentlich vorgeht, wenn man zu einem Verſuche Prismen 
und Linfen vereinigt. Iſt diefes geichehen, fo Fünnen wir das 
elfte Experiment wieder vorführen und fein wahres Verhält: 
niß an den Tag bringen; wie wir denn auch bei Gelegenheit 
der Eontroverd des Desagulierd gegen Mariotte dieſes Ver— 
ſuchs abermals zu gedenken haben. 


Fünfte Propofition, Viertes Throrem, 


Das homogene Lit wird regelmäßig, ohne Erweites 
rung, Spaltung oder Zerftreuung der Strahlen, 
vefrangirt, und bie verworrene Anficht der Gegen- 
fände, die man durch brechende Mittel im hete— 
rogenen Lichte betrachtet, kommt von der verfihies 
denen Refrangibilität mehrerer Arten von Strahlen. 

28. 

Der erfte Tpeil diefer Propofition iſt ſchon früher 
durch das fünfte Experiment genugfam erwiefen worden; 
249. 

Daß das fünfre Erperiment nichrs bewies, haben mir 
umjtandlic dargethan. 
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250. 
Und die Sache wird durch nachſtehende Verſuche 
noch deutlicher werben. 
251. 
Durch unfre Bemerkung wird noch deutlicher werben, daß 
die Behauptung grundlos und unermweislich ift. 


Swölfter Verſuch. 


252. 

Ein ſchwarzes Papier 

253. 

Warum ein ſchwarzes Papier? Zu diefem Zweck ift jede 
durchlöherte Tafel von Holz, Pappe oder Blech vollkommen 
geeignet; vielleicht auch wieder ein ſchwarzes Papier, um recht 
vorfichtig zu fcheinen, daß kein ftörendes Licht mitwirke. 

254. 

Ein ſchwarzes Papier, worin eine runde Deffnung 
befindfih war, deren Durchmeffer etwa den fünften 
oder fechsten Theil eined Zolld hatte, 

255. 

Warum war die Deffnung fo Flein? Doc nur daß bie 
Beobachtung fchwerer und jeder Unterfchied unbemerflicher wäre. 
256. 

ftellte ich fo, daß es ein Bild aus homogenem 
Lichte, fo wie wir es in der vorhergehenden Pro⸗ 
pofition befchrieben haben, aufnahm, und ein Theil 
dieſes Lichts durch die Deffnung durchging. Dann fing 
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ich diefen Durchgegangenen Theil mit einem hinter das 
Papier geftellten Prisma bergeftalt auf, daß es in 
der Entfernung von zwei bis drei Fuß auf eine weiße 
Tafel fenkvecht auffiel. Nach diefer Vorrichtung. bes 
merkte ih, daß jenes Bild, das auf der weißen Tafel 
durch Brechung jenes homogenen Lichtes abgemalt war, 
nicht Tänglih fey, wie jenes, als wir im britten Er— 
periment das zufammengefegte Sonnenlicht gebrochen 
hatten. Vielmehr war es, in fofern ich mit bloßen 
Augen urtheilen fonnte, an Länge und Breite gleich 
und volffommen rund. Woraus folgt, daß biefes Licht 
regelmäßig gebrochen worden ſey, ohne weitere Ver— 
breiterung ber Strahlen. 
257. 

Hier tritt abermals ein Kunftgriff des Verfaſſers hervor. 
Diefes Experiment ift völig dem fechsten gleih, nur mit 
wenig veränderten Umftänden; hier wird es aber wieder als 
ein neues gebracht, die Zahl der Experimente wird unnötbig 
vermehrt, und der Unaufmerffame, der eine Wiederholung ver: 
nimmt, glaubt eine Beftätigung, einen neuen Beweis zu hören. 
Das einmal gefagte Falfche drüct fich nur ftärker ein und man 
glaubt in den Befiß neuer Ueberzeugungsaründe zu gelangen. 

Was wir daher gegen ben fehsten Verſuch umſtandlich 
angeführt, gilt auch gegen biefen, und wir enthalten und das 
oft wiederholte zu wiederholen 

258. 

Doch machen wir noch eine Bemerkung. Der Verfaſſer 

tagt, daß er ein homogenes Licht durch die Deffnung gelaffen 
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und fodann zum zweitenmal gebroden babe; er fagt aber 
nicht, weldhe Sarbe. Gewiß war ed die rothe, die ihm zu 
diefen Sweden fo angenehme gelbrothe, weil fie gleichfam mir 
ihm confpirirt und das verhehlt, was er gern verbeblen 
möchte. Verſuch' er ed doch mit den übrigen Farben, und 
wie anders werden die Verfuche, wenn er recht zu beobachten 
Luft hat, ausfallen! 
259. 

Die beiden folgenden Erperimente find nun prismatiſch 
fubjective, von denen unfre Xefer durch den Entwurf genugfam 
unterrichtet find. Wir wollen jedoch nicht verfhmähen auch 
beide hier nochmals zu entwickeln. 


Dreizehnter Verſuch. 


260. 

Ins homogene Licht 
261. 

Doch wohl wahrfcheinlich wieder ind rothe. 
262. 

ftellte ich eine papierne Scheibe, deren Diameter 
ein Viertelszoll war. 

263. 

Was foll nun wieder diefed winzige Scheibhen? Was iſt 
für eine Bemerkung daran zu machen? Doc freilich find wir 
mit winzigen Deffuungen im Laden zu operiren gewohnt, 
warum nicht auch mit Papierfchnigeln! 

264. 
Dagegen ftellte ich in Das weiße heterogene Sonnenlidt, 
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265. 

Man merke noch befonders, nun it das homogene und 
heterogene Licht vollfommen fertig. Das was noch immer 
bewieſen werden foll, wird fhon als ausgemacht, bejtimmt, 
benamfet ausgefprohen und drüct fih in das Gehim des 
gläubigen Schülers immer tiefer ein. 

266. 

das noch nicht gebrochen war, eine andre papierne 

Scheibe von derfelbigen Größe. 
267. 

Wohl auch defhalb fo Elein, damit die ganze Flaͤche nad- 

ber durchs Prisma angefhaut, fogleich gefärbt würde. 
268. 

Dann trat ih einige Schritte zurück und betrachtete 
beide Scheiben durd das Prisma. Die Scheibe welche 
von dem heterogenen Sonnenlicht erleuchtet war, er— 
ſchien jehr verlängt, wie jene helle Deffnung im vier- 
ten Experiment, fo daß die Breite von der Länge 
vielmal übertroffen wurde; die Scheibe aber vom ho— 
mogenen Lichte erleuchtet, ſchien völlig rund und genau 
begränzt, eben fo als wenn man fie mit nadten Augen ° 
anfah. 

269. 

Wahrfceinlih war alfo dieſe legte, wie ſchon oben er ⸗ 
wahnt, im rothen Lichte, und wir koͤnnen, da Newton felbfi 
im erſten Erperiment gefärbtes Papier an die Stelle der pris— 
matiihen Farben feßt, unſte Leier vollfommen auf dad was 
theils bei Gelegenheit des ſechsten Erperiments, theild bei 
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Gelegenheit des erften gefagt worden, verweifen. Man nehme 
unfre dritte Tafel wieder zur Hand, worauf fih neben andern 
Viereden aud ein rothes und weißes auf fhwarzem Grunde 
finden wird; man betrachte fie durch ein Prisma und lefe 
dazu, was wir früher ausgeführt (271. 272.) und man wird 
begreifen, woher der Schein kam, durch weldhen Newton ſich 
täufchte, je ein für allemal täufchen wollte. Wenn er nun 
- fortfährt: 
270. ' 

Mit welchem Berfuh denn alfo beide Theile diefer 
Propofition bemwiefen werben. 

271. . 

So wird wohl niemand, der fich beffer belehrte, mit 
ihm einftimmen, vielmehr den alten Irrthum erkennen 
und, wenn er ihn je felbft gehegt haben follte, auf immer 
von fich werfen. 


Vierzehnter Verſuch. 


272. 

Damit unfre Leſer den Werth dieſes Verſuchs fogleid 
beurtheilen Eönnen, haben wir auf einer Tafel ſechs Felder, 
mit den Hauptfarben illuminirt, angebracht und auf felbige 
verfchiedene dunkle, helle und farbige Körper gezeichnet. Man 
betrachte diefe Tafeln nunmehr durchs Prisma, lefe alsdann 
die Newtoniſche Darftellung der eintretenden Erfcheinung und 
bemerfe wohl, daß er bloß dunkle Körper in dem fogenannten 
homogenen Licht beobachtet und beobachten kann, daß unier . 
Verfuh hingegen eine Mannichfaltigkeit von Fällen darbietet, 
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wodurch wir allein über das Phänomen zu einer völligen und 
reinen Einfiht gelangen mögen. 
273. 

Wenn ih Fliegen und andre bergleihen Feine 
Körper, vom homogenen Lichte beſchienen, durchs 
Prisma betrachtete, fo fah ih ihre Theile fo genau 
begrängt, als wenn ich fie mit bloßen Augen beſchaute. 

z7A, 

Das hier eintretende Verhaltniß muß unfern Lefern, bes 
fonders denen auf die unfer didaktifher Mortrag Eindruck 
gemacht, fhon genugfam befannt ſeyn. Es iſt nämlich diefes, 
daß die Ränder eines farbigen Bildes auf dunklem Grunde, 
befonderd wenn die Farben felbft dunkel find, ſich nur mit 
Aufmerffamteit beobachten laſſen. Hier ift der Fall umgekehrt. 
Newton bringt dunkle Bilder auf farbigen Grund, welche 
noch überdieß von dem farbigen Lichte, das den Grund hervor 
bringt, felbft befhienen und einigermaßen tingirt werden. 
Daß die prismatifhen Ränder ſodann weniger an diefen 
Segenftänden erfceinen, fondern fih mit ihnen vermifhen 
oder am entgegengefeßten Ende aufgehoben werden, ift natür— 
lich, fo daß fie alfo ziemlich begrängt und ohne merkliche 
Säume gefehen werden. Um aber das Phänomen von allen 
Seiten auf einmal deutlich zu machen, jo haben wir auf 
unfrer zwölften Tafel auf den farbigen Gründen helle, dunkle 
und farbige Bilder angebraht. Der Beobachter Fann fie for 
gleich durchs Prisma anfhauen, und wird die Mänder und 
Säume nah den verfhiedenen Verhältniffen des Hellen und 
Dunklen, fo wie nad ben Eigenſchaften der verfdiedenen 
Farben, überall erkennen und beobachten lernen. Er wird 
einſehen, wie unglüclic der Newtoniſche Vortrag iſt, der 
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aus allen Phänomenen immer nur eins, nur dasjenige heraus⸗ 
hebt, was ihm günftig ſeyn kann, alle die übrigen aber ver: 
fchweigt und verbirgt, und fo von Anfang bis zu Ende feiner 
belobten Optik verfahrt. 

Kaum wäre es nöthig den Ueberreft der ſich auf dieſes 
Erperiment bezieht, zu überfeßen und zu beleuchten; wir wollen 
ung aber diefe Eleine Mühe nicht reuen laffen. 

275. 
Wenn ich aber diefelben Körper im weißen, hetero 
genen, noch nicht gebrochenen Sonnenlicht 
276. 
Man merke wohl: Schwarz auf Weiß. 
IT. . 

gleichfalls durch das Prisma anfah; fo erfchienen 
ihre Gränzen ſehr verworren, fo daß man ihre Eleineren 
Theile nicht erkennen konnte. 

278. 

Ganz recht! Denn die Heineren, ſchmaͤleren Theile wur: 
den völlig von den Saumen überftrahlt und alfo unkenntlich 
gemacht. 

279. 

Gleichfalls, wenn ich kleine gedruckte Buchſtaben 
erſt im homogenen, dann im heterogenen Licht durchs 
Prisma anſah, erſchienen fie in dem letztern fo vers 
worren und undeutlih, daß man fie nicht lefen fonnte, 
in dem erflern aber fo deutlih, daß man fie bequem 
las und fo genau erfannte, ald wenn man fie mit 
bloßen Augen fühe. In beiden Fällen habe ich die 
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Gegenftände in derfelben Lage, durch daffelbe Prisma, 
in derfelben Entfernung betrachtet. 
280. 

Hier gebärdet fich der Verfaſſer ald wenn er recht genau 
auf die Umftände Acht gäbe, da er doc den Hauptumſtand 
außer Acht gelaffen. 

281. 

Nichts war unterfhieden als daß fie von verſchie— 
denem Licht erleuchtet wurden, davon das eine einfach 
und das andre zufammengefegt war. 

282. 

Und nun hätten wir denn alio das einfahe und zufammen: 
geſetzte Licht völlig fertig, das freilich ſchon viel früher fertig 
war: denn es ſtak fchon in der erften Propofition und kam 
immer glei unerwiefen in jeder Propofition und in jedem 
Experimente zurüd. 

283. 

Defwegen alfo feine andre Urſache feyn fan, 
warum wir jene Gegenftände in einem Fall fo deut- 
lich, in dem andern fo dunfel fehen, als die Ber 
ſchiedenheit der Lichter. 

284. 

3a wohl der Lichter; aber nicht in fofern fie farbig oder 
farblos, einfach oder zufammengefekt find, fondern inſofern 
fie heller oder dunfler feinen. 


285. 
Wodurch denn zugleih die ganze Propofition bes 
wiefen wird. 
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286. 


Wodurch denn aber, wie wir unter boffentlicher Bei: 
fiimmung aller unjerer Leſer ausrufen, nichts bewiefen ift. 


287. 


Ferner ift in diefen drei Experimenten das auch 
höchſt bemerfenswerth, daß die Farbe des homogenen 
Lichtes bei diefen Verſuchen um nichts verändert 
worden. 
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Es ift freilich Höchft bemerkenswert, daB Newton erit 
bier bemerft, was zu dem ABC der prismatifchen Erfahrungen 
gehört, daß nämlich eine farbige Fläche fo wenig ald eine 
ihwarze, weiße oder graue durch Diefraction verändert werde, 
fondern dap allein die Gränzen der Bilder fih bunt bezeichnen. 
Betrachtet man num durch ein Prisma dag farbige Spectrum 
in ziemlicher Nabe, fo daß es nicht merklich vom Flecke gerüdt 
und feine DBerfatilität (E. 350— 356) nicht offenbar werde; 
io kann man die von demielben befchienene Flache als eine 
wirklic gefärbte zu diefem Zwede annehmen. Und fomit ge 
denken wir denn, da der Verfafler glüdlich and Ende feines 
Beweiſes gelangt zu ſeyn glaubt, wir Hingegen überzeugt 
ind, daß ihm feine Arbeit ungeachter aller Bemühung hoͤchſt 
nißglüdt fey, feinen fernern Conſequenzen auf dem Fuße 
zu folgen. 
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Hechste Propofition. Sünftes Cheorem. 


Der Sinus der Ineidenz eines jeben befondern Strahls 
ift mit dem Sinus der Nefraction im gegebenen 
Verpältniß. 


289. 

Anftatt mit dem Verfaſſer zu controvertiren, legen wir 
die Sache wie fie ift, naturgemäß vor, und gehen daher bis 
zu den erften Anfängen der Erſcheinung zurüd. Die Gefehe 
der Refraction waren durch Enellius entdedt worden. Man 
hatte fodann gefunden, daß der Sinus des Einfalls-Winkels 
mit dem Sinus des Refractiond: Winkels im gleichen Mittel 
jederzeit im gleichen Verhältnig fteht. 

i 290. 

Diefes Gefundene pflegte man durch eine Linearzeichnung 
vorzuftellen, die wir in der erften Figur unferer eilften Tafel 
wiederholen. Man z0g einen Cirfel und theilte denfelben 
durd eine Horigontallinie: der obere Halbeirkel ſtellt das 
dünnere Mittel, der untere dag dichtere vor. Beide theilt man 
wieder durch eine Perpendicularlinie; alsdann läßt man im 
Mittelpunfte den Winfel der Incidenz von oben, und den 
Winkel der Refraction von unten zufammenjtopen, und, kann 
nunmehr ihr wechſelſeitiges Maaß ausdrüden, 

201. 

Dieſes iſt gut und hinreichend, um die Lehre anſchaulich 
zu machen und das Verhaͤltniß in Abſtracto darzuſtellen; 
allein, um in der Erfahrung die beiden Winkel gegen einander 
wirklich zu meſſen, dazu gehoͤrt eine Vorrichtung, auf die bei 
dieſer Liuearfigur nicht hingedeutet iſt. 
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292. 


Die Sonne ſcheine in ein ‚leered Gefäß (E. 187), fie 
werfe den Schatten genau bid an die gegemüberftehende Wand 
und der Schatten bedede den Boden ganz. Nun gieße man 
Waſſer in das Gefäß, und der Schatten wird fich zurückziehen 
gegen die Seite wo das Licht herfommt. Hat man in dem 
erften Falle die Richtung des einfallenden Lichtes, fo finde 
man im zweiten die Richtung des gebrochnen. Woraus erfährt 
man denn aber dad Maaß diefer beiden Richtungen, ald aus 
dem Schatten und zwar aus ded Schattend Gränze? Um alfo 
in der Erfahrung das Maaß der Nefraction zu finden, bedarf 
es eines begraͤnzten Mittelg. 


293. 

Wir fchreiten weiter. Man hatte,das oben ansgeſprochene 
Geſetz der Refraction entdeckt, ohne auf die bei diefer Gelegens 
heit eintretende Farbenerſcheinung nur im mindeften zu achten, 
indem fie freilich bei parallelen Mitteln fehr gering ift; men 
hatte die Mefraction des hellen, weißen, energifchen Lichtes 
zu feiner Incidenz gemeflen betrachtet und auf obige Weife 
gezeichnet; nun fand aber Newton, daß bei der Mefractien 
gefeßmäßig eine Farbenerfcheinung eintrete; er erklaͤrte fie 
durch verfchiedenfarbige Lichter, welche in dem weißen fieden 
follten, und fih, indem fie eine verfchiedene Brechbarfeit 
hätten, fonderten und neben einander erfchienen. 


294. 

Hieraus folgte natürlich, daß wenn das weiße Licht einen 
gewiffen einzigen Einfallswinfel, wie 3. €. bei und, 45 Grad 
hatte, der Refractionswinkel der nach der Brechung gefenderten 
Strahlen verfchieden feyn mußte, indem einige mehr als andre 
ruͤckwaͤrts gingen, und daß alfo, wenn bei dem einfallenden Lie 
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nur Ein Sinus in Betracht fam, bei den Refractionswinkeln 
fünf, fieben, ja unzählige Sinus gedacht werden mußten. 
295. 

Um dieſes faplich zu machen, bediente fih Newton einer 
Zigur von derjenigen entlehnt, wie man das Verhäaͤltniß der 
Nefraction zur Incidenz bisher vorgeftelt hatte, aber nicht 
ſo vollſtandig und ausfuͤhrlich. 

296. 

Man hatte einen Lichtſtrahl, der Bequemlichkeit wegen 
angenommen, weil die abftracte Linie die Stelle von Millionen 
Strahlen vertritt; auch hatte man, beider gedachten Figur, 
der Schrante nicht erwähnt,. weil man fie vorausſetzte: nun 
erwähnt Newton der Schranke auch nicht, ſetzt fie auch nicht 
voraus, fondern übergeht, befeitigt fie und zeichnet feine Figur, 
wie man bei und in Wr. 2. fehen Fann. 

297. 

Bedente man aber, wie oben fchon eingeleitet, felbft bei 
dieien Figuren den Erfahrungsfall. Man laffe unendliche 
Sonnenftrahlen dur den obern Halbkreis des dDünnern Mit- 
teld auf den untern Halbkreis des dichtern Mittels in einem 
Winkel von 45 Graden fallen; auf welche Weile foll man denn 
aber beobachten können, welch ein Verhaältniß die auf die freie 
Horizontallinie oder Flache des dichtern Mittels fallenden 
Lichtftrahlen nunmehr nach der Brechung baden? Wie will 
man den Bezug des Einfallswinkels zum Brechungswinkel 
auffinden? Man muß doch wohl erft einen Punkt geben, an 
weichem beide bemerkbar zufammenjtoßen können. 

298. 

Diejes ift auf keine Weile zu dewirken, ald wenn man. 
irgend ein Hinderniß, eine Bedeckung, über die eine Seite 
bis an den Mittelpunft fchiebt. Und diefed kann gefcheben 
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entweder an ber Lichtfeite, wie wir ed in Nr. 4. oder an der 
entgegengefeßten, wie wir ed Nr. 3. dargeftellt haben. In 
beiden Fallen verhält fich der Sinus des Einfalldwinfeld zu 
dem Sinus des Refractionswinkels ganz gleih, nur daß im 
erften Falle das Kicht gegen die Finfterniß zuridt, im zweiten 
die Finfternig gegen das Licht. Daher denn im eriten ber 
blaue und blaurorhe Rand und Saum, im zweiten der gelbe 
und gelbrothe zum Vorſchein kommen; wobei übrigens feine 
Differenz ihrer Nefraction, noch weniger alfo einer Refran 
gibilität eintritt. 
299. 

Es fteht alio hier die Bemerkung wohl am rechten Plage, 
daß man zwar irgend ein durch Erfahrung ausgemitteltes 
allgemeines Naturgeſetz linearſymboliſch ausdrücken und dabei 
gar wohl die Umftände, wodurch dag zum Grunde liegende 
Phänomen hervorgebracht wird, vorausfeßen könne; daß men 
aber von folhen Figuren auf dem Papiere nicht gegen bie 
Natur weiter operiren dürfe, daß man bei Darftellung eines 
Phanomens, das bloß durch die beftimmtelten Bedingungen 
bervorgebracht wird, eben diefe Bedingungen nicht ignoriren, 
verfchweigen, befeitigen dürfe; fondern ſich Mühe zu geben 
babe, dieſe gleichfalls im Allgemeinen auszufprechen und fom: 
bolifh darzuſtellen. Wir glauben dieſes auf umfrer eilfren 
Tafel geleifter, dem was wir in unferm Entwurf mühfem 
auferbaut, hierdurch den Schlußftein eingefegt und bie Sache 
zur endlichen Entfheidung gebracht zu haben; nnd dürfen 
wohl hoffen, daß man beſonders diefe Figuren künftig in bie 
Compendien aufnehmen werde, da man an ihnen Lehre und 
ECoutroverd am beften und Fürzeften vortragen ann. 

300. 
Um endlich alles auf einem Blatte überfehen zu können, 
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haben wir in der fünften Figur dasjenige Phänomen darge 
ftellt, woraus die Achromafie und fogar die Hpperchromafie 
entfpringt. Wir nehmen an, daß ein mit dem vorigen gleich 
brechendes Mittel die chemifche Kraft und Gabe befige, die 
"Farbenerfheinung mehr zu verbreiten. Hier fieht man, daß 
bei gleiher Incidenz mit Nr. 1. und gleicher Refraction, 
dennoch eine anfehnliche Differenz in der Sarbenerfheinung 
fey. Vielleicht ift dieſes Phänomen auch in der Natur dar: 
zuftellen, wie es bier nur in. Abftracto ftebt; wie man denn 
fhon jest die Farbeneriheinung eines Mitteld vermehren 
fann, ohne an feiner Mefractiondkraft merklich zu dnderm. 
Auch wiederholen wir bier die Vermuthung (E. 686.), daß 
es möglich ſeyn möchte, irgend einem refrangirenden Mittel 
die hemifhe Eigenfchaft, farbige Ränder und Säume hervor⸗ 
zubringen, gänzlich zu benehmen. 

301. 

Wem nunmehr diefed bisher von und dargeftellte deurlich 
und geläufig ift, dem wird alled was Newton von Meffung, 
Berechnung und Räfonnement bei diefer Propofition anbringt, 
weiter nicht imponiren, um fo weniger ald durch die neuern 
Srfahrungen jenes alte Sparrwerk längft eingeriffen if. So 
befriegen wir auch nicht den 


Fuufzehuten Verſuch. 


302. 

Es wird in demfelben Die Seitenbewegung des Spectrumsg, 
die ung durch den fünften Verſuch bekannt geworden, dur 
mehrere Prismen wiederholt, dadurch aber weiter nichts ge⸗ 
leiftet, ale daß das immer verlängerte Spectrum fih immer 
mehr büdt; welches alled und nach dem, was wir ſchon genug: 
fan kennen, weiter nicht intereffirt. 


— — — — 
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Siebente Propofition. . Sechſtes Theorem, 


"Die Bollfommenheit der Teleffope wird verhindert durch 
bie verſchiedene Nefrangibilität der Lichtftrahlen. 


309. 

Man kann von verfchiedenen Seiten in eine Wiffenfehaft 
herein oder auch zu einem einzelnen Phänomen herankommen, 
und von dieſer erjten Anficht hängt fehr oft die ganze Be— 
handlung des Gegenftandes ab. Giebt man hierauf in der 
Geſchichte des Willens wohl Acht, bemerkt man genau, wir 
gewiffe Individuen, Gefellihaften, Nationen, Seitgenoflen an 
eine Sntdedung, an die Bearbeitung eined Entdeckten beran: 
fommen; fo Härt fi mandes auf, was außerdem verborgen 
bliebe oder ung verwirrt machte. In der Gefchichte der Ehre: 
matik werden wir diefen Leitfaden öfters anknüpfen, und auch 
bei Beurtheilung des gegenwärtigen Abfchnittes foll er und 
gute Dienfte thun. Wir bemerken alſo vor allen Dingen, 
daß Newton fein Intereſſe für die Farbenlehre dadurch gewann, 
daß er die dioptrifchen Fernröhre zu verbeſſern fuchte. 

304. 

Bei Entdedung der Nefractionsgefeße hatte man bie Gar: 
benerfheinung nicht beachtet und zwar mit Recht: denn be 
Verſuchen mit parallelen Mitteln ift fie von keiner Bedeutung. 
Als man aber geichliffene Gläfer zu Brillen und Teleſkopen 
anwendere, kam diefed Phanomen naher zur Sprache. Sobald 
die Teleffope einmal entdedt waren, gingen Mathematifer 
und Techniker mit Ernit auf ihre Verbefferung los, der id 
befonders zwei Mängel entgegenftellten, die man Aberrationen, 
Abirrungen nannte. Die eine fam von der Form ber: denn 
man bemerkte, daß die aus Kugelfchnitten beitehenden Linfen 
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nicht alle Theile des Bildes rein ın einen Punkt verfammel: 
ten, fondern die Strahlen (indem man fich diefer Borftellung 
dabei bediente) theild früher, theild fpäter zur Convergenz 
brachten. Man that daher den Vorſchlag und machte Wer: 
ſuche, elliptifhe und parabolifche Släfer anzuwenden, welche 
jedoch nicht volllommen gelingen wollten. | 

305. 

Während folder Bemühungen ward man auf die zweite 
Abweichung, welche farbig war, aufmerffam. Es zeigte fich, 
daß der Deutlichkeit der Bilder fich eine Farbeneriheinung 
entgegenfeßte, welche befonderd die Gränzen, worauf ed doc 
bauptfächlich bei einem Bilde anfommt, unficher machte. Zange 
bielt man diefe Erfcheinung für zufällig; man ſchob fie auf 
eine unregelmäßige Brehung, auf Unrichtigkeiten ded Glaſes, 
auf Umitände welhe vorhanden und nicht vorhanden fepn 
fonnten, und war indeß unabläffig bemüht, jene erfte von 
der Form ſich berfchreibende Abweichung auszugleichen und 
aufzuheben. 

| 306. 

Newton wendete hingegen feine Aufmerkſamkeit auf die 
zweite Art der Abberration. Er findet die Farbenerfcheinung 
eonftant und, da er von prismatifhen Verfuhen ausgeht, 
fehr mädtig; er ſetzt die Lehre von diverfer Nefrangibilität 
bei fich feſt. Wie er fie begründet, haben wir gefehen; wie 
er dazu verleitet worden, wird ung die Gefchichte zeigen. 

307. 

Rah feinen Erfahrungen, nach der Art wie er fie auds 
legt, nach der Weife wie er theoretifirt, ift die in der Pro: 
pofition ausgefprochene Folgerung ganz richtig: denn wenn 
das farblofe Licht divers refrangibel ift; fo kann die Farben: 
erfcheinung von der Refraction nicht getrennt werden, jene 
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Aberration ift nicht ind Gleiche zu bringen, die bioptrifchen 
Fer nroͤhre find nicht zu verbeflern. 
308. 

Jedoch nicht allein diefes, fondern weit mehr folgt aus 
der Hppothefe der diverfen Nefrangibilität. Unmittelbar folgt 
daraus, daß die dioptrifchen Kernröhre ganz unbraudbar ſeyn 
müfen, indem wenigftend alled was an den Gegenftänden 
weiß ift, volllommen bunt erfcheinen müßte. 

309. 

Fa, ganz abgefehen von dioptrifchen Fernröhren, Brillen 
und Lorgnetten, müßte die ganze fihtbare Welt, wäre bie 
Hypotheſe wahr, in der höchften Verworrenheit erfcheinen. 
Ale Himmeldlichter »fehen wir durch Refraction; Sonne, 
Mond und Sterne zeigen fi und, indem fie durch ein Mittel 
bindurchbliden, an einer andern Stelle ald an der fie fi 
wirklich befinden; wie bei ihrem Auf: und Untergang bie 
Aftronomen befonderd zu bemerken wiſſen. Warum fchen 
wir denn diefe fämmtlichen leuchtenden Bilder, diefe größern 
und Eleinern Funken, nicht bunt, nicht in die fieben Farben 
aufgelöft? Sie haben die Nefraction erlitten, unb wäre bie 
Lehre von der diverfen Nefrangibilität unbedingt wahr; fo 
müßte unfre Erde, bei Tag und bei Nacht, mit der wunder: 
lichften bunten Beleuchtung überfhimmert werben. 

310. 

Newton fühlt diefe Folgerung wohl: denn da er im &e 
folg obiger Propofition eine ganze Weile gemeflen und gerechnet 
hat, fo bricht er fehr naiv in die bedeutenden Worte aus: 
„Wobei man fi denn verwundern muß, daß Fernröhre bie 
Gegenftände noch fo deutlich zeigen, wie fie ed thun.“ ESr 
rechnet wieder fort und zeigt, dab die Aberration die aus der 
Form ded Glaſes berfommt, beinahe fechstehalbtaufendmel 
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geringer ſey als die welche fi von der Farbe berfchreibt, und 
Bann daher die Frage nicht unterlaffen: „Wenn aber die Abs 
weihungen die aus der verfchiedenen Nefrangibilität der Strab: 
len entipringen, fo ungeheuer find, wie fehen wir durch Fern— 
röhre die Gegenftände nur noch fo deutlich wie es geſchieht 2" 
Die Art wie er diefe Frage beantwortet, wird der nunmehr 
unterrichtete, Lefer mit ziemlicher Bequemlichkeit im Driginal 
wahrnehmen fönnen. Es ift auch bier höchſt merkwürdig, 
wie er ſich herumdrüdt und wie feltfam er ſich gebärdet. 
311. 

Wäre er aber auch auf dem rechten Wege geweſen und 
bätte er, wie Descartes vor ihm, eingefehen, daß zu der pris— 
matifchen Farbenerſcheinung nothwendig ein Rand gehöre; fo 
hätte er doc, immer noch behaupten innen uud dürfen, daf 
jene Aberration nicht auszugleichen, jene Randerſcheinung 
nicht wegzumehmen fey. Denn auch feine Gegner, wie Rizzetti 
und andre, fonnten eben deßhalb nicht recht Fuß fallen, weil 
fie jene Nanderiheinung der Mefraction allein zuſchreiben 
mußten, fobald fie als conftant anerkannt war, Nur erſt 
die fpätere Entdedung, dab die Farbenerfheinung nicht allein 
eine allgemeine phyſiſche Wirkung fep, fondern eine befondre 
chemiſche Eigenſchaft des Mittels vorausfeke, konnte auf den 
Weg leiten, den man zwar nicht gleich einfchlug, auf dem 
wir aber doch gegenwärtig mit. Bequemlichkeit wandeln. 


Sechzehnter Verſuch. 


312. 
Newton bemüht fich bier, die Farbenerfcheinung. wie fie 
durchs Prisma gegeben iſt, mit der welche ſich bei Linſen 
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finder, zu vergleichen, und durch einen Verſuch zu beweifen, 
daß fie beide völlig mit einander übereintreffen. Er wählt 
die Vorrichtung feines zweiten Verſuches, wo er ein rotb 
und blaues, mit fehwarzen Fäden ummidelted Bild durch eine 
Linfe auf eine entgegengeftellte Tafel warf. Statt jenes zwie: 
fach gefärbten Bildes nimmt er ein gedrudtes, oder auch mit 
fhwarzen Linien bezogenes weißes Blatt, auf welches er das 
prismatifhe Spectrum wirft, um die deutlichere oder un: 
deutlichere Erfcheinung der Abbildung hinter der Linfe zu 
beobachten. 


313. 


Was über die Sache zu fagen tft, haben wir weitläuftig 
genug bei jenem zweiten Erperiment ausgeführt, und mir 
betrachten bier nur Eürzlich abermals fein Benehmen. Sein 
Zweck ift, auch an den prismatifchen Farben zu zeigen, daß 
die mehr refrangiblen ihren Bildpunft näher an der Linfe, 
die weniger refrangiblen weiter von der Linfe haben. Indem 
man num denkt, Daß er hierauf losgehen werde, macht er, 
nach feiner fcheinbaren großen Genauigkeit, die Bemerkung, 
daß bei diefem Verſuche nicht dad ganze pridmatiiche Bild zu 
brauchen fey: denn das tiefite Violett fey fo dunkel, daß 
man die Buchftaben oder Linien bei der Abbildung gar nicht 
gewahr werden könne; und nachdem er hiervon umftändlid 
gehandelt und dad Rothe zu unterfuchen anfängt, fpricht er, 
wie ganz im Morbeigehen, von einem fenfiblen Rothen; als 
dann bemerkt er, daß auch an dieiem Ende des Spectrums 
die Farbe fo dunkel werde, daß fich die Buchftaben und Linien 
gleichfalls nicht erkennen ließen, und daß man daber in der 
Mitte des Bildes operiren müffe, wo die gedachten Buchftaben 
und Linien noch fihtbar werden können. 
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i 314. 

Man erinnere fi alles deffen, was wir oben angeführt, 
und bemerfe, wie Newton durch diefe Ausflucht den ganzen 
Verſuch aufhebt. Denn, wenn eine Stelle ift im Wioletten, 
wo die Buchftaben unjichtbar werden, und eben fo im Nothen 
eine, wo fie gleichfalld verfchwinden; fo folgt ja natürlich, 
dag in diefem Falle die Figuren auf der melft refrangiblen 
Sarbenflähe zugleih mit denen auf der mindeft refrangiblen 
verfchiwinden, und umgefehrt, daß wo fie fichtbar find, fie 
itufenweife zu gleicher Zeit fihtbar ſeyn müffen ; daß alfo bier 
an feine diverfe Nefrangibilitär der Farben zu denken, fondern 
dag allein der hellere oder dunklere Grund die Urfache der 
deutlihern oder undeutlichern Erſcheinung jener Züge ſeyn 
müffe. Um aber fein Spiel zu verdeden, drüdt Newton fich 
hoͤchſt undbeftimmt aus: er fpricht von fenfiblem Noth, da es - 
doch eigentlich die fchwarzen Buchftaben find, die im belleren 
Rothen noch fenfibel bleiben. Senfibel ift dad Roth noch 
ganz zuletzt am Spectrum in feiner größten Tiefe und Dunfel- 
beit, wenn ed auch fein gedrudtes Blatt mehr erleuchten 
fann, und die Buchftaben darin nicht mehr fenfibel find. 
Eben fo drüdt fih Newton auch über das Violette und die 
übrigen Farben aus. Bald ftehen fie wie in Abftracto da, 
bald als Kichter die dad Buch erleuchten; und doch künnen fie 
al3 leuchtend und jcheinend für fih, bei dieiem Verſuche 
keineswegs gelten; fie müſſen allein ald ein heller oder dunkler 
Grund in Bezug auf die Buchftaben und Fäden betrachte 
werden. 

315. 

Diefer Verſuch alfo wird von dem zweiten, auf den er 
fih bezieht, zerftört und hilft Dagegen auch den zweiten zer- 
iören, da wir dad Bekenntniß Newton's vor und haben, daß 
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von beiden Seiten die Bemerfbarkeit der unterliegenden 
fhwarzen Züge aufhöre, und zwar wegen des eintretenden 
Dunklen; woraus denn folgt, daß bei zunehmender Hellung 
die Deutlichkeit diefer Züge durchaus mitwachſen wird, Die 
Sarbe mag ſeyn welche fie will. Alles was hierüber zu fagen 
ift, werden wir nochmals bei Veſchreibung des Apparats 
zuſammenfaſſen. 


Achte Propoſition Zweites Problem. 
Die Fernröhre zu verfürzen. 


316. 

Hier führt nun Newton fein Eatoptrifches Teleftop vor: 
eine Erfindung die auch nach Verbeſſerung der dioptrifchen 
Sernröhre bei Ehren und Würden geblieben ift, und von der 
wir unfererfeitd, da wir und nur mit den Zarben befchäftigen, 
nichts zu fagen haben. 


Der Mewtonifhen Optik 
erſtes Buch. 
weiter Theil. 


317. 

Auch in diefem Theile find faliche und captiofe Verfuche, 
onfus genug aber doch abfichtlich, zufammengeftellt. Man 
inn fie in eine polemifche und in eine didattiſche Maſſe 
bern. 

318. 

Polemifch fängt der Verfaſſer an: denn nachdem er un: 
mftößlich dargethan zu haben glaubt, die Farben feven wirk— 
ch im Lichte enthalten; fo muß er die ältere auf Erfahrung 
egründete Vorftellungsart, daß nämlich zu den Farben: 
efheinungen in Refractionsfällen eine Gränze nöthig fen, 
überlegen, und er wähnt folhes mit den vier erften Ber: 
ıchen geleiftet zu haben. 

319. 

Didaftifh urgirt er fodann aufs neue bie Unveränderlich- 
it des einmal hervorgebrachten homogenen Lichtes und die 
erſchiedenen Grade der Mefrangibilität. Hiermit beichäftigt 
: fid vom fünften bis zum achten Erperiment. Spaterhin 
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im fiebzehnten limitirt er, ja hebt er wieder auf, was er 
ım fünften bewiefen hat. 
320. 

Nun aber befhäftigt er fih vom neunten bis zum funf: 
zehnten Verſuch, etwas hervorzubringen und zu bemweifen, 
woran ihm fehr viel gelegen feyn muß. Wenn er namlid 
aus dem farblofen Lichte und aus weißen Flaͤchen die Karben 
hervorgelodt, oder vielmehr dag reine weiße Licht in Sarben 
gefpalten hat; fo muß er ja auch, wenn er dad Herausge—⸗ 
brachte wieder hineinbringt, das Gefonderte wieder zujam: 
mendrangt, jenes reine körperliche Weiß wieder berftellen. 

321. 

Da wir aber genugfam überzeugt find, daß die Zarbe 
nicht aus einer Theilung des Lichtes entftehe, fondern viel: 
mehr durch den Zutritt einer äußeren Bedingung, die unter 
mandherlei empirifchen Formen, als des Trüben, des Schat⸗ 
tens, der Gränze, ſich ausipricht; fo erwarten wir wohl, 
Newton werde fich feltfam gebärden müffen, um das be: 
dingte, getrübte, überfchattete, befchattere Licht mit Inbe— 
griff diefer Bedingung ald reines weißes. Licht darzuftellen, 
um aus dunklen Farben ein helles Weiß zu mifchen. 

322. 

Indem er alfo hier gleichfam die Probe auf fein erftes 
Rechnungsexempel machen will, zeigen. will, daß basjenige 
was er durch bloße Trennung hervorgebracht, abermals burd 
bloße Verbindung jenes erfte Nefultat geben müfle; fo jtellt 
fih ihm durchaus das Dritte, die außere Bedingung, die er 
befeitigt zu haben glaubt, in den Weg, und fo muß a 
Sinne, finnlihen Eindrud, Menfchenverftand, Sprachge: 
brauch und alles verläugnen, wodurch ſich jemand als Menſch, 
ald Beobachter, ald Denfer bethätigt. 
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323. 

Wie dieß zugehen konnte, glauben wir im hiſtoriſchen 
Theil von der pfpchifhen umd ethiſchen Seite, unter der - 
Rubrik: Newton's Perfönlichfeit, hinreichend entwidelr zu 
haben. Hier bleibt ung nichts übrig, als unfre polemiſche 
Pflicht abermals im Beſondern zu erfüllen. 


Erfte Propofition. Erſtes Theorem. 


Die Farbenphänomene bei gebrochenem oder zurüd- 
geworfenem Lichte werden nicht durch neue Modi— 
ficationen des Lichtes verurfacht, welche nach ber 
Berfchiebenheit der Begränzungen des Lichtes und 
Schattens verſchiedentlich eingedrüdt würden. 


324, 

Da wir in unferm Entwurf gegeigt, daß bei der Me: 
fraction gar Feine Farben entſtehen, ald da wo Licht und 
Dunfel an einander grängen; fo werden diejenigen welche ſich 
durch unfern Vortrag. von der Wahrheit: diefer Verhaltniſſe 
überzeugt haben, neugierig feyn, zu erfahren, wie fih Newton 
benehme, um nunmehr das Wahre unwahr zu machen. Er 
verfährt hierbei wie in dem erften Falle, da er das Unwahre 
wahr zu machen gedachte, wie wir bald im Einzelnen ein: 
ſehen werden. 
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Erſter Verſuch. 


Siehe Fig. 4. Xafel XIII. 


325. 

Laffet die Sonne in eine dunkle Kammer fcheinen 

durch eine längliche Oeffnung F. 
326. 

Diefe Deffnung muß nothwendig in die Höhe geben, ob: 
gleih die Figur nur einen Punkt vorftelt und alfo dadurch 
fogleich die Einficht in die Sache erfchwert. 

327. 

Die Breite kann ſechs oder acht Theile eines Zolle 
feyn, auch weniger. 

328. 

Diefe erfte Vorrichtung beftehe alfo in einer etwa ſechs 
300 hohen und äußerſt ſchmalen Spalte im Bleche des Fenfter: 
laden. 

329. 

Kun gehe der Strahl FH 

330. 

Nun ift ed fchon wieder ein Strahl, da ed doch eigentlid 
nur ein von einer Seite fehr verfchmälertes, von der andern 
fehr verlängertes Sonnenbild ift. 

331. 

zuerft Durch ein ziemlich großes Prisma ABC, das 

ungefähr zwanzig Fuß von der Deffnung flieht. 
332, 

Warum denn nun wieder zwanzig Fuß? Ueber dieſes 
Einführen von Bedingungen, ohne dag man die Urfachen 
davon entdedt, haben wir und öfters beflagt und durchaus 


gefunden, dag fie entweder Überftigig oder aptios fin, Hier 
iſt die Bedingung cabtios. Denn kigentlich will er nur ein 
ii 


ganz ſchwaches ht Haben, ans Farben bervorbrin- 
gen, ja viel, ht gar den Verſuch gleich ſam in töglich machen. 
un wer mkle u zwanzig fuß 


J 8leih eine di 
Tiefe und drüber, und wenn er fie par, ie lange ſteht denn 
ri; genug, um ji; ü i 
nſter Ataegengeſeyn Wand oder ein Prisma, das doch 
wenigſtens in einiger Höhe vom Boden ſtehen muß, zu ber 
feinen? 


333, 
Wir erklären daper dieſe Bedingung für ganz unnörhig, 
da der Ver ſuch mit dem Prisma geſchieht und feine Lie 
it i ie Wo ſich me; der Brenn: und Bild 
weite die Bedingungen der Entfernung allenfalls nothwendig 
ichen. 


334, 
Diefeg Prisma ſey parallel zu der Deffnung. 


335, 
Das heiße Parallel zur Tafel worin die Deffnung ſich 
'efinder, parallel zur Fenſterbant eigentlich aber, wie bei 
en prismatiſchen Ver ſuchen ſo, daß eine aus dem Mittel: 
inkt des Sonnenbildes gedachte Linie techtwinklig auf dem 
isma ſtehe. 


337, 
‚Hier baben wir alſo wieder einen weißen Theil eines 
ebrochnen Strahles Es iſt aber weiter nichts glg die 
e Mitte deg ſehr verlangerten Bildes, 
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338. 
durch eine längliche Oeffnung H, 
339. 

Diefe längliche Deffnung ift auch wieder als ein Punkt 
gezeichnet, wodurch die Darftellung ganz falfh wird; denn 
diefe Deffnung muß bei dem Verſuch auch länglich feyn und 
vertical ftehen wie die Deffnung F im Zeufterladen. 

340. 
welche breit jey den vierten oder fechsten Theil 
eines Zolles. 
341. 

Das heißt doch alſo nur eine ſchmale Ritze. Und warum 
ſoll denn dieſe Ritze ſo fhmal ſeyn? Bloß damit man nicht 
ſehe, was denn eigentlich vorgeht und was getrieben wird. 

342. 

Dieſe Oeffnung H fey in einen ſchwarzen dunklen 

Körper GI gemacht 
343. 

. Daß das Blech oder die Pappe GI ſchwarz fey, iſt gar 
nicht nöthig; daß fie aber undurchfichtig ſey, verfteht fi von 
jelbft. 

| 344. 
und ſtehe zwei oder drei Fuß vom Prisma 
345 


Diefe Entfernung ift aber auch wieder gleichgültig ober 
zufällig. 
' 346. 
in einer parallelen Lage zu dem Prisma und zu 
der vordern Deffnung. 
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347. 

Weil Newton feine Verfuche nicht in einer natürlichen 
Ordnung, fondern auf eine kuͤnſtlich verichräntte Weile vor« 
bringt; fo ift er genöthigt bei einem jeden Verſuch den gau> 
zen Apparat zu befchreiben, da Dderfelbe Apparat doch fchom 
öfter dagewefen ift und Newton fih, wenn er redlich wäre, 
nur auf den vorigen beziehen koͤnnte. Allein bei ihm wird 
jeder Verfuh für fi aufgebaut und das Nothwendige mit 
unnöthigen Bedingungen durchwebt, fo daß eben dadurch das 
Helldunkel entfteht, in dem er fo gern operirt. 

348. 

Wenn nun das weiße Licht Durch die Deffnung H 
durchgegangen, fo falle ed auf ein weißes Papier pt, 
das hinter der Deffnung ungefähr drei bis vier Fuß 
entfernt ſteht, damit fich die gewöhnlichen Farben des 
Prisma's darauf abbilden mögen, nämlih Roth in t, 
Gelb in s, Grün in r, Blau in q und PViolett in p. 

349. 

Man gebe wohl Acht! Das Licht ift an der Spalte weiß 
ingefommen und bildet hinter derfelben dad Spectrum. Auf 
ad was folgt wende man nun aber alle Aufmerkfamteit. 

350. 

Man nehme einen Eifendraht oder fonft einen dün⸗ 
m undurchfichtigen Körper, deſſen Stärke ungefähr 
r zehnte Theil eined Zolls iſt; damit fann man bie 
rahlen in kim no auffangen. 

351. 
Nun nehme man die Figur vor fih und fehe, wo ſich denn 
verhe, ſämmtl. Werke. XXXVIII 10 
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diefe Strablen klmno finden follen. Diefe Buchſtaben 
itehen vor dem Prisma, gegen die Sonne zu, und follen alfo, 
wie auch die fünf Linien bezeichnen, farbige Strahlen vor: 
ftellen, wo noch feine Farbe ift. In feiner Figur des ganzen 
Werkes, in keinem Erperiment ift noch Ddergleihen vorge 
fommen, ift ung zugemuthet worden, etwas das felbft gegen 
den Sinn des Verfaflers ift, anzunehmen und zuzugeben. 
352. 

Was thur denn alfo das Stäbchen r, indem es an der 
Außenfeite des Prisma's herumfährt? Es ſchneidet das farb: 
fofe Bild in mehrere Theile, macht aus einem Bild mehrere 
Bilder. Dadurch wird freilich die Wirkung in pqrst ver: 
wirrt und verunreinigt; aber Newton legt die Erſcheinung 
dergeftalt aus: 

353. 

Sind die Strahlen klmno fucceffiv aufgefangen, 
fo werdet ihr auch die Farben tsrq oder peine nad 
der andern dadurch wegnehmen, indeffen bie übrigen 
auf dem Papier bleiben wie vorher; oder mit einem 
etwas flärferen Hinderniß könnt ihr zwei, Drei ober 
vier Farben zufammen wegnehmen, fo daß ber Ueber: 
reſt bleibt. 

354. 

Die drei erften Figuren unferer 13ten Tafel fielen die 
Erfipeinungen dieſes erjten Verſuchs der Wahrheit gemas 
vor. Da wir bei Befchreibung und Erflärung diefer Tafel 
die Sache umftändlicher entwideln, fo erlauben wir und umfte 
Leſer dorthin zu verweifen und fragen nur vorläuflg: we: 
hai denn Newton vorgenommen, um feinen Sag zu beweifen? 
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Er behauptet, dab Rander, daß Gränzen des Hellen und 
Dunklen feinen Einfluß auf die Karbenerfheinung bei ber 
NMefraction haben; und was thut er in feinem Erperiment? 
Er bringt dreimal Graͤnzen hervor, damit er beweife, bie 
Graͤnze fey ohne Bedeutung! 


356. 


Die erſte Graͤnze ift oben und unten an der Deffuung 
H im Senfterladen. Er behält noch weißes Licht in der Miitte, 
geſteht aber nicht, daß ſchon Farben an den beiden Enden ſich 
zeigen. Die zweite Gränze wird dur die Ritze H bervor-: 
gebracht. Denn warum wird denn dad vefrangirte Licht, das 
weiß auf der Tafel GI ankommt, farbig, als weil die Gränze 
der Ritze H oben und unten die prismatifchen Farben hervor: 
bringt? Nun hält er das dritte Hinderniß, einen Draht 
oder fonft einen andern cylindrifchen Körper, vor dag Prisma 
und bringt alfo dDadurd abermals Graͤnzen hervor, bringt in 
Bilde ein Bild, die Färbung an den Rändern des Stäbchens 
umgelehrt hervor. Beſonders erfcheint die Purpurfarbe in 
der Mitte, an der einen Seite das Blaue, an der andern 
das Gelbe. Nun bilder er fih ein, mit diefem Stäbchen far: 
bige Strahlen wegzunehmen, wirft aber dadurh nur ein 
ganz gefärbtes fchmales Bild auf die Tafel GI. Mit diefem 
Bilde operirt er denn auch in die Deffnung H hinein; ver: 
drangt, verfhmußt die dort abgebildeten Farben, ja verbin- 
dert fogar ihr Werden, indem fie in der Deffnung FI erft 
werdend find, und feht denjenigen der die Verhaͤltniſſe ein: 
fehen lernt, in Erftaunen, wie man fich fo viele unredliche 
Mühe geben konnte, ein Phänomen zu verwirren, und wie 
ein Mann von folben Talenten in Diefem Ralf gerade 
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dasjenige thun konnte was er läugnet. So ift denn aud 
das was hierauf folgt keinesweges der Erfahrung gemäß. 
357. 

Auf diefe Weile kann jede der Farben fo gut als 
die violette die legte an der Gränze des Schatteng, 
gegen p zu, werben, und eine jede kann fo gut als das 
Rothe die legte an der Gränze des Schattens t feyn. 


358. 

Einem unaufmerfiamen Zufchauer könnte man wohl ber: 
gleichen vorfpiegeln, weil durch dad Hinderniß r neue Farben 
entfteben, indem die alten verdrangt werden; aber man kann 
geradezu jagen, wie Newton die Sache ausdrüdt, iſt fie nicht 
wahr: bei den mittlern Farben kann er wohl eine Sonfuflen 
bervorbringen, doc, nicht an der Gränze; weder in p noch in 
t wird man jemals Grün jehen fünnen. Man beberzige genau 
die folgende Stelle, wo er wieder anfängt wie Bileam das 
entgegengefeßte von dem zu fagen, was er fagen will. 

359. 

Fa, einige Farben können aud den Schatten be 
gränzen, welcher durch das Hinderniß r innerhalb des 
Farbenbildes hervorgebracht worden. 

360. 

Nun geſteht er alſo, daß er duch fein Hindernißer 
Schatten bervorbringt, daß an diefen Schatten Farbeniaume 
gefehen werden, und dieß fagt er zum Beweis daß die Grany 
de3 Lichted und Schattend auf die Zarbe nicht einfliefe! Man 
gebe ung ein Beiſpiel in der Geichichte der Willenfchaften, we 
Hartnädigkeit und Unverfchämtheit auf einen fo hoben Grad 
getrieben worden. 
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361. 
AZulegt fann jede Farbe, wenn man alle übrigen 
yeggenommen hat und fie allein bleibt, zugleich an 
eiden Seiten vom Schatten begränzt feyn. 


362. 

Daß die fchon entftandene Farbe des prismatiihen Bil: 
es einzeln durch irgend eine Deffnung gelaffen und iſolirt 
verden könne, wird nicht geläugnet; daß man burch dad Stäb- 
ven etwas ähnliches hervorbringen könne, iſt natürlich: allein 
er aufmerkſame Beobachter wird felbft an diefer entftandenen 
farbe die durch diefe Einklemmung abgenöthigte entgegenge: 
etzte Farbe entftehen fehen, die bei der Unreinlichkeit dieſes 
Zerfuhs dem Unerfahrenen entgehen möchte. Ganz vergeb: 
ih alfo zieht er den Schluß: 

363. | 

Alle Farben verhalten fich gleichgültig zu den Grän⸗ 
en des Schatteng. 

364, 

Daß die Gränzen des Schattend nach ganz beftimmten 
Beießen bei der Nefraction auf die Karben wirten, haben 
ir in dem Entwurf umftändlich gezeigt. 

365. 

Und deßwegen entftehen die Unterfchiede dieſer Far⸗ 
en von einander nicht von den Gränzen des Schat- 
end, wodurch dag Licht verfchiedentlich modificirt würde, 
vie e8 bisher die Meinung der Philoſophen gemefen. 

366. 

Da feine Pramiffen falfch find, feine ganze Darftellung 

nwahr, fo ift feine Concluſion auch nichtig; und wir hoffen 


150 


die Ehre der alten Philoſophen wieder berzuftellen, Die big 
auf Newton die Phanomene in wahrer Richtung verfolgt, 
wenn auch gleih manchmal auf Ceitenwege abgelenft hatten. 

Der Schluß feiner Darftellung läßt und noch etwas tie: 
rer in die Karte fehen. 

367. 

Wenn man diefe Dinge verſucht, fo muß man be- 
merfen, daß je fehmäler die Deffnungen F und H 
find, je größer die Intervalle zwilchen ihnen und dem 
Prisma, je dunkler das Zimmer, um befto mehr werde 
dad Erperiment gelingen, vorausgefest, daß das Licht 
nicht fo fehr vermindert fey, dag man die Farben bei 
pt nicht noch genugfam fehen könne. 

368. 

Daß alfo wegen der Entfernung vom Fenſter, wegen ber 
Entfernung der Tafeln vom Prisma, die Lichter ſehr ſchwach 
jind mit denen man operire, geftebt er. Die Deffnungen 
jollen faum Ritzen feyn, fo daß das Farbenbild auch nicht 
einmal einige Breite babe, und man foll denn Doch genau 
beobachten fünnen, welche Farbe denn eigentlih die Graͤnze 
macht. Gigentlich aber ift ed nur drauf angelegt, dad Ganze 
den Sinnen zu entziehen, blaffe Farben hervorzubringen, um 
innerbalb derfelben mit dem Stäbchen r defto beffer operiren 
zu können. Denn wer den Verſuch, wie wir ihn nachher 
vortragen werden, beim energifchen Lichte macht, der wird 
das Unwahre der Aſſertion auffallend genug finden. 

369. 

Ein Prisma von maflivem Glas, das groß genug 

zu Diefem Erperiment wäre, zu finden, würde ſchwer 
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feyn, weßwegen ein prismatifches Gefäß, von polic 
ten Glasplatten zufammengefügt und mit Salzwaſſer 
oder Del gefüllt, nöthig ift. 

| 370. 

Wie wir Newton fchon oben den Vorwurf gemacht, daß - 
er die Beichreibung feines Apparats bei jedem Erperiment 
wiederholt, ohne daß man das Verhältniß der Erperimente 
die- mit gleichem Apparat hervorgebracht werden, gewahr wird; 
fo läßt fich auch bier bemerken, daß Newton immer fein Waf- 
ferprisma bringt, wenn er die weiße Mitte braucht und alfo 
ein großes Bild durch Mefraction verrüden muß. 

371. 

Merkwürdig ift es, wie er erſtlich Diefe weiße Mitte durch 
eine Hinterthüre hereinfchiebt und fie nad und nach fo über: 
band nehmen läßt, dab von den fie begranzenden ändern 
gar die Rede nicht mehr ift; und das alles geht vor den Au: 
gen der gelehrten und experimentirenden Welt vor, die doc 
fonft genau und widerfprechend genug ift! 


Zweiter VBerfuch. 


372. ' 

Da diefer Verſuch gleichfalld unter die zufammengefeßten 
gehört, wobet Prismen und Linfen vereinigt gebraucht wer: 
den; fo können wir denfelben nur erft in unferm mehr er: 
wähnten fupplementaren Auffaß entwideln. Auch dürfen wir 
ihn um fo eher hier übergeben, ald Newton einen völlig gleich: 
geltenden nachbringt, der, wie er felbft gefteht, bequemer ift 
und genau betrachtet, den gegenwärtigen völlig unnöthig macht. 


— Do. | ee 
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Dritter Verfud. 
Siehe Fig. 2. Taf, XIV. 


373. 

Ein anderes ähnliches Erperiment läßt ſich Leichter 
anftellen, wie folgt. Laßt einen breiten Sonnenflrahl 
374. 

Nun ift der Sonnenftrahl breit. Es heißt aber weiter 
nichte, ald man made die Deffnung groß, wodurch das Licht 
berein fällt; ja, welches bei diefem Verſuch ganz einerlei if, 
man ftelle das Prisma ins freie Sonnenliht. Hier aber fol es 

375. 

in eine dunkle Kammer fallen durch eine Deffnung 
im Senfterladen, und durch ein großes Prisma ABC 
gebrochen werben, 

376. 

Unfer gewoͤhnliches Waflerprisma ift zu biefem Verfuche 

fehr gefchidt. 
377. 

beffen brechender Winfel C mehr als fechzig 
Grade hat, 

378. 

Diefe Vermehrung der Grade des Winkels ift, bei die 
fem Verſuch befonderd, ganz unnüß, nur eine Bedingung die 
einen fehr leichten Verſuch erfchwert, indem fie einen um 
ftändlicheren Apparat fordert als er ſich gewöhnlich findet. 

379 
und fobald es aus dem Prisma fommt, laßt «8 


auf das weiße Papier DE, das auf eine Pappe 
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gezogen ift, fallen, und dieſes Licht, wenn das Papier 
perpendicular gegen baffelbe fleht, wie e8 in DE ges 
zeichnet ift, wird vollfommen weiß auf dem Papier 
erfcheinen. 

380. 

Hier haben wir num alfo endlich ein durchs Prima ge: 
gangnes, gebrochnes und völlig weißes Licht. Wir müflen 
bier abermals, und wäre es unfern Lefern verdrießlih, auf ' 
merkſam machen, wie es herein gefommen. 

381. 

Erftlih, im dritten Erperiment des erften Theild wird 
ung ein völlig farbiged Spectrum vorgeführt, und an deme 
ielben durch mancherlei Verfuche und Folgerungen die diverfe 
Refrangibilität bewiefen. Iſt der Verfafler damit zu Stande, 
fü fommt am Ende der Slluftration des fünften Experiments 
ein zwar refrangirted aber doch noch weißes Licht unangemel- 
det zum Vorſchein. Nun bringt er auch bald das fonft ftätig 
gefärbte Bild mit einer weißen. Mitte. Dann fängt er an 
in diefer weißen Mitte zu operiren, manchmal fogar ohne es 
zu geftehen; und jest, weil er die Wirkung der Gränze zwi: 
fhen Licht und Schatten nicht anerkennt, läugnet er auf der 
Tafel DE jede farbige Erfheinung. Warum find denn aber 
die an den beiden Enden AC der innern Seite des Prisma's 
bervortretenden farbigen Ränder verfchwiegen? Warum ift 
denn die Tafel D E nicht größer angegeben? Doch wohl nur’ 
darum, weil er fonft, wenn fie größer wäre, nothwenig jener 
auf ihr erfcheinenden Rander gedenten müßte. 

382. 

Man betrachte nun die Figur und ſehe wie ein Linien: 

itrom auf das Prisma herankommt, durch daflelbe durchgeht, 
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und hinter demfelben wieder heraustritt, und Diefer Linien: 
ſtrom fol einen durchaus weißen Raum vorftellen. Indeſſen 
werden uns Durch diefe fingirten Linien die hopothetiſchen 
Strahlen doch wieder vor die Augen gebraht. Nun bemerte 
man aber wohl, was mit der Tafel DE vorgeht. Ste wird 
in die Stellung de gebracht und was gefhieht in e? Das 
gebrochene Kicht gelangt weiß an den Rand der Tafel, und 
beginnt an diefem Rande iogleich die eine Seite der Farben 
bervorzubringen, und zwar in diefer Lage die gelbe und gelb- 
rotbe. Dieier hier entftehende Rand und Saum verbreitet 
fih über die ganze Tafel wegen der fchiefen Lage derfelben; 
und alfo da, wo Newton einen Rand, eine Graͤnze laugnet, 
muß er gerade einen Rand hervorbringen, um dad Phanomen 
wovon er ipricht darzujtellen. In der Lage de entiteht die 
umgefehrte Erſcheinung, nämlich der violette Rand, und ver: 
breitet fich gleichfalls über die ganze Tafel, wie man ſich dei: 
fen genugfam an unfrer wahrbeitgemäßen Figur unterrichten 
fann. 

Da alfo Newton nicht einfehen Fonnte, daß bier der 
Nand der Tafel volllommen wirkfam ſev, fo bleibt er bei ſei⸗ 
ner ftarren Ueberzeugung, indem er fortfährt: 

383. 

Und wenn das Licht, ehe ed auf das Papier fällt, 
zweimal in berfelben Richtung durch zwei parallele 
Prismen gebrochen wird, fo werben biefe Farben viel 
deutlicher feyn. 

334. 

Alfo ein Licht kann zweimal durch zwei hintereinander: 
ttebende Prismen gebrochen werden, und immer weiß bleiben 
und fo auf der Tafel D E anfommen? Dieb merke man doch 
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ja! Daß aber nachher, wenn man in biefem doppelt gebroch⸗ 
nen weißen Lichte operiert, die Farben lebhafter erfcheinen, 
ift natürlich, weil die Verrücdung des Bildes verdoppelt wird, 
Aber diefe Vorrichtung, die feinesweges leicht zu machen iſt, 
weil man nad feiner Forderung zwei Wafferprismen und 
beide am Ende gar über ſechzig Grade haben follte, dieſe 
Steigerung des Verſuchs bier anzuempfehlen, ift abermals 
gänzlich unnüg: denn bei der Operation mit Einem Prisma 
find die Farben fchon deutlich genug, und wer da nicht ſieht 
wo fie herfommen, der wird ed durch dag zweite Prima au 
nicht lernen, Indeſſen fährt Newton fort! 
385. 

Hier geſchah es nun, daß alle die mittlern Theile 
des breiten Strahls vom weißen Lichte, das auf das 
Papier fiel, ohne eine Gränze von Schatten, vie es 
bätte modificiven fönmen, über und über mit einer 
gleichen Farbe gefärbt wurden. 

386. 

Wir haben oben gezeigt, dab der Nand der Pappe bier 
felbft die Granze made und feinen. gefärbten Halbſchatten 
über das Papier hinwerfe. 

397. 

Die Farbe aber war ganz diefelbe in der Mitte 

des Papiers wie an ben Enden. 
338. 

Keineswegs! denn der genaue Beobachter wird recht gut 
Einmal an der Gränze dag Gelbrothe, ans dem das Gelbe 
ſich entwickelt, dag andremal das Blaue, von dem das Violette 
herſtrahlt, bemerfen Fönnen. 
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389. 

Die Farbe wechfelte nur nad der verfdhiebenen 
Schiefe der Tafel, ohne daß in der Nefraction ober 
dem Schatten oder dem Licht etwas wäre verändert 
worden. 

390. 

Er biegt feine Pappe bin und wieder und behauptet, 
es fey in den Umftänden nichts verändert worden. Daſſelbe 
behauptete er mit eben fo wenig Genauigkeit beim vorigen 
Erperimente. Da er nun immer die Hauptmomente über: 
ſieht und fih um feine Pramiffen nichts befümmert, fo tft 
fein ergo immer daffelbige. 

391. 

Es fallt ung bei diefer Gelegenbeit ein, daB Baſedow, 
der ein ftarfer Trinfer war, und in feinen beften Jahren in 
guter Gefellfhaft einen fehr erfreulihen Humor zeigte, ſtets 
zu behaupten pflegte: die Sonclufion ergo bibamus pafle zu 
allen Pramiffen. Es ift fhön Wetter, ergo bibamus! Es 
it ein häßlicher Tag, ergo bibamus! Wir find unter Greun: 
den, ergo bibamus! Es find fatale Burfche in der Geſellſchaft, 
ergo bibamus! So ſetzt auch Newton fein ergo zu dem ver: 
fhiedenften Pramiffen. Das gebrochne Lichtbild iſt ganz und 
ftätig gefärbt; alfo ift das Licht Divers refrangibel. Es bat 
eine weiße Mitte; und doch ift es Divers refrangibel Es ift 
einmal ganz weiß; und doc ift es divers refrangibel. Und 
fo fchließt er auch bier, nachdem er in diefen drei Exrperi⸗ 
menten Doppelt und dreifah Raͤnder und Granzen des Lichte 
und Schattens gebraudt: 

392. 
Depwegen muß man diefe Farben aus einer andern 
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Irfache herleiten, als von neuen Mobdificationen des 
ichtes duͤrch Nefraction und Schatten. 
393. 

Diefe Art Logik hat er feiner Schule überliefert und bie. 
uf den heutigen Tag wiederholen fie ihr ewigesd ergo bibamus, 
a3 eben fo lächerlich und noch viel läftiger ift ald das Baſe⸗ 
owifche manchmal werden fonnte, wenn er denfelben Spaß 
naufhörlich wiederbrachte. 

394. 

Daß der Verfaffer nunmehr bereit feyn werde, die Urſache 
ah feiner Weile anzugeben, verfteht fi von felbit. Denn 
r fahrt fort: 

395. 

Fragt man nun aber nad) ihrer Urſache, fo antworte 
h: das Papier in der Stellung de ift fihiefer gegen 
ie mehr refrangiblen Strahlen ald gegen die weniger 
efrangiblen gerichtet, und wird daher ftärfer durch 
ie Testen als durch die erfien erleuchtet, und def- 
yegen find die weniger refrangiblen Strahlen in dem 
on der Tafel zurüdgeworfnen Lichte vorherrfchend. 

| 396. 

Man bemerkte, welche fonderbare Wendung er nehmen 
mp, um fein Phanomen zu erklären. Erſt hatte er ein ge: 
rochnes und doch völlig weißes Licht. In demielben find 
ine Farben fichtbar, wenn die Tafel gerade fteht; diefe Farben 
ver fommen gleih zum Vorſchein, fobald die Tafel eine 
biefe Nichrung erhalt. Weil er von den Rändern umd 
zäumen nichts willen will, die nur einſeitig wirken, jo fup: 
mirt er, daß bei fchieferer Lage der Tafel wirklich dad ganze 
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Epectrum entftehe, aber nur das eine Ende davon fichtbar 
werde. Warum wird denn aber dad and Gelbe ftoßende Grün 
niemals fihtbar? Warum fann man dad Selbe über die weiße 
Tafel hin und ber führen, fo daß es immer im Weißen 
endigt? wobei niemals ein Grün zum Vorfchein kommt, und 
diefes ganz naturgemäß, weil hier der gelbe und gelbrothe 
Rand nur einfeitig wirkt, und ihm der andere nicht entgegen 
fommen fann. Sm zweiten Falle äußert der Rand wieder 
feine einfeitige Wirkung; Blau und Violett entftehen, ohne 
daß Gelb und Gelbroth entfpringen und entgegenjtrablen 
fünnen. 
397. 

Um recht deutlich zu machen, daß diefe Karben bier blos 
von dem Rande entftehen, fo haben wir zu diefem Verſuch 
eine Tafel mit Erhöhungen, mit Stiften, mit Kugelfegmenten 
angegeben, damit man fich fogleich überzeugen koͤnne, dab 
nur eine fehattenwerfende Gränze innerhalb des gebrochenen 
aber noch weißen Lichtes, Farben hervorzubringen im Stande fen. 

| 398. 

Und wo diefe weniger refrangiblen Strahlen im 
Lichte prädominiren, fo färben fie ed mit Roth oder 
Gelb, wie ed einigermaßen aus der erflen Propofition 


des erften Theils dieſes Buchs erfcheint, 
399. 

Diefes Newtoniihe einigermaßen heißt auch hier in 
der Hetmanniſchen Manier, gar nicht. Denn aus der Pro: 
pofition kann nichts erfcheinen oder hervortreten, als. infofern 
fie bewiefen ift: nun haben wir umftändlich gezeigt, daß fie 
nicht bewiefen ift, und fie läßt fich alfo zu Kemer Beftätigung 
anführen. 
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400. 


und wie fünftig noch ausführlicher erfcheinen wird. 
401. 
Mit dem Künftigen hoffen wir fowohl als mir dem Ber: 
gangenen fertig zu werden. 


. — ——— —— qJ 


Vierter Verſuch. 


402. 

Hier führt Newton den Fall mit Seifenblaſen an, welche 
ihre Farbe verändern, ohne daß man ſagen Fünne, es trete 
Dabei eine Veränderung der Gränze des Lichts und Schatteng 
ein. Diefe Inftanz paßt bier gar nicht. Die Erfcheinungen 
an den Seifenblafen gehören in ein ganz andred Tach, wie 
in unferem Entwurfe genugfam auseinander gefeßt iſt. 

403. 

Wenn man zwar im Ganzen ‚behauptet, daß zur Ent: 
ftehung der Farbe ein Licht und Schatten, ein Licht und 
Nichtlicht nöthig fey; fo kann doch diefe Bedingung auf gar 
vielerlei Weife eintreten. Beim Refractionsfall ſpricht ſich 
aber jene allgemeine Bedingung als eine befondre, ald Ber: 
rüdung der Sranze zwifchen Licht und Schatten‘ aus. 

404. 

Zu diefen Verſuchen kann man noch das zehnte 
Erperiment des erſten Theils dieſes Buchs "hinzufügen, 
405. 

Wir können das was bier gejagt ift, übergeben, weil 
wir bei Auslegung jenes Verſuches ſchon auf die gegenwärtige 
Stelle Rückſicht genommen. 


— . 8—2 2cj — — 
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Zweite Propofition. Bweites Sheorem. 


Alles homogene Licht hat feine eigene Farbe, bie 
feinem Grade der Nefrangibilität entfpricht, und 
diefe Farbe kann weder durch Reflerionen noch 
Refractionen verändert werben. 


406. 

Bei den Berfuhen zu der vierten Propofition dee 
erften Theils dieſes erſten Buchs, ald. ich Die hetero 
genen Strahlen von einander gefihieden hatte, 

A407. 

Wie reinlich diefe Scheidung gefchehen, ift unfern Freun 
den fchon oben klar geworden, und Newton wirb fogleid 
wieder felbft befennen, wie es denn eigentlih mit dfefer Ab⸗ 
fonderung ausſehe. 

408. 

erſchien das Spectrum p t, welches durch die ges 

Ihiedenen Strahlen hervorgebracht war, im Fortichritt 


409. 
Hier ift alfo ein Fortichritt! Doch wohl ein flätiger? 
410. 
von dem Ende p, wohin die refrangibelften Strahlen 
fielen, bie zu. dem andern Ende t, wohin bie wenigf 
vefrangiblen Strahlen anlangten, gefärbt mit ben 
Reihen von Farben, 


411. 
Man bemerke wohl: Reihen. 
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412. 

Violett, Dunfel- und Hellblau, Grün, Gelb, 
range und Roth zugleich, 

413. 

Man merke wohl: zugleich. 

414. 
mit allen ihren Zwiſchenſtufen 
45. 
Die Reihen ftanden alfo nicht von einander ab, fondern fie 
asten Stufen zwifchen fih. Nun bemerfe man was folgt. 
416, 
in einer beftändigen Folge, die immer abwechfelte, 
M7. 

Alfo oben hatten wir feparirte Farben, und bier haben 
sie eine beftändige Folge derfelben; und mit wie leifem 
Schritt, man möchte auch wohl fagen, im welcher ftätigen 
'olge wird bier Lüge mit Wahrheit verbunden: Kiüge, daß 
ie Farben in jenem Erperiment feparirt worden, Wahrheit, 
aß fie in einer fätigen Folge erfcheinen. 

418, 

dergeftalt daß fie als eben fo viele Stufen von 
farben erſchienen, als es Arten von Strahlen giebt, 
ie an Refrangibilität verſchieden find. 

49 

Hier find es num wieder Stufen. Im einer nad New: 
n's Weiſe dargeftellten fätigen Reihe giebt es Feine natür— 
hen Stufen, wohl aber kuͤnſtliche; wie jedoch feinem fünfte 
‚hen Stufenwefen die Natur, die er länger, heimlich zu 
Soetbe, fämmti, Werte. XXXVIL, 1 
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Hülfe kommt, willen theils unfre Leſer fon, theild muͤſen 
wir fpäter nochmals darauf zurüdfommen. 


— — — — — 


Fünfter Verſuch. 


420. 

Dieſe Farben alſo konnten durch Refraction nicht 
weiter verändert werden. Ich erkannte das, als ich 
durch ein Prisma einen kleinen Theil bald dieſes bald 
jenes Lichtes wieder der Brechung unterwarf: denn 
durch eine folhe Brechung warb die Farbe des Lichte 
niemals im mindeften verändert. 

421. 

Wie es fih damit verhält, haben wir ſchon oben gezeigt, 
und man gebe nur Acht, wohin diefe abfoluten Aſſertionen, 
niemals, im mindeften, fogleich hinauslaufen werben. 

422, 

Wir anticipiren hier eine Bemerkung die eigentlich in die 
Gefchichte der Zarbenlehre gehört. Hauy in feinem Handbuch 
der Phyſik wiederholt obige Behauptung mit Newton’d ent: 
ihiedenen Worten; allein der deutfche Ueberfeßer iſt gemöthigt 
in einer Note anzufügen: „Sch werde unten Gelegenheit neb: 
men zu fagen, von welchen Xichtarten des Farbenfpectrums, 
meinen eigenen Verſuchen zufolge, dieß eigentlih gilt und 
von welchen nicht.” Dasjenige alfo, von deffen abfoluter I: 
bauptung ganz allein die Haltbarkeit der Nemtonifchen Lehre 
abHinge, gilt und gilt niht. Hauy fpricht die Newtoniſche 
Lehre unbedingt aus, und fo wird fie im Lyoceen-Unterricht 
jedem jungen Sranzofen unbedingt in den Kopf geprägt; ber 
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Deutfhe muß mit Bedingungen hervortreten, und doch iſt 
jene durch Bedingungen fogleih zerftörte Lehre noch immer 
die gültige: fie wird gedruckt, überfeßt und das Publicum 
muß diefe Märchen zum taufenditenmal bezahlen. 

Aber in folhen Bedingungen ift Newton feinen Schülern 
ſchon mufterhaft vorgegangen, wie wir gleich wieder hören 
werben. 

423. 

Ward ein Theil des rothen Lichtes gebroden, fo 
blieb es völlig von berfelben rothen Farbe wie vorher. 
424, 

Er fängt mit feinem günftigen Roth wieder an, damit 
ja jeder Experimentator auch wieder mit bdemfelben anfange, 
und, wenn er ſich genug damit herumgequält, bie übrigen 
Farben entweder fahren laſſe oder die Erfheinungen wenige 
ſtens mit Vorurtheil betrachte. Defwegen fährt aud der 
Verfaſſer mit fo beftimmter Sicherheit fort: 

425. 

Weder Orange noch Gelb, weder Grün nod Blau, 
noch irgend eine neue Farbe warb durch dieſe Bre— 
hung hervorgebracht, auch ward die Farbe durch wie 
derholte Refractionen feineswegs verändert, ſondern 
blieb immer das völlige Roth wie zuerft. 

426. 

Wie es fih damit verhalte, iſt oben umſtandlich aus— 

geführt. 
ART. 
Die gleihe Betändigfeit und Unyeränderlichfeit 
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fand ich ebenfalls in blauen, grünen und andern 
Farben. 
428. 

Wenn der Verfaffer ein gut Gewiſſen bat, warum er: 
mähnt er denn der Farben bier außer der Hrdnung? Warum 
erwähnt er dad Gelbe nicht, an welhem die entgegengeſetzten 
Nander fo deutlich erfcheinen? Warum erwähnt er des Gruͤ⸗ 
nen zuleßt, an dem fie doch auch nicht zu verfennen find ? 

429, 


Eben fo, wenn ih durch ein Prisma auf einen 
Körper ſah, der von einem Theil biefes homogenen 
Lichtes erleuchtet war, wie im viergehnten Exrperiment 
bes erften Theile dieſes Buchs befchrieben iſt; fo konnte 
ih feine neue Farbe, die auf dieſem Weg erzeugt 
worden wäre, gewahr werben, 

430. 

Mie es fih damit verhalte, haben wir auch dort ſchon 
gewiefen. 

431. 

Alle Körper die mit zuſammengeſetztem Lichte er 
leuchtet find, erfcheinen durch Prismen verworren, wit 
ſchon oben gejagt ift, und mit verfchiedenen neuen 
Sarben gefärbt; aber die, welche mit homogenem Fichte 
erleuchtet find, fchienen dur die Prismen weder un 
deutlicher noch anders gefürbt ald wenn man fie mi 
bloßen Augen ſah. 

432. 
Die Augen müflen äußerit fehlechr, oder der Siun mup 
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ganz von Vorurtheil umnebelt feyn, wenn man fo fehen, fo 
reden will, 


433. 

Die Farben diefer Körper waren nicht im minder 
ften verändert durch bie Nefraction des angewendeten 
Prisma’s, 

434. 

Man halte dieſes abſolute nicht im mindeſten nur 

einen Augenblick feſt und höre. 
435. 

Ich ſpreche Hier von einer merflichen Csensibel) 

Veränderung der Farbe: 
436. 


Merklich muß doc) freilich etwas feyn, wenn man es bes 
merken foll, 


437. 

denn das Licht, das ich homogen nenne, 
438. 

‚Hier haben wir den Cofafen Hetmann wieder. 
439. 

iſt nicht abfolut homogen, und es fönnte denn doch 
von feiner Heterogenität eine Heine Veränderung ber 
Farbe entfpringen, 

IR aber jene Heterogenität fo Fein, als fie bei 
jenen Experimenten zur vierten Propofition gemacht 
worben; fo war dieſe Veränderung nicht merklich. 

440. 
Man gehe zu dem zurüc was wir bei jenen Erperimenten 
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gefagt haben, wobei auch auf gegenwärtige Stelle Müdfidt 
genommen worden, und man wird fich überzeugen, daß die 
fogenannte Newtonifhe Heterogenität gar nicht vermindert 
werden kann, und daß alles nur Spiegelfechtereien find was 
er zu feinen fophiftifchen Zweden vornimmt. Eben fo fchleht 
ift ed mit der Homogenität beftellt. Genug, alled was er 
erft in feinen Propofitionen abfolut ausfpricht, bedingt er 
nachher und flüchtet fih entweder ind Unendlihe oder ind 
Indiscernible; wie er denn gegenwärtig auch thut, indem er 
ſchließt: 
441. 

Deswegen bei Experimenten, wo bie Sinne Ri 
ter find, 

442, 

Auch ein eigner Ausdrud. Die Sinne find keinesweges 
Nichter, aber vortrefflide Zeugen, wenn fie außen gefund 
find und von innen nicht beftochen. 

443. 

jene allenfalls übrige Heterogenität für gar nichts 
gerechnet werden darf. 

444. 

Hier beißt ſich die Schlange wieder in den Schwanz, und 
wir erleben zum hundertftienmal immer eben Diefelbe Ber: 
fahrungsart. Erft find die Farben völlig unveraͤnderlich, dam 
wird eine gewifle Veränderung doch merklich, dieſes Merkliche 
wird jo lange gequält bis es fih vermindert und wieder ver 
mindert, aber doch den Sinnen nicht entzogen werden fann, 
und doch zulekt für ganz und gar nichts erflärt. Ich möchte 
wohl wiffen, wie es mit der Phyſik ausfähe, wenn man durch 
alle Sapitel fo verfahren wäre. 


— — —— — — 
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Sechster Verfuch. 


445. 

Wie nun diefe Farben duch Refraction micht zu 
erändern find, fo find fie es auch micht durch Re— 
lexion. Denn alle weiße, graue, rothe, gelbe, grüne, 
laue, violette Körper, als Papier, Aſche, Mennige, 
Iuripigment, Indig, Bergblau, Gold, Silber, Kupfer, 
Bras, blaue Blumen, Veilchen, Wafferblafen mit 
verfhiedenen Farben gefärbt, Papageyen- Federn, bie 
kinctur des nephritifchen Holzes u. dgl. erſchienen im 
then homogenen Lichte völlig roth, im blauen Licht 
»öllig blau, im grünen Licht völlig grün, und fo in 
ven andern Farben. 

446. 

Wenn wir nicht von Newton gewohnt wären, daß bas- 
enige was er angiebt, der Erfahrung geradezu wiberfpricht, 
o würde ed unbegreiflich feyn, wie er hier etwas völlig Uns 
oahres behaupten kann. Der Verſuch ift fo einfach und läßt 
ich fo leicht anftelen, daß die Falfchheit diefer Angabe einem 
eden leicht vor die Augen gebracht werden kann. 

Eigentlich gehört dieſer Verſuch in das Eapitel der fein: 
aren Mifhung, wo wir ihn auch (E.565. 566.) angeführt 
haben. 

MAT. 

Warum nimmt denn aber Newton zu feinem Zwecke farz 
ige Pulver, Blumen, Heine Körper, die fih nicht gut 
randhaben laſſen? da doch der Verſuch ſich fehr viel bequemer, 
md demjenigen dem es ums Rechte zu thun ift, ſehr viel 
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deutlicher auf größern farbigen Flächen, 3. 3. anf ferbigem 
Papier, am deutlichften zeigt. 


448. 

Es verfteht ſich zuerft, daß die weiße Fläche die ſaͤmmt 
lichen Farben des Bildes am reinften und mächtigften zeigen 
wird. Das Graue zeigt fie zwar auch rein, aber nicht fo 
mächtig, und dieß immer weniger je mehr fich dad Graue 
dem Schwarzen nähert. Nimmt man aber farbige Flächen, 
fo entfteht die fcheinbare Mifhung, und die Karben des Spec⸗ 
trums erfcheinen entweder, in fofern fie mit der Farbe bei 
Papiers übereinfommen, mächtiger und fchöner, oder, tn fo: 
fern fie der Farbe des Papiers widerfprechen, unfcheinbarer 
und undeutlicher; in fofern fie aber fih mit der Farbe des 
Papiers vermifhen und eine dritte bervorbringen koͤnnen, 
wird Diefe dritte Farbe wirklich hervorgebracht. Diefes ik 
das wahre und naturgemäße Verhältniß, von welchem fib 
jedermann überzeugen kann, der nur ein Prisma in die Sonne 
ftellen und das Spectrum mit weißen, grauem ober farbigem 
Papier der Neihe nach auffangen will. 

449, 

Man bemerfe nun, daß in dem näcftfolgenden ber Ber: 
faffer auf feine alte Manier das erft ausgeſprochene wieder 
bedingt. 

450. 

In dem homogenen Lichte einer jeden Farbe erſchie⸗ 
nen alle Eörperlichen Farben völlig von jener einen 
Farbe, mit dem einzigen Unterfchied, daß einige der 
jelben das Licht flärfer, andre ſchwächer zurüdwarfen. 

451. 
Mir ftart und ſchwach läßt fich die Erfcheinung wu 
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bei Weiß und Grau und Schwarz ausdrüden; bei allen far: 
bigen Flächen aber muß, wie gelagt, auf die Milchung ge: 
feben werden, da fich denn das ereignet was wir eben ange: 
zeigt haben. 
452. 

Und doch fand ich niemals einen Körper, der wenn 
er das homogene Licht zurüdwarf, merklich deffen Farbe 
verändern konnte. 


453. 

Hier haben wir das Wort merklich fchon wieder, und 
doch iſt es wohl fehr merklich, wenn das gelbrothe Ende des 
Spectrumd auf ein blaues oder violetted Papier geworfen 
wird , da denn fogleih mehr oder weniger die Yurpurfarbe 
entfteht: und fo mit allen übrigen Mifchungen, wie fie ung 
befannt find. Doc haben wir noch zu bemerken, daß die Art 
wie Newton den Berfuch mit Körpern oder körperlichen Ge: 
genftänden, mit Pulvern u. dgl. anftellt, etwas captiofes im 
Hinterhalte hat; weil alsdann nicht von einer reinen Fläche, 
fondern aus Höhen und Tiefen, aus erleuchteten und befchat: 
teten Stellen, das Licht zurüd ind Auge kommt und der Ber: 
ſuch unficher und unrein wird. Wir beftehen Daher darauf, 
daß man ihn mit fchönen farbigen, glatt auf Pappe gezogenen 
Papieren anftelle. Wil man Taffent, Atlaß, feined Tuch zu 
dem Verfuche nehmen, fo wird er mehr oder weniger ſchoͤn 
und deutlich ausfallen. 

Daß nunmehr Newton abermals mit feinem ergo bibamus 
fhließen werde, läßt fich erwarten: denn er feßt fehr glorios 
hinzu: 

454. 
Woraus denn Far ift, daß wenn das Sonnenlicht 
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nur aus Einer Art Strahlen beftünde, nur Eine Farbe 
in der ganzen Welt feyn würde. Aud wird es nidt 
möglich feyn irgend eine neue Farbe durch Neflerionen 
und Refractionen hervorzubringen, und folglich hängt 
die Verfchiedenheit der Farben von der Zufammenfeßung 
bes Lichtes ab. 
455. 

Unfre Xefer welche einfehen, wie es mit den Prämien 

fteht, werden die Schlußfolge von felbft würdigen fönnen. 


Definition. 


456. 

Das homogene Licht, die homogenen Strahlen, 
welche roth erfcheinen oder vielmehr die Gegenflände 
fo erfcheinen machen, nenne ich rubrifik ober rot 
machend, diejenigen burd welche die Gegenftände gelb, 
grün, blau, violett erfcheinen, nenne ich gelbmachend, 
grünmachend, blaumachend, violettmachend und fo mit 
den übrigen. Denn, wenn ic mandmal von Licht 
und Strahlen rede, ald wenn fie gefärbt ober von 
Farben durhdrungen wären, fo will ich dieſes nicht 
philoſophiſch und eigentlich gejagt haben; fonbern auf 
gemeine Weife, nad) ſolchen Begriffen wie das gemeine 
Volk, wenn es diefe Erperimente fähe, fie ſich vor 
fellen könnte. Denn, eigentlich zu reden, find bie 
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trahlen nicht farbig, es ift nichts darin als eine ges 
iffe Kraft und Dispofition das Gefühl dieſer oder 
ner Farbe zu erregen: denn wie ber Klang einer 
ode, einer Mufiffaite, eines andern Flingenden Kör— 
ers nichts als eine zitternde Bewegung ift, und in 
er Luft nichts als diefe Bewegung, die von dem 
bject fortgepflanzt wird, und im Senforium das Ge- 
ihl diefer Bewegung, unter der Form bes Klanges; 
ven fo find die Farben der Gegenflände nur eine 
spofition diefe oder jene Art Strahlen häufiger als 
ie übrigen zurückzuwerfen, in den Strahlen aber ift 
ichts als ihre Dispofition diefe oder jene Bewegung 
i8 zum Senforium fortzupflanzen, und im Senforium 
nd es Empfindungen bdiefer Bewegungen, unter ber 
orm von Farben. 
457. 

Wie unter der Rubrik einer Definition diefe wunderliche 
veoretifhe Stelle hier eingefhaliet wird, einigermaßen be— 
eeiflich zu machen, ift hier vor allen Dingen unfre Pflicht, 
eil wir allein dadurch zu einer beſſern Einficht in die Stelle 
lbſt gelangen können. Die Gefchichte der Farbenlehre bes 
achrichtigt uns, daß ſogleich ald Newton mit feiner Erkläs 
ung bes prismatifchen Phänomens hervorfrat, die Natur: 
oxſcher der damaligen Zeit, wohlbemerfend, daß nad diefer 
tet fi die Sache zu denken, die Farben Förperlih in dem 
ichte enthalten feyn müßten, ihm die damals fehr in Gunft 
ehende Theorie der Schwingungen entgegen fehten und bes 
aupteten, daß die Farben bequemer und beſſer auf dieſem 
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Wege erllärt oder gedacht werden könnten. Newton erwie 
derte, daß es ganz gleichgültig ſey, was man für eine höhere 
Theorie zu Erklärung diefer Phanomene anwenden wolle; ihm 
ſey es nur um die Thatfahe zu thun, daß biefe farbebringen: 
den igenfchaften des Lichted durch Nefraction manifeftirt 
würden, und fich eben auch fo durch Reflerion, Inflexion u. f. w. 
manifeftirten. Diefe Schwingungslehre, diefe Wergleichung 
der Farbe mit dem Ton, ward durch Malebrande abermals 
begünftigt und man war alfo aud in Franfreich geneigt dazu. 
Gegenmwärtige Definition oder Declaration fteht alfo bier, nm 
jene theoretifhe Differenz aufzuheben und zu neutralificen, 
das Atomiftifche der Nemwtonifchen Vorftellungsart mit ber 
dynamiſchen feiner Gegner zu amalgamiren, dergeftalt daß es 
wirklich ausfehe, als fey zwiſchen beiden Lehren fein Unter: 
ſchied. Der Leſer commentire fi die Stelle felbft und bemerle 
das Zufammenfneten dynamifcher und atomiftifcher Ausdrücke. 
458, 

In diefer unferer Erläuterung liegt die Antwort für bie 
jenigen welche die Frage aufwerfen, wie fih die Newtoniſche 
Sarbenlehre noch habe allgemein erhalten koͤnnen, ba fpäterhin 
Euler die Schwingungslehre wieder angeregt und in Gm 
gebraht. Man ließ fih nämlich gefallen, daß die verfchiedenn 
Schwingungsmöglichkeiten, die im Lichte ſich heimlich befinden, 
durch Mefraction und andere äußere Beltimmungen gur &r: 
fheinung gebracht würden; wodurh man denn auch nidt 
weiter kam, wie Newton felbft bei Gelegenheit feiner Eontre 
vers und in der oben angeführten Stelle anmerft und behauptet. 

459. 

Diefer Verhältniffe aber bier zu erwähnen, bat Newton 
noch einen befondern Anlaß. Er bereitet fih vor, das Ber: 
baltniß der Farben feines Spectrums zu meſſen, und bier 
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ehältniffe mit denen des Tons zu vergleihen; wobei ihm 
m jene Schwingungslehre zur Einleitung biemt. 


— — — — — 


Dritte Propoſition. Erſtes Problem. 


ie Refrangibilität der verſchiedenen Arten des homo⸗ 
genen Lichts, wie ſie den verſchiedenen Arten 
Farben entſpricht, zu beſtimmen. 


Siebenter Verſuch. 


460. 

Der Verfaſſer, welcher wohl gefühlt haben ı mag, daß feine 
irbenlehre fih im phyſikaliſchen Kreife völlig ifolire, daß 
ne Srllärung der Phanomene mit der Crflärung andrer 
aturerfcheinungen fich nicht wohl verbinden laffe, geht nun 
rauf aus, die Maaßverhältniſſe feined Spectrums an die 
onverhältniffe anzufchließen und durch diefe Verbindung fei- 
? Meinung einigen Rüdenhalt zu verfchaffen. 

461. 

Ganz vergeblicherweife knüpft er daher gegenwärtigen Ber: 
ch an den fünften des erften Theild und an dasjenige was 
i Selegenheit der vierten Propofition gefagt worden: denn 
gentlih nimmt er fein gewöhnlich Spectrum, läßt ed aufs 
apier fallen, auf welchem der Umriß gezeichnet ift, und zieht 
sdann an der Gränze jeder Farbe Querlinien, um den 
aum den eine jede einnimmt, und die SBerhältnille der 
iſtanzen von einander zu meſſen. 
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462. 

Nachdem er alſo im Vorhergehenden viele Zeit und Ye 
pier verdorben, um gegen bie Natur zu beweifen, daß bed 
Spectrum aus unendlihen in einander greifenden Farben 
Cirkeln beſtehe; fo laſſen fihb nun auf einmal Querlinien 
ziehen durch die Gränzen, wo eine die andere berührt, eine 
von der andern zu unterfcheiden ift. 

463. 

Wie nun bei dem Verfaffer Wahrheit und Irrthum innis 
mit einander verbunden find, weßwegen fein Amalgam fih 
um fo fehwerer beurtheilen läßt; fo tritt auch bier dad Wahre, 
daß die Farben im perpendicularen Spectrum fich ziemlich 
mit horizontalen Strichen bezeichnen laffen, zum erftenmal 
auf; allein der Irrthum, daß dieie Farben unter fih ein feh: 
ftehendes Maaßverhaͤltniß haben, wird zugleich mit eingeführt 
und gewinnt durch Meflungen und Berechnungen ein erf: 
bhaftes und fichred Anfeben. 

464. 

Wie es fih mit diefen beiden Punkten verbalte, iſt unfern 
Lefern fchon genugfam bekannt. Wollen fie ſich's kürzlich wie 
derholen, fo dürfen fie nur nochmals unfre fünfte Tafel ver 
fih nehmen. Wir haben auf derfelben dad verrüdte beik 
Bild vieredt angenommen, wobei man am deutlichiten fehen 
fann, wie es fih mit der Sache verhält. Die Zarben ber 
gezeichneten Durchſchnitte erfcheinen zwiſchen horizontalen p& 
rallelen Linien. Erft find fie durd, das Weiße getrennt, bau 
tritt das Gelbe und Blaue über einander, fo daß ein GSrimes 
erfcheint. Diefed nimmt endlich überhand, denn das Gelbe 
und Blaue verliert fi in demfelden. Man ſieht beuriih, 
indem man diefe Tafel betrachtet, daß jeder Durchſchnitt, 
den man durch die fortfchreitende Erfheinung macht, anders 
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ausfällt, und daß nur derjenige, über den ein punctirted Oval 
gezeichnet ift, mit dem Newtonifhen Spectrum allenfalld 
übereinfommt. Eben fo verhält ed fich mit dem verrüdten 
dunklen Bilde auf der fechsten Tafel, woburd die Sache voll: 
kommen ind Klare gefest wird. 

465. 

Uns fcheint fie fo außer allem Streit, daß wir die Mek 
fungen und die darauf gegründeten Zahlen und Berechnungen 
ohne weiteres übergeben, um ſomehr ald man biefed Schein: 
gebaude bei dem Autor felbft beliebig nachſehen Tann; be: 
haupten aber ausdrüdlich, daß diefe hier ausgegrübelten Terzen, 
Quarten, Quinten bloß imagindr feyen, und daß fich von 
diefer Seite feine WVergleihung der Zarbe und des Tone 
denken laffe. 


—— — — · — en 


Achter Verſuch. 


466. 

Wie nun in dem vorigen Verſuche das durchs Glasprisma 
hervorgebrachte Spectrum angeblich gemeſſen und ſeine Ver⸗ 
haltniffe fälſchlich berechnet worden, fo geht der Verfaſſer auf 
Berbindung mehrerer Mittel über, um die verfchiedene Farben⸗ 
eriheinung, nach dem einmal gefundenen Gefeß, zu beftimmen. 

467. 

Zu diefem Zwede nimmt er ein Wafferprisma mit unters 
wärts gefehrtem brecbenden Winkel, ſetzt in daffelbe ein Glas⸗ 
prisma, den brehenden Winfel oberwärts gelehrt, und laßt 
aledann das Sonnenlicht durcfallen. Nun verfucht er fo 
lange biö er ein Glasprisma finder, das bei geringerem 
Winkel ald das Waflerprisma, durch ftärkere Mefraction die 
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Mefraction des Waſſerprisma's verbeffert, dergeftalt daß bie 
einfallenden und ausfallenden Strahlen mit einander parallel 
werden; da denn, nach verbeflerter Brechung, die Farben: 
erfcheinung verſchwunden ſeyn foll. 

468. 

Wir überfeben und beftreiten dieſes Erperiment nicht, indem 
deſſen Unftatthaftigkeit von jedermann anerkannt tft: denn baf 
Newton bier einen wichtigen Umftand überfehen, mußte fe 
gleich in die Augen fallen, ale die Achromafie bei fortdauern: 
der Refraction, oder umgelehrt die Chromafie bei aufgehobener 
Nefraction, entdedt war. 

469. 

Indeſſen war es fehr verzeiblich, daß Newton bier nicht 
genau nachfpürte. Denn da er den Grund der Farbenerſchei⸗ 
nung in die Nefractton felbft legte, da er die Brechbarteit, 
die verfchiedene Brechbarkeit ausgeſprochen und feitgefeßt hatte; 
fo war nichts natürlicher als daß er die Wirkung der Urſache 
gleich feßte, daß er glaubte und behauptete, ein Mittel das 
mehr breche, müfle auch die Karben ftärker hervorbringen, und 
indem ed die Brehung eined andern aufhebe, auch zugleid 
die Farbenerfheinung wegnehmen. Denn indem die Bredber- 
keit aus der Bredung entfpringt, fo muß fie ja mit ihr gleb 
chen Schritt halten. 

470. 

Man hat fi verwundert, daß ein fo genauer ESperi⸗ 
mentator, wofür man Newton bisher gehalten, daß ein fr 
vortreffliher Beobachter ein folhes Experiment anftellen und 
den Hauptumftand dabei überfehen konnte. Aber Newton bat 
nicht leicht einen Werfuch angeftellt, als inſofern er feiner 
Meinung günftig war; wenigftend beharrt er unr auf folden, 
welche feiner Hypotheſe fchmeicheln. Und wie follre er eim 
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diverfe Nefrangibilität, die von der Refraction ſelbſt wieder 
divers wäre, auch nur ahnen? in der Geſchichte der Farben- 
lehre werden wir die Sache weiter auseinander fehen, wenn 
von Dollond's Erfindung die Rede ſeyn wird, da wir im un— 
ferm Entwurf das Naturverhältmig deutlich gemacht haben 
(682— 687). 

Al. 

Eigentlih war die Newtonifche Lehre auf der Stelle todt, 
fobald die Ahromafie entdeckt war. Geiftreihe Männer, 
3. B. unfer Klügel, empfanden es, drücten fih aber unent: 
ſchieden darüber aus. Der Schule hingegen, welche ſich ſchon 
lange gewöhnt hatte an diefer Lehre zu leimen, zu fliden und 
zu verkleiftern, fehlte es nicht an Wundarzten welhe ben 
Leichnam balfamirten, damit er auf ägvptifche Weile, auch 
mach feinem Tode, bei phofiihen Gelagen prafidiren möge. 


Am. 

Man brauchte neben der verfhiedenen Brechbarfeit auch 
noch den Ausdruck einer verſchie denen Berftreubarfeit, indem 
man das unbeftimmte, fchon von Grimaldi, Rizzetti, Newton 
felbft und andern gebrauchte Wort Zerftreuen hier in einem 
ganz eigenen Sinne anmendete, und, fo ungeſchickt es auch 
war, der neu befannt gewordenen Erfcheinung anpaßte, ibm 
ein großes Gewicht gab, und eine Lehre durch Redensarten 
rettete, die eigentlich nur aus Redensarten beſtand. 


473. 

Uebergehen wir nun die bei diefer Gelegenheit vorge: 
braten Meffungen und Berechnungen, welhe ſchon von der 
phnfifhen und mathematifhen Welt für falſch erflärt worden, 
fo überfegen und beleuchten wir doch die Schlußrede, welche 
den Uebergang zu neuen Kunftftüden macht, durch die wir 

Sortbe, fammel, Werke. AXX VUN. 12 
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nicht ind Licht, fondern hinter das Licht geführt werden follen. 
Denn alfo fpricht der Verfaffer: 
474. 

Nimmt man nun biefe Theoreme in bie Optif auf, 
475. 

Es ift fehr wunderbar, daß er diefe Empfehlung gerade 
an einer Stelle anbringt, welche nun fchon durchaug für falle 
anerkannt ift. ' 

476. 

fo hätte man Stoff genug, dieſe Wiffenfchaft weit- 
läuftig Cvoluminously) nad einer neuen Manier zu 
behandeln, nicht allein bei dem Vortrag alles deſſen 
was zur Bollfommenheit des Sehens beiträgt, fondern 
auch indem man mathematifch alle Arten der Farben 
phänomene, welche durch Refraction entftehen fönnen, 
beftimmte. 

477. 

Daß man aber eben dieſes auf Newton's Weiſe, nach 
Anleitung des legten Experiments that, dadurch iſt die Wer: 
befferung der dioptrifchen Sernröhre, und die wahre Einſicht 
in die Natur der Farbe überhaupt, befonderd aber der Zarbe 
in fofern fie durch Refraction entfteht, auf lange Zeit un⸗ 
möglich gemacht worden. 

Kun folgt ein ganz leifer Uebergang zu dem was wir 
ung zundchft follen gefallen laffen. 

478. 

Denn biezu ift nichts weiter nöthig, als bag man 

die Abjonderung der heterogenen Strahlen finde, 
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479. 

Welche wunderlichen Anftalten er hierzu gemacht, wie 
wenig er damit zu Stande gefommen, ift von und genau 
und weitläuftig ausgeführt. Aber man merfe wohl was noch 
weiter nötbig ift. 

480. 

und ihre verſchiedenen Miſchungen und Proportio- 
nen in jeder Mifchung. 

481. 

Alfo erft foll man fie abfondern und dann wieder mifhen, 
ihre Proportion in der Abfonderung, ihre Proportion in der 
Miſchung finden. Und was hat man benn davon? Was aber 
der Autor darunter hat, wird fi bald zeigen, indem er und 
mit den Miſchungen in die Enge treiben will. Indeſſen fährt 
er fort goldne Berge zu verſprechen. 


482. 

Auf diefem Wege zu denken und zu fließen Cway 
of arguing) habe ich die meiften Phänomene, die in 
diefem Buche beſchrieben find, erfunden, 

483. 

Ja wohl bat er fie erfunden, oder fie vielmehr feinem 
Argumentiren angepaßt, 

484. 

und andre mehr, die weniger zu der gegenwärtigen 
Abhandlung gehören. Und ich fann bei den Fort 
ſchritten, die ich in den Verfuchen gemacht habe, wohl 
verfprechen, daß derjenige der recht denken und folgern 
und alles mit guten Gläfern und binreichender Borficht 
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unternehmen wird, des erwarteten Erfolgs nicht ermans 
geln fol. 
485. 

Der erwartete Erfolg wird nur der ſeyn, wie er ed demn 
auch gewefen ift, daß eine Hppothefe immer mehr ausgeputzt 
wird und die vorgefaßte Meinung im Sinn immer mehr 
eritarrt. 

486. 

Aber man muß zuerfi erfennen, was für Farben 
von andern, die man in beflimmter Proportion ver 
mifcht, entftehen Tönnen. 

487. 

Und fo hätte und der Verfaffer ganz leife wieder an eine 
Schwelle hingeführt, über die er und in eine neue Soncame: 
ration feines MWahnes höflicherweife hineinnoͤthigt. 


— —— 0. 


Dierte Propofition. Drittes Theorem. 


Man kann Farben durch Zufammenfegung hervorbrin⸗ 
gen, welche den Farben des homogenen Lichts 
gleich ſind, dem Anſehn der Farben nach, aber 
keineswegs was ihre Unveränderlichkeit und die 
Conſtitution des Lichtes betrifft. Und jemehr man 
dieſe Farben zuſammenſetzt, deſto weniger fatt 
und ſtark werden fie, ja fie können, wenn ma 
fie allzu fehr zufammenfegt, fo diluirt und ge 
ſchwächt werben, daß fie verfehwinden und ſich 
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in Weiß oder Grau verwandeln, Auch Taffen 
ſich Farben durch Zufammenfegung bervorkringen, 
welche nicht vollfommen den Farben des homo— 
genen Lichtes gleich find. 


488, 

Bas diefe Propofition hier bedeuten folle, wie fie mit 
dem Vorhergehenden eigentlich zufammenhange und was fie 
für die Folge beabfichtige, müffen wir vor allen Dingen unfern 
Leſern deutlih zu machen ſuchen. Die falihe Anfiht des 
Spectrums, dab es urfprünglich aus einer ftätigen Farben 
reihe beftehe, hatte Newton in dem Vorhergehenden noch mehr 
befeftigt, indem er darin eine der Tonleiter ähnliche Scale 
gefunden haben wollte. 

489. 

Nun wiſſen wir aber, daß man, um ber Erfheinung auf 
den Grund zu kommen, zugleich ein verrüdtes helles und 
ein verrüdtes dunkles Bild betrahten muß. Da finden ſich 
nun zwei Farben, die man für einfach anfprechen kann, Gelb 
und Blau, zwei gefteigerte, Gelbroth und Blauroth, und zwei 
gemiſchte, Grün und Purpur. Auf diefe Unterfchiede hatte 
Newton feine Acht, fondern betrachtete nur die bei ftarfer 
Verrüdung eines hellen Bildes vorfommenden Farben, unters 
ſchied, zählte fie, nahm ihrer fünf oder fieben an, ja ließ 
deren, weil in einer ftätigen Reihe fih unendliche Einſchnitte 
machen laſſen, unzählige gelten; und dieſe alle follten nun, 
fo viel ihrer auch ſeyn möchten, primitive, primäre, in dem 
Licht für fih befindliche Urfarben ſeyn. 

490. 
Bei genauerer Betrachtung mußte er jedoch finden, daß 
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manche von diefen einfachen Urfarben gerade fo ausſahen wie 
andere, die man durch Mifchung bervorbringen konnte. Wie 
nun aber das Gemifchte dem Urfprünglihen, und das Ur⸗ 
{prüngliche dem Gemifchten ahnlich ja gleich ſeyn könne, dieß 
wäre freilich in einem naturgemäßen Vortrag ſchwer genug 
darzuftellen gewelen; in der Nemwtonifhen Behandlung wird 
es jedoch möglich, und wir wollen, ohne und weiter im AR: 
gemeinen aufzuhalten, gleich zu dem Vortrag des Merfaflers 
übergeben, und in kurzen Anmerkungen, wie bisher, unfere 
Lefer aufmerffam machen, worauf ed denn eigentlich mit diefem 
Mifhen und Wiedermifhen am Ende hinausgeht. 
491. 

Denn eine Mifhung von homogenem Roth und 
Gelb bringt ein Orange hervor, gleih an Farbe dem 
Drange das in der Neihe von ungemifchten prismati- 
ſchen Farben zwifcheninne Tiegt, aber das Licht bes 
einen Drange ift homogen, bie Nefrangibilität be 
treffend; das andere aber ift heterogen: denn bie Karbe 
bed erflen, wenn man fie durch ein Prisma anfieht, 
bleibt unverändert, die von dem zweiten wirb ver 
ändert und in bie Farben zerlegt, die es zufammen 


jegen, nämlich Roth und Gelb. 
492. 

Da und der DVerfaffer mit fo verfchiedenen umſtaͤndlichen 
Verſuchen gequaͤlt bat, warum giebt er nicht auch bier den 
Verfuh genau an? Warum bezieht er ſich nicht auf einen 
der vorigen, an den man fich ‚halten könnte? Wahrfcheinlicer: 
weife ift er denjenigen ähnlich, die wir oben (154 und 155) 
mit eingeführt haben, wo ein Paar prismatifche Bilder, 
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entweder im Ganzen oder theilweife, objectiv über einander 
geworfen und dann, durch ein Prisma angefehen, fubjectiv 
auseinander gerüdt werden. Newton's Intention hierbei iſt 
aber feine andere, als eine Ausflucht fih zu bereiten, Damit, 
wenn bei abermaliger Verrüdung feiner homogenen Farben: 
bilder fi neue Karben zeigen, er fagen könne, jene feyen 
eben nicht homogen geweien; da denn freilich Niemand Einem 
der auf diefe Weife lehrt und disputirt, etwas anhaben Tann. 
493. 

Auf diefelbe Weife koͤnnen andere benachbarte Homo 
gene Karben neue Farben hervorbringen, ven homogenen 
gleich, welche zwilchen ihnen Liegen, 3. B. Gelb und 
Grün. 

494, 

Man bemerfe, wie liftig der Verfaſſer auftritt. Er 
nimmt hier fein bomogened Grün, da doch Grün als eine 
zufammengefeßte Farbe durchaus anerkannt iſt. 

495. 

Gelb und Grün alfo bringen die Farbe hervor, 
die zwifchen ihnen beiden Tiegt. 

496. | 

Das heißt alfo ungefähr ein Papageigrün, dad nach der 
Natur und in unferee Sprache durch mehr Gelb und weniger 
Blau hervorgebracht wird. Aber man gebe nur weiter Acht. 

497. 

Und nachher wenn man Blau dazu thut, fo wird 
ed ein Grün werben, von der mittlern Farbe der 
drei, woraus es zufammengefegt ift. 


ı 184 


498. 

Erft macht er alio Grün zur einfachen Farbe und erkennt 
das Gelb und Blau nicht an, woraus es zufammengefept ift; 
dann giebt er ihm ein Webergewicht von Gelb, und dieſes 
Uebergewicht von Gelb nimmt er durch eine Beimifchuug von 
Blau wieder weg, oder vielmehr er verdoppelt nur fein erſtes 
Grün, indem er noch eine Portion neues Grün binzubringt. 
Er weiß aber die Sache ganz anders auszulegen. 

499. 

Denn das Gelbe und Blaue an jeder Seite, wenn 
fie in gleicher Menge find, ziehen das mittlere Grün 
auf gleiche Weiſe zu fih und halten ed wie es war, 
im Gleichgewicht, fo daß es nicht mehr gegen das 
Gelbe auf der einen, noch gegen dad Blaue an der 
andern ſich neigt, fondern durch ihre gemifchten Wir: 
fungen als eine Mittelfarbe erfcheint. 

500. 

Wie viel fürzer war’ er davon gefommen, wenn er ber 
Natur die Ehre erzeigt und das Phanomen, wie ed iſt, auk 
gefprohen hätte, daß nämlich das prismatifhe Blau und 
Selb, die erft im Spectrum getrennt find, fich in der Folge 
verbinden und ein Grün machen, und daß im Spectrum an 
fein einfaches Grün zu denfen ſey. Was bilft es «ber! Ihm 
und feiner Schule find Worte lieber ald die Sache. 


501. 
Zu dieſem gemifchten Grün fann man noch etwas 
Roth und Violett hinzuthun, und dag Grüne wird 
nicht gleich verfchwinden, fondern nur weniger vol 
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und Tebhaft werden. Thut man noch mehr Roth und 
Biofett Hinzu, fo wird es immer mehr und mehr ver- 
dünnt, bis durch das Uebergewicht von binzugethanen 
Karben ed überwältigt und in Weiß oder in irgend 
eine andre Farbe verwandelt wird. 


502. 

‚Hier tritt wieder das Hauptübel der Nemtonifchen Lebre 
herein, daß fie das amegor der Farbe verfennt, und immer 
glaubt mit Lichtern zu thun zu haben. Es find aber keines— 
weges Lichter, fondern Halblichter, Halbfchatten, welche durch 
gewiſſe Bedingungen als verfchiedenfarbig erſcheinen. Bringt 
man nun diefe verfchiedenen Halblichter, diefe Halbfchatten 
übereinander, fo werden fie zwar nach und nad ihre Speci- 
fication aufgeben, fie werden aufhören, Blau Gelb, oder Notb 
zu fen; aber fie werben feinesweges dadurch diluirt. Der 
Fleck des weißen Papiers auf den man fie wirft, wird dadurch 
duniler; ed entfteht ein Halblicht, ein Halbfchatten aus foviel 
andern Halblihtern, Halbihatten zufammengefeht. 

503. 

Sp wird, wenn man zu ber Farbe von irgend 
einem homogenen Lichte das weiße Sonnenliht, das 
aus allen Arten Strahlen zufammengefegt ift, hinzu⸗ 
thut, diefe Farbe nicht verfhwinden, ober ihre Art 
verändern, aber immer mehr und mehr verdünnt 
werben. 

504. 

Man laſſe das Epectrum auf eine weiße Tafel fallen, 

die im Sonnenlicht fteht, und es wird bieich ausſehen, wie 
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ein anderer Schatten auch, auf welchen das Sonnenlicht wirkt 
ohne ihn ganz aufzuheben. 
505. 

Zulegt wenn man Noth und Violett mifcht, ſo 
werden nad verſchiedenen Proportionen verfchiebene 
Purpurfarben zum Borfchein kommen, und zwar folde 
bie feiner Farbe irgend eines homogenen Lichtes gleichen. 


506. 

Hier tritt denn endlich der Purpur hervor, Das eigent: 
lihe wahre reine Roth, das fich weder zum Gelben noch zum 
Blauen binneigt. Dieſe vornehmfte Farbe, deren Entftehung 
wir im Entwurf, in pbyfiologifchen, phyſiſchen und chemiſchen 
Sällen, hinreichend nachgewiefen haben, fehlt dem Newton, 
wie er felbft gefteht, in feinem Spectrum ganz, und bad 
bloß defwegen, weil er nur das Spectrum eined verrüädten 
hellen Bildes zum Grunde feiner Betrachtung legt, und dad 
Spectrum eines verrüdten dunklen Bildes nicht zugleich auf: 
führt, nicht mit dem erften parallelifirt. Denn wie bei Ber: 
rüdung des hellen Bildes endlih in der Mitte Gelb und 
Blau zufammenfommen und Grün bilden, fo fommen be 
Verrückung des dunflen Bildes endlich Gelbroth und Blanroth 
zufammen. Denn dad was Newton am einen Enbe feiner 
Farbenfcale Roth nennt, ift eigentlich nur Gelbroth, und er 
hat alfo unter feinen primitiven Karben nicht einmal ein 
voltommenes Roth. Aber fo muß ed allen ergeben, die von 
der Natur abweichen, welche das Hinterfte zu vörderft ftellen, 
das Abgeleitete zum Urfprünglichen erheben, da Urfprüngliche 
zum Abgeleiteten erniedrigen, dad Sufanımengefeßte einfad, 
dad Einfache zufammengefeßt nennen. Alles muß bei ihnen 
verlehrt werden, weil das erfte verkehrt war; und doch finden 
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ſich Geifter vorgüglicher Art, die ſich auch am Derfehrten 
erfreuen. 
507. 


Und aus diefen Purpurfarben, wenn man Gelb 
und Blau hinzumifcht, Fönnen wieder andre neue 
Farben erzeugt werben. 

508. 

Und fo hätte er denn fein Mifhen und Mengen auf die 
eonfufeite Weite zu Stande gebracht; worauf ed aber eigentlich 
angefehn iſt, zeigt fich im folgenden. 2 

Durch diefe Mifhung der Farben ſucht er ihre ſpecifiſche 
Wirkung endlich zu neutralifiren, und möchte gar zu gern 
aus ihnen Weiß hervorbringen; welches ihm zwar in der 
Erfahrung nicht gerät, ob er gleich mit Worten immer vers 
fihert, daß es möglich und thulich fey. 





Fünfte Propofition, Viertes Theortm 
Das Weiße und alle graue Farben, zwiſchen Weiß ; 
und Schwarz, fünnen aus Farben zufammen- 
gefegt werben, und die Weiße des Sonnenlichts 
ift zufammengefegt aus allen Urfarben (primary) 
in gehörigem Berhältniß vereinigt, 
509. 


Wie es fih mit dem erften verhalte, haben wir in den 
Sapiteln der realen und ſcheinbaren Miſchung genugfam 
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dargelegt; und die zweite Hälfte der Propofition wiflen umfre 
Lefer auch zu fchägen. Wir wollen jedoch ſehen, wie er das 
Vorgebrachte zu beweifen gedenkt. 


— — — — —— 


Neunter Verſuch. 


510. 

Die Sonne ſchien in eine dunkle Kammer durch 
eine kleine runde Oeffnung in dem Fenſterladen, und 
warf das gefärbte Bild auf die entgegengeſetzte Wand. 
Ich hielt ein weißes Papier an die Seite, auf die 
Art, daß es durch das vom Bild zurückgeworfene Licht 
erleuchtet wurde, ohne einen Theil des Lichtes auf 
ſeinem Wege vom Prisma zum Spectrum aufzufangen; 
und ich fand, wenn man das Papier näher zu einer 
Farbe als zu den übrigen hielt, ſo erſchien es von 
dieſer Farbe; wenn es aber gleich oder faſt gleich von 
allen Farben entfernt war, ſo daß alle es erleuchteten, 
erſchien es weiß. 


511. 

Man bedenke, was bei dieſer Operation vorgeht. Es if 
nämlich eine unvolllommene Meflerion eines farbigen balbhellen 
Bildes, welche jedoch nach den Gefeßen der fcheinbaren Mit 
theilung gefchieht (E. 588— 592). Wir wollen aber ben 
Verfaſſer ausreden Iaffen, um alsdann das wahre Werbältniß 
ım Zufammenhang vorzubringen. 
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512. 

Wenn nun bei biefer legten Lage bes Papiers 
einige Farben aufgefangen wurden, verlor daſſelbe feine 
weiße Farbe und erfchien in der Farbe des übrigen 
Lichtes das nicht aufgefangen war. Auf diefe MWeife 
konnte man das Papier mit Lichtern von verſchiedenen 
Farben erleuchten, namentlih mit Noth, Gelb, Grün 
Blau und Biolett, und jeder Theil des Lichts behielt 
feine eigene Farbe bis er aufs Papier fiel und von 
da zum Auge zurückgeworfen wurde, fo daß er, wenn 
entweder bie Farbe allein war, und das übrige Licht 
aufgefangen, oder wenn fie prädominirte, dem Papier 
feine eigene Farbe gab; war fie aber vermifcht mit 
den übrigen Farben in gebörigem Verhältniß, fo er- 
ſchien das Papier weiß, und brachte alfo diefe Farbe 
in Zufammenfegung mit den übrigen bevor. Die 
verſchiedenen Theile des farbigen Lichtes, welche das 
Spectrum veflectivt, indem fie von daher durd die 
Luft fortgepflanzt werden, behalten beftändig ihre eige- 
nen Farben: denn wie fie aud auf die Augen bes 
Zuſchauers fallen, jo erſcheinen die verfehiedenen Theile 
des Spectrums unter ihren eigenen Farben. Auf gleiche 
Weiſe behalten fie auch ihre eigenen Farben, wenn fie 
auf das Papier fallen ; aber dort machen fie durch Verwir⸗ 
rung und volffommene Miſchung aller Farben die Weiße 
des Lichts, welche von dorther zurüdgeworfen wird. 


1% 


513. 

Die ganze Erfcheinung ift, wie gefagt, nichts als eine 
unvollfommene Reflexion. Denn erftlih bedenfe man, daß 
das Spectrum felbft ein dunkles aus lauter Schattenlichtern 
zufammengefegted Bild fey., Man bringe ihm nah am bie 
Seite eine zwar weiße aber doch rauhe Oberfläche, wie das 
Papier ift, fo wird jede Farbe ded Spectrums von bderfelben 
obgleich nur fchwach reflectiren,, und der aufmerffame Beobachter 
wird die Farben noch recht gut unterfcheiden können. Weil 
aber das Papier auf jedem feiner Punkte von allen Farben 
zugleich erleuchtet ift, fo neutralifiren fie fi gewiſſermaßen 
einander und es entfteht ein Dammerfchein, dem man keine 
eigentlihe Farbe zufchreiben kann. Die Hellung diefes Dammer: 
ſcheins verhält fich wie die Dammerung des Spectrumsg felbft, 
feineöweges aber wie die Hellung ded weißen Kichtes, che es 
Farben annahm und fih damit überzog. Und dieſes iſt immer 
die Hauptfache welcher Newton ausweicht. Denn man kann 
freilih aus fehr hellen Farben, auch wenn fie körperlich find, 
ein Grau zufammenfeßen, das fich aber, von weißer Kreide 
z. B., ſchon genugfam unterfcheidet. Alles dieß tft in ber 
Natur fo einfach und fo kurz, und nur durch dieſe falfchen 
cheorien und Sophiftereien bat man die Sache ing Weite, 
ja ind Unendliche gefpielt. 

514. 

WIN man diefen Verfuch mit farbigen Papieren, auf die 
man dad Eonnenliht gewaltig fallen und von da anf eine 
im Duntlen ftehende Fläche reflectiren läßt, anftellen, in bem 
Sinne wie unfere Sapitel von feheinbarer Mifchung uud Mit: 
theilung der Sache erwähnen; fo wird man fich noch mehr 
von dem wahren Verhältniß der Sache überzeugen, daß ndm: 
lich durch Verbindung aller Farben ihre Specification zwar 


Aufgehoben, abi 
t 


nicht beſeitig werden 
In den dre [genden Erperim, ten bringe Newton wieder 
neue Kunftftüg, und Boffefeie bervor, das wahn 
Verhältnig fein Apparaı der daD, 10) ungenen 
einung AMzUgeben, a. gewohnter Wei dnet er die 
mente falſch, T dag molicirtene voran⸗ 
feßt, ein inderes das dieſe le gewifferm, emd jj 
folgen Tag, und dag ein fachſte uletzt bringt. ir werde; 
daher, uns und un ſern Leſe N die ache zu erleichter 
die Ordnung u; kehren, nen ung deßbalb fg, eich zum 
Swölften Verſuch. 
16. 


5 

Das Licht der Sonne gebe durch ein großes Prisma 

uch, falle ſodann auf eine weiße Tafer und bilde 
{ ü aum. 


Nemton Operirt alſo 


517. 
hier wieder in dem zwar refrangirten 
er doch noch ungefarbten Lichte. 


518, 
Gleich binter das Prisma fege man einen Kamm. 
che Acht, auf welche Tohe Weiſe Newton ſein 
es Licht ͤuſammentraͤn eln en will 
20. 


5%, 
Die Breite der Zähne ſey gle 
ten, und bie fieben Zähne 
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521. 

Doc als wenn für jeden Hauptlichtfirahl einer praͤparirt 
wäre. 

522, 

nehmen mit ihren Intervallen die Breite eines 
Zolles ein. Wenn nun dad Papier zwei ober brei 
Z0U von dem Kamm entfernt fland, fo zeichnete das 
Licht, das durch die verfchiedenen Zwifchenräume hin 
burchging, verfchiedene Reihen Farben, 

523. 
Warum fagt er nicht die prismatifchen Farbenreihen? 
524. 

die parallel unter fi) waren und ohne eine Spur 
von Weiß. 

525. 

Und diefe Erfheinung fam Doch wohl bloß baber, weil 
jeder Zahn zwei Ränder machte, und das gebrochene unge 
färbte Licht fogleih an diefen Graͤnzen, dur diefe Gränzen 
zur Farbe befiimmt wurde: welches Newton in ber erften 
Propofition dieſes Buchs fo entfchieden läugnete. Das if 
eben das Unerhörte bei diefem Vortrag, daß erft die wahren 
Verhaͤltniſſe und Erfcheinungen abgeläugnet werden , und daß, 
wenn fie zu irgend einem Zwecke brauchbar find, man fie ohne 
weiteres bereinführt, ald wäre gar nichts gefchehen noch gefagt 
worden. 

526. 

Diefe Farbenftreifen, wenn der Kamm auf und 

abwärts bewegt ward, fliegen auf und abwärts. 


193 


527. 

Keinesweges diefelben Farbenftreifen; fondern wie Der 
Kamm fich bewegte, entftunden an feinen Gränzen immer 
neue Farbenerfcheinungen, und ed waren ewig werdende Bilder. 

528. 

Wenn aber die Bewegung des Kamms fo fchnell 
war, daß man die Farben nicht von einander unter- 
fcheiden fonnte, ſo erfhien das ganze Papier durch 
ihre Verwirrung und Miſchung dem Sinne weiß. 


529, 

So kardetſcht unfer gewandter Naturforfher feine homo: 
genen Lichter dergeftalt durcheinander, daß fie ihm abermals 
ein Weiß hervorbringen, welches wir aber auch nothwendig 
verfümmern müffen. Wir haben zu diefem Verfuche einen 
Apparat erfonnen, der feine Verhältniffe fehr gut an den 
Tag legt. Die Vorrichtung einen Kamm auf und abwärts 
fehr fchnell zu bewegen, ift unbequem und umftändlid. Wir 
bedienen ung daher eines Rades mit zarten Speichen, das 
„an die Walze unſers Schwungrades befeftigt werden kann. 
Diefes Rad ftellen wir zwifchen das erleuchtete große Prisma 
und die weiße Tafel. Wir feßen es langſam in Bewegung, 
und wie eine Speiche vor dem weißen Raum des refrangirten 
Bildes vorbeigeht, fo bildet fie dort einen farbigen Stab in 
der befannten Folge: Blau, Purpur und Gelb. Wie eine 
andre Speiche eintritt, fo entftehen abermals diefe farbigen 
Grfcheinungen, die fich gefchwinder folgen, wenn man dag 
Rad fchneller herumdreht. Giebt man nun dem Rade den 
völligen Umfhwung, fo daß der Beobachtende wegen der 
Schnelligkeit die Speichen nicht mehr unterfcheiden kann, fon- 
dern daß eine runde Scheibe dem Auge erfcheintz fo tritt der 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXvIII. 13 
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fhöne Fall ein, daß einmal dad aus dem Priema herkommende 
weiße, an feinen Sranzen gefärbte Bild auf jener Scheibe 
völlig dentlich erfcheint, und zugleich, weil dieſe fcheinbare 
Scheibe doch noch immer als halbdurchſichtig angefehen werden 
kann, auf der hinteren weißen Pappe ſich abbilder. Es iſt 
dieſes ein Verſuch, der fogleih dad wahre Verhaͤltniß vor 
Augen bringt, und welchen jedermann mit Vergnügen anſehn 


wird. Denn bier ift nicht von Krämpeln, Filzen und Kar: 


detfhen fertiger Farbenlichter die Rede; fondern eben bie 
Schnelligkeit, melde auf der fcheindaren Scheibe das ganze 
Bild auffängt, läßt ed auch hindurch auf die weiße Tafel 
fallen, mo eben wegen der Schnelligfeit der vorbeigehenden 
Speihen Feine Farben für und entitehen koͤnnen; und ded 
bintre Bild auf der weißen Tafel ift zwar in der Mitte weiß, 
doch etwas trüber und dämmernder, weil es ja vermittelt 
der für halbdurchfihtig anzuncehmenden Scheibe gedämpft und 
gemäßigt wird. 
530. 

Noch angenehmer zeigt fih der Verſuch, wenn man durd 
ein Meinered Prisma die Karbenericheinung dergeftalt hervor: 
bringt, daß ein fchon ganz fertiges Spectrum auf die Speichen 
des umzudrehenden Rades fällt. Es ftebt in feiner völligen 
Kraft alddann auf der ſchnell umgetriebenen fcheinbaren Scheibe, 
und eben fo unverwandt und unverändert auf der bintern 
weißen Tafel. Warum gebt denn bier feine Mifchung, keine 
Sonfufion vor? warum quirlt denn dad auf das fchnelifte 
berumgedrehte Speichenrad die fertigen Farben nicht zufammen? 
warum operirt denn dießmal Newton nicht mit feinen fertigen 
Sarben? marum mit entftiehenden? Doc bloß darum, bei 
er fagen könne, fie feven fertig geworden und durch Mifchuns 
ind Weiße verwandelt; da der Ranım doch bloß darum 


\ 
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unfern Augen weiß bleibt, weil die vorübereilenden Speichen 
ihre Sränze nicht bezeichnen und deßhalb feine Farbe ent: 
ftehn kann. 


— —— — 


531. u | ' 

Da nun der Verfaffer einmal mit feinem Kamme operirt, 
fo häuft er noch einige Experimente, die er aber nicht numerirt, 
deren Gehalt wir num auch Fürzlich würdigen wollen. 

Laßt nun den Kamm fill ſtehn und das Papier 
fi) weiter vom Prisma nach und nach entfernen, fo 
werden die verſchiedenen Karbenreihen ſich verbreitern 
und eine über die andre mehr hinausrüden, und indem 
fie ihre Farben mit einander vermiſchen, einander ver- 
dünnen; und dieſes wirb zuletzt jo fehr gefchehen, daß 
fie weiß werden. 

33. 

Was vorgeht, wenn ſchmale ſchwarze und weiße Streifen 
auf einer Tafel wechſeln, kann man ſich am beſten durch einen 
ſubjectiven Verſuch bekannt machen. Die Raͤnder entſtehen 
nämlich geſetzmäßig an den Gränzen ſowohl des Schwarzen 
als des Weißen, die Saume verbreiten ſich ſowohl über das 
Weiße als das Schwarze, und fo erreicht der gelbe Saum 
gefhwind den blauen Rand und madht Grün, der violette 
Rand den gelbrothen und macht Purpur, fo daß wir fowopl 
das Eyftem des verrüdten weißen, ald des verrüdten ſchwar⸗ 
zen Bildes zugleich gewahr werden. Entfernt man ſich weiter 
von der Pappe, fo greifen Ränder und Saͤume bergeftalt in 
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einander, vereinigen fich innigft, fo daß man nını noch grüne 
und purpurne Streifen übereinander fiebt. 


534, 

. Diefelbe Erfcheinung kann man durch einen Kamm, mit 
dem man vor einem großen Prisma operirt, objectiv hervor: 
bringen und die abmwechfelnden purpurnen und grünen GStrei 
fen auf der weißen Tafel recht gut gewahr werben. 


535. 

Es iſt daher ganz falſch was Newton andeutet, als wenn 
die ſämmtlichen Farben in einander griffen, da ſich doch nur 
die Farben der entgegengeſetzten Ränder vermiſchen koͤnnen, 
und gerade, indem fie ed thun, die übrigen aus einander 
halten. Daß alfo diefe Farben, wenn man mit der Pappe 
jich weiter entfernt, indem es doh im Grunde lanter Halb: 
fchatten find, verdünnter erfcheinen, entfteht daher, meil fie 
fih mehr ausbreiten, weil fie fhwächer wirken, weil ihre Bir: 
fung nach und nad fait aufhöret, weil jede für fi unſchein⸗ 
bar wird, nicht aber weil fie fih vermifhen und ein Weiß 
bervorbringen. Die Neutralifation, die man bei andern Ber: 
fuchen zugefteht, finder hier nicht einmal ftatt. 

536. 
Ferner nehme man durd irgend ein Hinderniß 
537. 

Hier iſt fchon wieder ein Hinderniß, mit dem er bei 
dem erften Crperiment des zweiten Theile fo unglüdlich operirt 
bat, und dag er bier nicht beſſer anwendet. 

538. 

das Licht hinweg, das durch irgend einen ber 

Zwifchenräume der Kammzähne durchgefallen war, Te 
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daß die. Reihe Farben, welche baher entfprang, aufges 
hoben ſey, und man wird bemerfen, daß das Licht der 
übrigen Reihen an bie Stelle ber weggenommenen | 
Reihe tritt und ſich daſelbſt faͤrbt. | | - 


539. 

Keinedweges ift Diefed dad Factum, fondern ein genauer 
Beobachter fieht ganz etwas anders. Wenn man nämlich 
einen Zwifchenraum des Kammes zudedt, fo erhält man nur 
einen breitern Zahn, der, wenn die Intervalle und die Zähne 
gleich find, dreimal fo breit ift wie die übrigen. An dem 
Graͤnzen diefed breitern Zahns geht nun gerade das vor, was 
an den Gränzen der fehmäleren vorgeht: der violette Saum 
erſtreckt fich bereinwärts, der gelbrothe Rand bezeichnet‘ bie 
andre Seite. Nun ift ed möglich, daß bei der gegebenen 
Diftanz diefe beiden Farben fi über den breiten Zahn noch 
nicht erreichen, während fie fi über die fchmalen Zähne fchon 
ergriffen haben; wenn man alfo bei den übrigen Fallen ſchon 
Purpur fieht, fo wird man bier noch das Gelbrothe vom 
Blaurothen getrennt fehen. 

540. 

Läßt man aber dieſe aufgefangene Reihe wieber 
wie vorher auf das Papier fallen; fo werben die Far⸗ 
ben derfelben in die Farben der übrigen Reihen ein- 
fallen, ſich mit ihnen vermiſchen und wieder das Weiße 
hervorbringen. 

541. 

Keineswegs; ſondern, wie ſchon oben gedacht, werden die 
durch die ſchmalen Kammöffnungen durchfallenden Farben⸗ 
reihen in einer ſolchen Entfetnung nur unſcheinbar, ſo daß 
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ein zweideutiger, eber bunt ale farbioe zu nennender Schein 
bervorgebracht wird. , 
542. 

Biegt man nun die Tafel fehr ſchräg gegen bie 
einfallenden Strahlen, fo daß die am ſtärkſten refran- 
giblen häufiger ald die übrigen zurüdgemworfen werben; 
fo wird die Weiße der Tafel, weil gedachte Strahlen 
häufiger zurüdgeworfen werben als die übrigen, fi 
in Blau und Biolett verwandeln. Wird das Papier 
aber im entgegengefegten Sinne gebeugt, daß die we 
niger refrangiblen Strahlen am häufigſten zurüdges 
worfen werden, fo wird das Weiße in Gelb und Roth 
verwandelt. 

543. 

Diefes ift, wie man fiebt, nur noch ein Septleva auf 
das dritte Erperiment des zweiten Theild. 

Man kann, weil wir einmal diefen Spielausdrud ge: 
braucht haben, Newton einem falfhen Spieler vergleichen, 
der bei einem unaufmerliamen Banquier ein Paroli in eine 
Karte biegt, die er nicht gewonnen bat, und nachher, theild 
durch Glück tbeild durch Lift, ein Ohr nach dem andern in 
die Karte nicht und ihren Werth immer fteigert. Dort operist 
er in dem weißen Lichte und hier nun wieder in einem durd 
den Kamm gegangenen Lichte, in einer ſolchen Entfernung, 
wo die Farbenwirfungen der Kammpzähne fehr geſchwächt find. 
Diefes Licht ift aber immer noch ein refrangirted Lichr, und 
durch jedes Hinderniß nahe an der Tafel fann man wieder 
Scatten und Zarbenfäume hervorbringen. Und fo kann man 
auch das dritte Erperiment bier wiederholen, indem bie 
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Ränder, die Ungleichheit. der Tafel ſelbſt, entweder Winlett und 
Bien, oder Gelb und Gelbroth hervorbringen und mehr ober 
weniger über die Tafel verbreiten, je nachdem die Richtung 
if, in welcher die Tafel gehalten wird. - Bewies alfo jenes 
Erperiment nichts, fo wird auch gegenmwärtiges nichte beweis 
fen, und wir erlaffen unfern Lefern das ergo bibamus, wel⸗ 
ches bier auf die gewöhnliche Weile hinzugefügt wird. 


Eilfter Verſuch. 


544. 

Ser bringt der Verfaffer jenen Hauptverfuch, deſſen wir 
fo oft erwähnen, und den wir in dem neunzehnten Gapitel 
von Verbindung objectiver und fubjectiver Verſuche (E. 350 bie 
355) vorgetragen haben. Es ift nämlich derjenige, wo ein 
objectiv an die Wand gemworfenes Bild fubjectiv herunter: 
gezogen, entfärbt und wieder umgefehrt gefärbt wird. Newton 
büter fich wohl dieſes Verſuchs an der rechten Stelle zu er: 
wähnen: denn eigentlich gäbe es für denfelben gar keine vechte 
Stelle in feinem Buche, indem’ feine Theorie vor biefem Ver: 
juch verfchwindet. Seine fertigen, ewig unveränderlichen Far: 
ben werden bier vermindert, aufgehoben, umgefehrt, und 
ftellen und dad Werdende, immerfort Entftehende und ewig 
Beweglihe der prismatifhen Farben recht vor die Sinne. 
Neun bringt er diefen Verfuch fo nebenbei, als eine Gelegen: 
beit fich weißes Licht zu verfchaffen und im demſelben mit 
Kämmen zu operiren. Er befchreibt den Verfuch, wie wir 
ibn auch ſchon dargeftellt, behauptet aber nach feiner Art, dag 
diefe Weile des fubjectiv beruntergeführten Bildes aus der 
Vereinigung aller farbigen Lichter entftebe, da die völlige 
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Weiße doch bier, wie bei allen prismatifchen Verſuchen, den 
Indifferenzpunkt und die nahe Ummwendung ber begränzenden 
Farben in den Gegenſatz andeutet. Nun operirt er in dieſem 
fubjectiv weiß geworbnen Bilde mir feinen Kammzaͤhnen nnd 
bringt alfo, durch neue Hinderniffe, neue Farbenftreifen von 
außen herbei, keineswegs von innen heraus. 


Zehnter VBerfuch. 


545. 

Hier fommen wir num an eine recht zerfnidte Karte, an 
einen Verſuch der aus nicht weniger als fünf bis ſechs Ner: 
ſuchen zufammengefeßt ift. Da wir fie aber alle fchon ihrem 
Werth nach kennen, da wir fehon überzeugt find, daß fie ein: 
zeln nichts beweifen; fo werden fie und auch in der gegen: 
wärtigen Verſchränkung und Sufammenfeßung keinesweges 
imponiren. 

Anftatt alſo dem DVerfaffer hier, wie wir wohl fonfl ge 
than, Wort vor Wort zu folgen, fo gedenken wir die verfchie: 
denen Verfuche, aus denen der gegenwärtige zulammengefeßt 
ift, ald Glieder diefes monjtrofen Ganzen, nur kürzlich anzu: 
zeigen, auf dad was fchon einzeln gefagt ift, zurückzudeuten 
und auch jo über das gegenwärtige Erperiment abzufchließen. 


Glieder des zehnten Verfuchs. 
546. 
1) Ein Spectrum wird auf die befannte Weiſe 
hervorgebracht. 
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2) Es wird auf eine Linfe geworfen und von einer 
weißen Tafel aufgefangen. Das farblofe runde Bild 
entfteht im Focus, | 

3) Diefes wird ſubjectiv heruntergerüdt und gefärbt. 

4) Jene Tafel wird gebogen. Die Farben erfchei- 
nen wie beim zweiten Verſuch dieſes zweiten Theile. 

5) Ein Kamm wird angewendet. ©. den zwölften 
Verſuch dieſes Theils. 


547. . 

Wie Newton diefen complicirten Verſuch befchreibt, aus⸗ 
legt und was er daraus folgert, werden diejenigen welche die 
Sache intereffirt, bei ihm ſelbſt nachſehen, fo wie die welche 
fih in den Stand feßen, diefe fämmtlihen Verſuche nachzu⸗ 
bilden, mit Verwunderung und Erftaunen das ganz Unnüpe 
diefer Aufhäufungen und Verwidlungen von Verſuchen erfen- 
nen werden. Da auch hier abermals Linfen und Prismen 
verbunden werden, fo fommen wir ohnehin in unferer fupple- 
mentaren Abhandlung auch auf gegenwärtigen Verſuch zurüd. 


Dreizehnter Verſuch. 
Siehe Fig. 3. Taf. XIV. 
948. 

Bei den vorerwähnten Verſuchen thun bie verfchie- 
denen Zwifchenräume der Kammzähne den Dienft ver: 
Ichiedener Prismen, indem ein jeder Zwifchenraum bag 
Phänomen eines Prisma's hervorbringt. 


549, 

Freilich wohl, aber warum? Weil innerhalb des weißen 
Raums, der fih im refrangirten Bilde des großen Priema’s 
zeigte, frifche Grängen hervorgebracht werden, und zwar durch 
den Kamm oder Rechen wiederholte Gränzen, da denn dad 
gefeglihe Zarbenipiel fein Wefen treibt. 

550. 

Wenn ich nun alſo, anſtatt dieſer Zwiſchenräume, 
verſchiedene Prismen gebrauchen und, indem ich ihre 
Farben vermiſchte, das Weiße hervorbringen wollte; 
ſo bediente ich mich dreier Prismen, auch wohl nur 
zweier. 

551. 
Ohne uns weitlaͤuftig dabei aufzuhalten, bemerken wir 
nur mit Wenigem, daß der Verſuch mit mehreren Prismen 
und der Verſuch mit dem Kamm keineswegs einerlei find. 
Newton bedient fih, wie feine Figur und deren Erklärung 
ausweif’t, nur zweier Prismen, und wir wollen ſehen was 
durch diefelben, oder vielmehr zwifchen denfelben bervorge: 
bracht wird. 

552, 

Es mögen zwei Prismen ABC und abe, deren 
brechende Winfel B und b gleich find, fo parallel ge- 
gen einander geftellt feyn, daß der brechende Wintel 
B des einen, den Winfel c an der Bafe des andern 
berühre, und ihre beiden Seiten CB und ch, wo die 
Strahlen heraustreten, mögen gleiche Richtung haben; 
dann mag das Licht, das durch fie durchgehet, auf 


das Papier MN, etwa acht oder zwölf Zoll von dem 
Prisma, hinfallen: alsdann werben bie Farben, welche 
an den innern Graͤnzen B und c ber beiden Prismen. 
entftehen, an der Stelle PT vermifgt. und. barausd das 
Weiße zuſammengeſetzt. 
553. BE 
Wir begegnen dieſem Paragraphen, —— ve 
denkliche enthält, indem wir ihn rückwaͤrts analyſiren. Newton 
bekennt bier, auch wieder nach feiner Art, im Vorbeigehen, 
daß die Farben an den Gränzen entfiehen: eine Wahr⸗ 
beit die er fo oft und hartnaͤckig geläugnet bat. Sodann 
fragen wir billig: warum er denn dießmal ſo nahe an dem 
Prismen operire? die Tafel nur acht oder zwölf Zoll. son dem: 
felben entferne? Die verborgene Urfache ift aber keine andere, 
als daß er das Weiß, das er erft bervorbringen will, in bies 
fer Entfernung noch urfprünglich har, indem die Karbenfäume 
an den Rändern noch fo fhmal find, daß ſie nicht Abereinan- 
der greifen und fein Grün hervorbringen können. Faͤlſchlich 
zeichnet alfo Newton an deu Winkeln B und c fünf Linien, 
ald ‚wenn zwei ganze Spiteme des Spectrums bervorträten, 
anftatt daß nur in c der blaue und biaurothe, in B der gelbe 
rothe und gelbe Rand entipringen können. Was aber noch 
ein Hauptpunft ift, fo ließe fich fagen, daß, wenn man dad Er- 
yeriment nicht nach der Newtonifchen Figur, ſondern nach feiner 
Beichreibung anftellt, fo namlich daß die Wintel B und c fich 
unmnttelbar berühren, und die Seiten CB und ch in Einer 
Linie liegen, daß alsdann an den Punkten B und © feine 
Farben entipringen können, weil Glas an Glas unmittelbar 
anftößt, Durchſichtiges ſich mit Durchſichtigem verbindet und 
alſo feine Gränze hervorgebracht wird. 
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554. 

Da jedoch Newton in dem Zolgenden behauptet, was wir 
ibm auch zugeben fönnen, daB dad Phänomen ftatt finde, 
wenn die beiden Winkel B und c fich einander nicht unmittel: 
bar berühren; fo müflen wir nur genau erwägen, was ald 
dann vorgeht, weil bier die Newtoniſche falſche Lehre ſich der 
wahren annähert. Die Erfcheinung ift erft im Werden; an 
dem Punkte c entipringt, wie ſchon gefagt, dad Blaue und 
Blaurstbe, an dem Punkte B dad Gelbrothe und Gelbe. 
Führt man diefe nun auf der Tafel genau übereinander, io 
muß das Blaue dad Selbrothe, und dad Blaurothe dad Gelbe 
aufheben und neutralifiren, und weil alddann zwiſchen M und 
N, wo die andern Farbenfäume erfcheinen, das übrige uod 
weiß ift, auch die Stelle mo jene farbigen Raͤnder über ein- 
ander fallen, farblos wird; fo muß der ganze Raum weiß er 
icheinen. 

555. 

Man gehe nun mit der Tafel weiter zurüd, fo daß bad 
Spectrum fi vollendet und das Grüne in der Mitte fi 
darftellt, und man wird fi vergebens bemühen, durch Ueber: 
einanderwerfen der Theile oder des Ganzen farblofe Stellen 
bervorzubringen. Denn das durch Verrüdung bes hellen Bil: 
des hervorgebrachte Spectrum kann weder für ſich allein, ned 
durch ein zweites gleiches Bild neutralifirt werden; wie fh 
kürzlich darthun läßt. Man bringe dad zweite Spectrum 
von oben herein über das erfte; dad Gelbrothe mit dem Blau 
rothen verbunden bringt den Purpur hervor; das Gelbrothe 
mit dem Blauen verbunden follte eine farblofe Stelle hervor: 
bringen: weil aber das Blaue fchon meiftend auf das Grüne 
verwandt ift, und dad Weberbliebene fchon vom Mioletten 
participirt; fo wird feine entfchiedene Neutralifstion möglic. 
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Das Gelbrothe über das Grüne geführt, hebt dieſes :aub 
nicht auf, weil es allenfalld nur dem darin enthaltenen Blauen 
widerfirebt, von dem Gelben aber fecundirt wird. Daß das 
Gelbrothe auf Gelb und Gelbrorh geführt, nur noch mächtiger 
werde, verfteht fi von felbft. Und hieraus ift alfo vollfom: 
men Far, in wiefern zwei folche vollendete Spectra ſich zu: 
fammen verhalten, wenn man fie theilweife oder im Ganzen 
übereinander bringt. 
556. : 

Will man aber in einem foldhen vollendeten Spectrum 
die Mitte, d. h. das Grüne aufheben, fo wird dieß bloß da- 
durch möglih, daß man erjt durch zwei Prismen vollendete 
Spectra hervorbringt, durch Vereinigung von dem Gelbrothen 
des einen mit dem Mioletten des andern einen Purpur dar: 
ftelt, und diefen nunmehr mit dem Grünen eines dritten 
vollendeten Spectrums auf Eine Stelle bringt. Diefe Stelle 
wird alsdann farblos, hell und, wenn man will, weiß erichei- 
nen, weil auf derfelben fich die wahre Farbentotalität verei: 
nigt, neutralifirt und jede Specification aufbebt. Daß man 
an einer folhen Stelle dad axısoo» nicht bemerken werde, liegt 
in der Narur, indem die Karben welche auf diefe Stelle fal: 
len, drei Sonnenbilder und alfo eine dreifache Erleuchtung 
hinter fich haben. 

997. 

Wir müffen bei diefer Gelegenheit des glüdlichen Gedan: 
fens erwähnen, wie man das Kampenlicht, welches gewöhnlich 
einen gelben Schein von jich wirft, farblos zu machen gefucht 
bat, indem man die bei der argandifchen Rampe angemwende: 
ten Glascylinder mäßig mit einer violerten Farbe tingirte. 

558, 
Jenes ift alfo das Wahre an der Sache, Jenes iſt die 
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Erfcheinung wie fie nicht geläugnet wird; aber man balte um 
fere Erflärung, unfere Ableitung gegen die Newtonifche: die 
unfrige wird überall und vollkommen paflen, jene nur unter 
fümmerlich erzmungenen Bedingungen. 


— — — — — 


Vierzehnter Verſnuch. 
559. 

Bisher habe ich das Weiße hervorgebracht, indem 

ich die Prismen vermiſchte. 
| 560. 

In wiefern ihm Diefed Weiße gerachen, haben wir um 
itandlich ausgelegt. 

561. 

Nun fommen wir zur Mifchung körperlicher Far: 
ben, und da laßt ein dünnes Seifenwaffer bergeftalt 
in Bewegung feßen, daß ein Schaum entflehe, und 
wenn der Schaum ein wenig geftanden hat, fo wird 
derjenige der ihn recht genau anfieht, auf der Ober⸗ 
fläche der verfehiedenen Blafen Iebhafte Farben gewahr 
werben. Tritt er aber fo weit davon, Daß er bie 
Farben nicht mehr unterfcheiden kann, fo wirb ber 
Schaum weiß feyn und zwar ganz vollflommen. 

562. 

Wer fich dieien Uebergang in ein ganz anderes Gapitel 
gefallen läßt, von einem Refractiongfalle zu einem epoptifchen, 
der ift freilich von einer Sinned: und Verftandesart, die es 
auh mit dem Künftigen fo genau nicht nehmen wird. Ben 
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dem Mannichfaltigen was fich gegen dkeſes Gperiment fagen 
tape, wollen wir nur bemerken, daß bier das Unteifcheldbare 
dem Ununterfcheidbaren entgegengefegt Ift, daß: aber‘ darum 
etwas noch nicht aufhört zu fen, nicht aufhört innerhalb 
eines Dritten zu feyn, wenn ed dem dußern Sinne unbe 
merfbar wird. Ein Kleid das Fieine Fleden. bat, wird deß⸗ 

wegen nicht rein, weil ich fie in einiger Entfernung nicht be: 
merfe, das Papier nicht weiß, weil ich Feine Schriftzüge dar⸗ 
auf in der Entfernung nicht unterfhelde. Der Chemilker 
bringt aus dem dilnirteften Infufionen durch feine Reagen⸗ 
tien Theile an den Tag, die der gerade geiunde Sinn darin 
nicht entdedte. Und bei Newton tft nicht einmal: von geras 
dem gefunden Sinn die Nede, fondern von einem verfünftels 
ten, in Vorurtheilen befangenen, dem Aufſtuhen gewiſſer 
Vorausſetzungen gewidmeten Sinn, wie ‚wir beim folgenden 
Erperiment fehen werden. 


Funfzehuter Berfuch. 


563. 

Wenn ich nun zulegt aus farbigen Pulvern, deren 
jih die Maler bedienen, ein Weiß zufammenzufegen 
verfuchte; fo fand ich, daß alle diefe farbigen Pulver 
einen großen Theil des Lichts, wodurch fie erleuchtet 
werden, in fich verfchlingen und auslöfchen. 

564. 

Hier kommt der Verfaſſer fchon wieder mit feiner Bor: 
Elage, die wir fo wie die Nachklagen an ihm ſchon lange ge: 
wohnt find. Er muß die dunkle Natur der Farbe anerkennen, 
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er weiß jedoch nicht, wie er fich recht dagegen benehmen fol, 
und bringt nun feine vorigen unreinen Verſuche, feine fal 
ihen Folgerungen wieder zu Markte, wodurch die Anficht im: 
mer trüber und unerfreulicher wird. 


569. 

Denn die farbigen Pulver erfheinen dadurch ge: 
färbt, daß fie das Licht der Farbe die ihnen eigen 
ift, häufiger und das Licht aller andern Farben fpär: 
licher zurückwerfen; und doch werfen fie das Licht ihrer 
eigenen Farben nicht fo häufig zurüd als weiße Kör⸗ 
per thun. Wenn Mennige 3. B. und weißes Papier 
in das rothe Licht des farbigen Spectrums in ber 
dunklen Kammer gelegt werden; fo wird das Papier 
heller erjcheinen als die rothe Mennige, und deßwegen 
die rubrififen Strahlen häufiger als die Mennige zus 
rückwerfen. 


566. 

Die letzte Folgerung iſt nach Newtoniſcher Weiſe wieder 
übereilt. Denn das Weiße iſt ein heller Grund, der von 
dem rothen Halblicht erleuchtet, durch dieſes zurückwirkt und 
das prismatiſche Roth in voller Klarheit ſehen laͤßt; die Men⸗ 
nige aber iſt ſchon ein dunkler Grund, von einer Farbe die 
dem prismatiſchen Roth zwar ähnlich, aber nicht gleich ſpeci⸗ 
fieirt ift. Diefer wirkt num, indem er von dem rothen prid 
matifchen Halblicht erleuchtet wird, durch daſſelbe gleichfalls 
zurüd, aber auch fhon ald ein Halbdunfled. Daß barand 
eine verftärkte, verdoppelte, verbüfterte Zarbe hervorgehen 
müffe, ift natürlich, 
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367. oo 
Und wenn man Papier und Mennige in das Licht 
anderer Farben hält, fo wird das Licht das vom Pa- 
pier zurüdftrahlt, das Licht das von ber Mennige 
fommt, in einem weit größern Berhältniffe übertreffen. 


568. - 

Und diefes naturgemäß, wie wir oben genugſam ausein⸗ 
andergeſetzt haben. Denn die faͤmmtlichen Farben erſcheinen 
auf dem weißen Papier, jede nach ihrer eigenen Beſtimmung, 
ohne gemiſcht, geſtoͤrt, beſchmutzt zu ſeyn, wie es durch die 
Mennige geſchieht, wenn ſie nach dem Gelben, Grünen, 
Blauen, Violetten hingerüct wird. Und daß fih die übrigen 
Farben eben fo verhalten, ift unfern Leſern ſchon feäßer dent: 
lich geworden. Die folgende Stelle kann fie daher nicht mehr 
überrafchen, ja das Lächerliche derfelben muß ihnen auffallend 
ſeyn, wenn er verdrießlich, aber entichloffen fortfährt: 

569. 

Und deßwegen, indem man folche Pulver vermifcht, 
müffen wir nicht erwarten ein reines und vollkommenes 
Weiß zu erzeugen, wie wir etwa am Papier fehen; 
fondern ein gewiſſes düſteres dunkles Weiß, wie aus 
der Mifhung von Licht und Finfternig entflehen möchte, 

570. 

Hier fpringe ihm endlich auch diefer fo lang zuruͤckgehal⸗ 
tene Ausdruck durch die Zähne; fo muß er immer wie Bileam 
fegnen, wenn er fluchen will, und alle feine Hartnaͤckigkeit 
hilft ihm nichts gegen den Damon der Wahrheit, der ſich 
ihm und feinem Efel fo oft in den Weg ftellt. Alſo aus Licht 

Goethe , fanınızl. Werte, XXXVIII. 14 
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und Finſterniß! mehr wollten wir nit. Wir haben die Ent: 
ftehung der Karben aus Licht und Finfterniß abgeleitet, und 
was jeder einzelnen, jeder befonderd fpecificirten ald Haupt: 
merfmal, allen neben einander ald gemeines Merkmal zu: 
kommt, wird auch der Miſchung zufommen, in welder die 
Specificationen verfchwinden. Wir nehmen alio recht gerne 
an, weil eg ung dient, wenn er fortfährt: 
371. 

oder aus Weiß und Schwarz, nämlich ein graues, 
braunes, rothbraunes, dergleichen die Farbe ber Mens . 
ihennägel iſt; oder mäufefarben, afchfarben, etwa 
tteinfarben oder wie der Mörtel, Staub oder Straßen 
ford ausfieht und dergleichen. Und fo ein dunkles 
Weiß habe ich oft hervorgebracht, wenn ich farbige 
Pulver zufammenmifchte. 

572. 

Moran denn freilich niemand zweifeln wird, nur wünſchte 
ih, daß die fämmtlichen Newtonianer dergleichen Leibwäſche 
tragen müßten, damit man fie an diefem Abzeichen von an- 
dern vernünftigen Leuten unterfcheiden Fünnte. 

373. 

Das ihm nun fein Kunftjtüd gelingt, aus farbigen Pul⸗ 
vern ein Schwarzweiß zuiammenzufeßen, daran iſt wohl fein 
Zweifel; doch wollen wir fehen, wie er fih benimmt, um 
wenigfteng ein fo helled Grau ald nur möglich hervorzubringen. 

574. 

Denn fo jeßte ih z.B. aus Einem Theil Mennige 
und fünf Theilen Grünfpan eine Art von Mäufegrau 
zufammen, 


⸗ 
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575. BE rn 
Der Sränfpan pulverifirt erſcheint ei und meh, deß⸗ 
halb braucht ihn Newton gleich zuerſt, ſo wie er ſich durgeus 
huͤtet, ſatte Farben anzuwenden. 
576. 
Denn dieſe zwei Farben find aus allen anbern 
zuſammengeſetzt, ſo daß ſich in ihrer Miſchune alle 
übrigen befinden. 


Er will hier dem Borat ausweichen, daß er ni 
aus allen Farben feine Unfarbe zufammenfeße. - Weider Streit 
unter den fpäteren Naturforſchern über die Mifchung : der 
Sarben überhaupt und über die endliche Zufammenfeßung der 
Unfarbe aus drei, fünf oder fieben Farben entſtanden, davon 
wird uns die Geſchichte Nachricht geben. 

5780. 

Ferner mit Einem Theil Mennige und vier Thei⸗ 
len Bergblau ſetzte ich eine graue Farbe zuſammen, 
die ein wenig gegen den Purpur zog, und indem ich 
dazu eine gewiſſe Miſchung von Operment und Grün⸗ 
ſpan in ſchicklichem Maaße hinzufügte, verlor die Mi- 
ſchung ihren Purpurſchein und ward vollkommen grau. 
Aber der Verſuch gerieth am beſten ohne Mennige 
folgendermaßen. Zum Operment that ich nach und 
nach ſatten glänzenden Purpur hinzu, wie ſich deſſen 
die Maler bedienen, bis das Operment aufhörte gelb 
zu ſeyn und blaßroth erſchien. Dann verduͤnnte ich 
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das Roth, indem ich etwas Grünfpan und etwas mehr 
Bergblau als Grünfpan Hinzuthat, bis die Miſchung 
ein Grau oder blaffes Weis annahm, das zu feiner 
Farbe mehr ald zu der andern Binneigte. Und fo 
entftand eine Farbe an Weiße der Afche glei), ober 
frifch gehauenem Holze, oder der Menfhenhaut. 

579. 

Auch in diefer Miſchung find Bergblan und Grünfpen 
die Hauptingredienzien, welde beide ein mehliges kreiden⸗ 
bafted Anfeben haben. Ja Newton hätte nur immer noch 
Kreide hinzumanfchen können, um. Die Farben immer mehr 
zu verdünnen, und ein hellered Grau bervorzubringen, ohne 
dag dadurch in der Sache im mindeften etwas gewonnen wäre. 

580. 

Betrachtete ih nun, daß diefe grauen und bunflen 
Farben ebenfall8 hervorgebracht werben können, wenn 
man Weiß und Schwarz zufammenmifcht, und fie da 
ber vom vollfommenen Weißen nicht in der Art ber 
Farbe, fondern nur in dem Grade ber Hellung ver: 
ſchieden find: 

581. 

Hier liegt eine ganz eigene Tüde im Hinterhalt, die fi 
auf eine Vorftellungsart bezieht, von der an einem andem 
Drte gehandelt werden muß, und von ber wir gegeumärtig 
nur fo viel fagen. Man kann fih ein weißed Yapier im 
völligen Lichte denken, man fann es hei hellem Sonnenfcheine 
in den Schatten legen, man kann fih ferner denten, daß der 
Tag nah und nah abnimmt, daß ed Nacht wird, und daß 
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dad weiße Papier vor unſern Augen zuletzt in ber Finſterniß 
verfhwinder. Die Wirkſamkeit des Lichtes wird nach und 
nah gedämpft und fo die Gegenwirkung des Papieres, und 
wir können und in diefem Sinne vorftellen, daB das Weiße 
nach und nah in dad Schwarze uͤbergehe. Man kann jedoch 
fagen, daß der Gang des Phaͤnsmens dvnamiſcher idealer 
Natur iſt. 


582. 

Ganz entgegengeſetzt iſt der Fall, wenn wir uns ein 
weißes Papier im Lichte denken und ziehen erſt eine bünne 
ſchwarze Tinktur darüber. Wir verdopplen, wir verdreifachen 
den Ueberzug, fo daß das Papier immer bunfler Grau wird, 
bis wir es zulegt fo ſchwarz ald möglich färben, fo daß von 
der weißen Unterlage nichts mehr hindurchfcheint. Wir haben 
bier auf dem atomiftifchen, technifchen Weg eine reale Fin: 
fterniß über dad Papier verbreitet, welche durch auffallendes 
Licht wohl einigermaßen bedingt und gemildert, keinesweges 
aber aufgehoben werden kann. Nun fucht fih aber unfer 
Sophiſt zwiſchen diefen beiden Arten die Sache darzuftellen 
und zu denken einen Mittelftand, wo er, je nachdem ed ibm 
nüßt, eine von den beiden Arten braucht, oder vielmehr 
wo er fie beide übereinander ſchiebt, wie wir gleich ſehen 
werden. 


583. 

So ift offenbar, daß nichts weiter nöthig iſt, um 
fie vollfommen weiß zu maden, als ihr Licht hinläng- 
fich zu vermehren, und folglih, wenn man fie durch 
Vermehrung ihres Lichteö zur vollkommnen Weiße brin- 
gen fann, fo find fie von berfelben Art Farbe, wie 
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die beften Meißen, und unterfcheiden ſich allein durch 
die Duantität des Lichtes. 
584. 

Es iſt ein großes Unheil, das nicht allein durch die New: 
tenifhe Optik, fondern durch mehrere Schriften, beſonders 
jener Zeit durchgeht, daß die Verfaller fih'nicht bewußt find, 
auf welchem Standpunft fie jtehen, daß fie erjt mitten in 
dem Realen jteden, auf einmal ſich zu einer idealen Bor: 
itellungsart erheben, und dann wieder ind Reale zurüdiallen. 
Daher entjiehn die wunderlichften Vorſtellungs- und Erfia: 
rungsweifen, denen man einen gewillen Gehalt nicht abipreden 
fann, deren Form aber einen Innern Widerfpruh mit jid 
führt. Eben fo ift es mit der Art, wie Newton nunmehr 
fein Hellgrau zum Weißen erheben will. 


585. 

Ich nahm die dritte der oben gemeldeten grauen 
Mifhungen und ftrih fie did auf den Fußboden mei 
ned Zimmers, wohin die Sonne durch das offne Fen 
fter fchien, und daneben legte ich ein Stüd weißes 
Papier von derfelbigen Größe in den Schatten. 


586. 

Mas har unfer Ehrenmann denn nun getban? Um das 
reell dunfle Pulver weiß zu machen, muß er dad reell weiße 
Papier fchwärzen, um zwei Dinge mit einander vergleichen 
und fie gegen einander aufheben zu fönnen, muß er den Unter: 
fhied, der zwifchen beiden obmwaltet, wegnehmen. Es ift eben 
ald wenn man ein Kind auf den Tiich ftellte, vor dem ein 
Mann ftünde, und behauptete nun, fie feven gleich groß. 
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Das weiße Papier im Schatten ift nicht mehr weiß: denn 
es ift verdunfelt, befchattet; das. graue Pulver in der Sonne 
ift doch nicht weiß: denn es führt feine Finfternig umaud: _ 
löſchlich bei fih. Die lächerlihe Vorrichtung: kennt: man nun; 
man fehe wie ſich der Beobachter. dabei benimmt. 

588. 

Dann ging id etwa zwölf oder achtzehn Fuß Kin, 
weg, fo daß ich die Unebenheiten auf der Oberfläche 
des Pulvers nicht fehen konnte, noch bie kleinen Schats 
ten, die von den einzelnen Theilen der Pulver etwa 
fallen mochten; da ſah das Pulver vollfommen weiß 
aus, jo daß es gar noch das Papier an Weiße übers 
traf, befonderd wenn man von dem Papiere noch das 
Licht abhielt, das von einigen Wolfen her darauf fiel. 
Dann erfhien das Papier, mit dem Pulver verglichen, 
jo grau ald dag Pulver vorher. 

589, oo 

Nichts ift natürliber! Wenn man dad Papier,r wemit 
das Pulver verglichen werden fol, durch einen immer mehr 
entichiedenen Schatten nach und nach verdunfelt, fo muß ee 
freilich immer grauer werden. Er lege doch aber das Papier 
neben das Pulver in die Sonne, oder: ftreue fein Pulver auf 
ein weißes Papier das in der Sonne liegt, und das wadte 
Verhaltniß wird hervortreten. 

390. | 

Mir übergehen, was er noch weiter vorbringt, ohne daß 
feine Sache dadurch gebeflert würde. Zuletzt fommt gar noch 
ein Freund berem, welcher auch dad graue in- der. Eonne 
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liegende Pulver für weiß anfpricht, wie es einem jeden, der 
überrefht in Dingen welche zweideutig in die Sinne fallen, 
ein Seugniß abgeben foll, gar leicht ergeben kann. 

591. 

Wir überfchlagen gleichfalls fein triumpbirendes ergo bi- 
bamus, indem für diejenigen, welde bie wahre Auſicht zu 
faffen geneigt find, fhon im Morhergehenden genugfam ge 
fagt iſt. 


Hechste Propofition. Zweites Problem. 


In einer Mifhung von urfprüngliden Karben, bei 
gegebener Quantität und Qualität einer jeben, 
bie Farbe der zufammengefegten zu beſtimmen. 


592, 

Daß ein Farbenſchema fih bequem in einen Kreis ein: 
fließen laffe, daran zweifelt wohl niemand, und bie erfe 
Figur unferer erften Tafel zeigt ſolches auf eine Weiſe welde 
wir für die vortheilhaftefte hielten. Newton nimmt fidh Hier 
daffelbige vor; aber wie geht er zu Werke? Das flammen 
artig vorfchreitende, bekannte Spectrum fol in einen Kreis 
gebogen und die Näume, welche die Farben an ber Peripherie 
einnehmen, follen nach jenen Tonmaaßen beſtimmt werben, 
welche Newton in dem Spectrum gefunden haben wi. 

593. 

Allein bier zeigt fih eine neue Unbequemlichkeit: Denn 
zwiſchen feinem ®ioletten und Drange, indem alle Stufen 
von Roth angegeben werden müſſen, ift sr genöthige bad 


217 


reine Roth, das ihm in feinem Spectrum: fehlt, im feinen 
Urfarbenkreis mit einzufchalten, Es bedasf freilich nur einer 
Meinen Wendung nah feiner Art, um auch diefes Roth zu 
intercaliven, einzufhwärgen, wie er ed früber mit dem. Grünen 
und Weißen gerhan. Nun follen centra gravitalis' gefunden, 
kleine Cirkelchen in gewiflen Proportionen befchrieben, Linien 
gezogen, und fo auf diejenige Farbe gedeutet werden, welche 
aus der Miſchung mehrerer gegebenen entſpringt. | 
‚594. i 

Wir müffen einem ieden Leſer aberiafen bieſe neue 
Quätelei bei dem Verfaſſer felbft zu ſtudiren. Wir halten 
uns dabei nicht auf, weil uns nur zu deutlich iſt, daß die 
Raumeintheilung der Farben um gedachten Kreis nicht natur: 
gemäß fey, indem feine Vergleichung des Spectrums mit den 
Konintervallen ftatt finder; wie denn auch die einander ent: 
gegenftebenden, fich fordernden Farben aus dem Newtoniſchen 
Kreife keineswegs eutwicelt werden können. Hebrigend nach 
dem er genug gemeflen und gebuchftabt, fagt er ja felbft: 
„Diele Regel finde ich genau genug für die Praktik, obgleich 
nicht mathematifh volllommen.” Kür die Ausäbung bar 
diefes Schema und die Dperation an demfelben nit ' den 
mindeften Nutzen; und wie wollte es ihn haben, da ihm 
nichts theoretiich wahres zum Grunde liegt. 


— — — — — — 


Siebente Propoſition. Sünftes Theorem. 


Alle Farben des Univerſums, welche durch Licht hervor⸗ 
gebracht werden, und nicht von der Gewalt der 
Einbildungskraft abhängen, find entwedber die 
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Karben bomogener - Lichter, oder aus biefen zu 
fammengefegt, und zwar entweder ganz genau 
oder doch fehr nahe der Regel des vorflehenden 
Problems gemäß. 


595. 

Unter diefer Rubrik recapitulirt Newton wad er in dem 
gegenwärtigen zweiten Theile des erften Buchs nach und nach 
vorgetragen, und fchließt daraus, wie es die Propofition aus: 
weißt: daß alle Karben der Körper eigentlich nur integrirende 
Theile des Lichts fenen, welhe auf mandyerlet Weile aus dem 
Licht heraus geswängt, geängftigt, gefchieden und ſodann auch 
wohl wieder gemifcht worden. Da wir den Inhalt des zweiten 
Theils Schritt vor Schritt geprüft, fo brauden wir ung bei 
diefer Wiederholung nicht aufzuhalten. 

596. 

Zulegt erwähnt er derjenigen Farben, welche wir unter 
der Rubrik der phyfiologifhen und pathologifhen bearbeiter 
baben. Diefe follen dem Kichte nicht angehören, und er wird 
fie dadurch auf einmal los, daß er fie der Einbildungskraft 
zufchreibt. 


Achte Propofition. Drittes Problem. 


Durd die entdedten Eigenfchaften des Lichts Die pris— 
matifhen Farben zu erflären. 
597. 


‚ Sollte man nicht mit Vermunderung fragen, wie denn 
eigentli Diefes Problem hieher komme? Vom ecken Anfang 
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feiner Optik an-ift Newton bemüht, vermittelft'der peisma⸗ 
tiihen Farben, die Eigenſchaften dee: Lichts: zu: entDeiten. 
Wäre es ihm gelungen, fo würde nichts leichter ſeyn/ :wi6 die 
Demonftration umzulehren, und aus den offenbarten Eigen: 
fhaften des Lichts die prismatifchen. Farben berzuleiten. 


598. 

Allein es. liegt dieſem Problem abermais eine. Rüde. u 
Grunde, In der hieher gehörigen Figur, welche. zu feinem 
zweiten Theil’die zwölfte ift, und auf unferer febenten, Tafel 
mit Nr. 9 bezeichnet worden, bringt er. zum. erftenmal das 
zwifchen den beiden farbigen Randerfcheinungen. unveränderte 
Weiß entfchieden vor, nachdem er ſolches fruͤher mehrmals, 
und zuletzt bei dem dreizehnten Verſuch, wo er zwej Prismen 
anwendete, ſtillſchweigend eingeführt hatte. Dort- wie bier 
bezeichnet er jede der beiden Randerfcpeinungen . mit fünf 
Linien, wodurch er anzudeuten fcheinen möchte .. daß an beiden 
Enden jedesmal das ganze Farbenſpſtem hervortrete. Allein 
genau beſehen, läßt er die uns wohlbekannten Randerſcheinungen 
endlich einmal gelten; doch anſtatt durch ihr. einfaches. Zu⸗ 
ſammenneigen das Gruͤn hervorzubringen, laͤßt er, wunderlich 
genug, die Farben hintereinander aufmarſchiren, ſich einander 
decken, ſich miſchen, und will nun durch dieſe Wort⸗ und 
Zeichenmengerei dad Weiß hervorgebracht haben, bag. freilich 
in der Erfheinung da ift, aber an und für fi ich, ohne erft 
durch jene farbigen Kichter zu entfpringen,. die ex bopothetiſh 
uͤber einander ſchiebt. 


599. 
So ſehr er ſich nun auch bemüht, mit griechiſchen und 
lateiniſchen Buchſtaben ſeine ſo falſche als ungereimte und 
abſtruſe Vorſtellungsart faßlich zu machen, ſo gelingt es ihm 
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doch nicht, und feine treuen gläubigen Schüler fanden fi ge 
nöthigt,, diefe linearifhe Darftellung in eine tabelleriiche zu 
verwandeln. 

600. 

Gren in Halle hat, indem er fih unfern unfchuldigen 
optiſchen Beiträgen mit pfäffifhem Stolz und Heftigkeit wider: 
feste, eine ſolche tabellariihe Darftelung mit Buchftaben 
ausgearbeitet, was die Verrüdung des heilen Bildes betrifft. 
Der Recenſent unferer Beiträge in der jenaifchen Literatur: 
zeitung bat die nämliche Bemühung wegen Verrüdung eines 
dunklen Bildes übernommen. Weil aber eine ſolche Buchſtaben⸗ 
främerei nicht von jedem an und durchgeſchaut werden kann; 
fo haben wir unfere neunte und zehnte Tafel einer anſchau⸗ 
lihen Darftellang gewidmet, wo man die pridmatifchen Farben: 
fofteme theils zuſammen, theils in Divifionen und Detache⸗ 
mente, en échelon hinter einander als farbige Quadrate 
vertical aufmarfchiren fieht, da man fie denn horizontal mit 
den Augen jogleih zufammenfummiren und die läcerlichen 
Mefultate, welhe nah Newton und feiner Schule auf diefe 
Weiſe entfpringen follen, mit bloßem Geradfinn beurtbeilen kann. 

601. 

Wir haben auf denfelbigen Tafeln noch andere folde 
Farbenreihen aufgeführt , um zugleich des wunderlichen Wünſch 
feltfame Reduction der prismatifhen Zarbenerfcheinung deut: 
ih zu madhen, der, um die Nemwtonifche Darftellung zu 
retten, diefelve epitomifirt, und mit der wunderlichften In⸗ 
trigue, indem er das Geichäft zu vereinfahen glaubte, noch 
mehr verunnaturt hat. 

602. 

Wir veriparen dag Weitere bierüber bis zur Erklärung 

der Tafeln, da es und denn mit Gunſt unferer Leſer wohl 


221 


erlaubt feyn wird, uns über biefe Gegner und Halbgegner 
ſowohl als ihren Meifter, zur Eutfhäbigung für fo wiele 
Mühe, billigermapen Iuftig zu maden. 





Sechzehnter Verſuch. 


603. — 

Dieſes aus der bloßen Empirie genommene und dem 
bisherigen hypothetiſchen Verfahren nur gleichſam augeklebte, 
durch eine ungeſchickte Figur, die dreizehnte des zweiten 
Theils, keinesweges verſinnlichte Phaͤnomen müfen wir erſt 
zum Verſuch erheben, wenn wir verſtehen wollen, worenf er 
eigentlich deute. 

604. 

Man ſtelle ſich mit einem vrisma an ein offnes genfer, 
wie gewöhnlich den bredenden Winkel unter fich gekehrt; man 
lehne fich fo weit vor, daß nicht etwa ein abered Fenfterfreug 
durch Refraction erfcheine: alddann wird man oben am Prisma 
unter einem dunklen Rand einen gelben Bogen erbliden, der 
fih an dem hellen Himmel berzieht. Diefer dunkle Rand 
entfpringt von dem äußeren oberen Rande des Prisma’s, wie 
man fich fogleich überzeugen wird, wenn man ein Stückchen 
Wachs über denfelben hinaus lebt; welches innerhalb des 
farbigen Bogend recht gut gefehen werben kann. 

Unter dieſem gelben Bogen erblidt man ſodann den 
klaren Himmel, tiefer den Horizont, er beftehe nun «ud 
Häufern oder Bergen, welche nach dem Gefeß blau und blau: 
roth geſaumt erfcheinen. 

Nun biege man dad Prisma immer mehr nieder, indem 
man immer fortfährt bineinzufehen. Nah und nach werden 
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die Gebäude, der Horizont, fih zurüdlegen, endlich ganz vers 

ihwinden und der gelbe und gelbrothe Bogen, den man bisher 

geiehen, wird ſich fodann in einen blauen und blaurothen 

verwandeln, welches derjenige ift, von dem Newton fprict 

ohne des vorhergehenden und diefer Verwandlung zu erwähnen. 
605. 

Diefes ift aber auch noch Fein Erperiment, fondern ein 
bloßes empirifches Phanomen. Die Vorrichtung aber, welde 
wir vorfchlagen, um von diefer Erfcheinung dad Sufällige 
wegzunehmen und fie in ihren Bedingungen zugleich zu ver: 
mannichfaltigen und zu befeftigen, wollen wir fogleich angeben, 
wenn wir vorher noch eine Bemerkung gemacht haben. Das 
Phänomen, wie e3 fih und am Fenfter zeigt, entipringt in 
dem der belle Himmel über der dunklen Erde ſteht. Wir 
Eönnen ed nicht leicht umfehren und und einen dunklen Him: 
mel und eine helle Erde verichaffen. Eben biefed gilt von 
Simmern, in welden die Decken meiftens heil und die Wände 
mehr oder weniger dunkel find, 

606. 

Sn diefem Sinne mache man in einem mäßig großen 
und hoben Zimmer folgende Vorrichtung. In dem Winkel, 
da wo die Wand fih von der Dede fcheider, bringe man eine 
Bahn ſchwarzes Papier neben einer Bahn weißen Papier an; 
an der Dede dagegen bringe man, in gedahtem Winfel zu: 
fammenjtoßend, über der fchwarzen Bahn eine weiße, über 
der weißen eine fchwarze an, und betrachte nun dieſe Bahnen 
neben und tiber einander auf die Weile wie man vorher zum 
Senfter hinaus fah. Der Bogen wird wieder erfcheinen, den 
man aber freilich von allen andern, welche Rander oder Leiften 
verurfahen, unterfcheiden muß. Wo der Bogen über bie 
weiße Bahn der Dede geht, wird er wie vorher, ale er über 
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den weißen Himmel zog, gelb, wo er. ſichnuher Bie.iwärke 
Bahn zieht, blau. erfcheinen. Senkt man nun: wieder dad 
Prisma , fo dap die Wand fih zurdckzudegen ſcheint; ſo wird 
der Bogen fih auf einmal umkehren, wenn er Aber-die’mm: 
gefehrten Bahnen der Wand. heriäuft:" auf der weiße Bahn 
wird er auch bier gelb, und auf ber. fawaryen b blau erfäjeihen, 

607. 

Zi man biervon unterrichtet, fo ann man auch in der 
zufälligen Empirie, beim Spazierengehn-"tin beſtchneiten Ge: 
genden, bei heilen Sandwogen, dit an dunklen Naſenparttern 
herlaufen, daſſelbige Phänomen gewahr werden. "Um: dieſe 
Erſcheinung, welche umftändlich auszulegen, ein größerer Auf: 
faß und eine eigene Tafel erfordert würde, vorläufig zu er⸗ 
klaͤren, fagen wir nur ſoviel, daß bei dieſem Refractionsfalle, 
welcher die gerade vor und ftehenden Gegenſtände hernuter⸗ 
zieht, Die über ung fich befindenden Segenftände oder Flächen, 
indem ſich wahricheinlich eine Meflerion mit in das Spiel 
mifcht, gegen den obern Rand des Prisma's getrieben und . 
an demfelben, je nachdem fie heil oder dunkel find, nach dem 
befaunten Gefeße gefärbt werden, Der Rand: Des Prisma's 
erſcheint als Bogen,. wie alle vor uns liegende horizontale 
Kinien durch das Prisma die Geftalt eines Bogend aunehmen. 


Neunte Propoſition. wiertes Problen. 
Durch die entdeckten Eigenſchaften des Lichts bie —* 
ben des Regenbogens zu erklären. 


608. | 
Daß alles was von den Prismen gilt, auch von den 
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Linſen gelte, ift natürlich; daß dasjenige mas von den Kugel: 
fhnitten gilt, auch von den Kugeln felbft gelten werde, wenn 
auch einige andere Beltimmungen und Bedingungen mitein- 
treten follten, läßt fich gleichfalld erwarten. Wenn alio New: 
ton feine Lehre, die er auf Prismen und Linſen angewandt, 
nunmehr aud auf Kugeln und Tropfen anwendet, fo ift dieſes 
feinem theoretiihen und bypotbetifhen Gange ganz gemäß. 
609. 

Haben wir aber bisher alled anders gefunden ale er, fo 
werden wir natürlicherweife ihm auch bier zu widerfprechen 
und das Phänomen des Megenbogens auf unfere Art audzu: 
legen haben. Wir halten und jedoch bei diefem in die ange: 
wandte Phyſik gehörigen Falle hier nicht auf, ſondern werden 
was wir defhalb zu fagen nöthig finden, in einer der fupple 
mentaren Abhandlungen nachbringen. 


Zehnte Propofition. Sünftes Problem. 


Aus den entdeckten Eigenfchaften des Lichtes Die dauern⸗ 
den Karben der natürlichen Körper zu erflären. 


610. 

Diefe Farben entfliehen daher, daß einige natür⸗ 
lihe Körper eine gewiffe Art Strahlen häufiger ale 
die übrigen Strahlen zurüdwerfen, und daß andre na 
türlihe Körper eben diefelbe Eigenfchaft gegen andre 
Strahlen ausüben. 

611. 
Man merke bier gleih häufiger; alſo nicht erwa allein, 


225 


oder ausfchließlih, wie es doch ſeyn müßte, wenigftend bei 
einigen ganz reinen Farben. Betrachtet man ein reines Selb, 
fo könnte man fich die Vorſtellung gefallen laffen, daß dieſes 
reine Gelb die gelben Strahlen allein von fich ſchickt; eben 
jo mit ganz reinem Blau. Allein der Verfaſſer huͤtet ſich 
wohl, diefes zu behaupten, weil er fih abermals eine Hinter- 
thüre auflaffen muß, um einem dringenden Gegner zu ent: 
geben, wie man bald fehen wird. 
612. 

Mennige wirft die am wenigften refrangiblen 
Strahlen am häufigften zurüd und erfcheint deßwegen 
roth. Veilchen werfen bie refrangibelften Strahlen 
am häufigften zurüd und haben ihre Farbe daher; und 
ſo verhält es ſich mit den übrigen Körpern. Jeder 
Körper wirft die Strahlen feiner eigenen Farbe häufiger 
zurüd, als die übrigen Strahlen; und von ihrem Ueber- 
maaße und Vorherrſchaft im zurüdgeworfenen Licht 
hat er feine Farbe. 

613. 

Die Newtonifche Theorie bat das Gigene, daß fie fehr 
leicht zu lernen und fehr fchwer anzuwenden if. Man darf 
nur die erfie Propofition, womit die Optik anfängt, gelten 
laffen oder gläubig in fich aufnehmen; fo ift man auf ewig 
über das Farbenweſen "beruhigt. Schreitet man aber zur 
nähern Unterfuhung, will man die Hypotheſe auf die Phaäno- 
mene anwenden; dann geht die Noth erft an; dann kommen 
Bor: und Nachllagen, Ximitationen, Neftrictionen, Reſerva⸗ 
tionen fommen zum Morfchein, bis fih jede Propofition erft 
im Einzelnen, und zulegt die Xehre im Ganzen vor dem Blick 

Goethe, fämmtl. Werte. XXXVIII. 15 
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des fharfen Beobachters völlig neutralifirt. Man gebe Adt, 
wie diefes hier abermals der Tall ift. 


— — — — — nn — 


Siebzehuter Verſuch. 


614. 

Denn wenn ihr in die homogenen Lichter, welche 
ihr durch die Auflöſung des Problems, welches in der 
vierten Propoſition des erſten Theiles aufgeſtellt wurde, 
erhaltet, 

615. 

Daß wir auch dort durch alle Bemuͤhung keine home 
generen Kichter, ale durch den gewöhnlichen priematifchen Ver: 
ſuch erhielten, tft feines Ortes dargethan worden. 

616. 

Körper von verfehiedenen Farben bineinbringt; je 
werbet ihr finden, daß jeder Körper, in dag Licht feiner 
eigenen Farbe gebracht, glänzend und leuchtend erfcheint. 

617. 

Dagegen ift nicht3 zu fagen, nur wird berfelbe Effect 
bervorgebraht, wenn man auch dad ganz gewöhnliche und un- 
gequälte prismatifhe Bild bei diefem Verſuche anwendet. 
Und nichts ift natürlicher ald wenn man Gleiches zu Gleichem 
bringt, daß die Wirkung nicht vermindert werde, fondern viel 
mehr verftärkt, wenn das eine Homogene dem Grade nad 
wirffamer ift, ald dad andre. Man gieße concentrirten Eſſig 
zu gemeinem Effig und diefe fo verbundene Flüfjigfeit wird 
ftärter feun, ale die gemeine. Ganz anders iſt ed, wenn 
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man das KHeterogene dazu mifcht, wenn man Alkali in den 
gemeinen Eſſig wirft. Die Wirkung beider geht verloren bis 
zur Neutralifation. Aber von diefem Gleihnamigen und Uns 
gleihnamigen will und fann Newton nichts wiſſen. Er quält 
ſich auf feinen Graden und. Stufen herum, und muß doch 
zulegt eine entgegengefekte Wirkung geftehen. 

618, 

Zinnober glänzt am meiften im homogenen rothen 
Licht, weniger im grünen, und noch weniger im blauen. 
619. 

Wie ſchlecht iſt bier das Phanomen ansgedrüdt, indem 
er bloß auf den Zinnober und fein Glänzen Nüdfiht nimmt, 
und die Mifchung verfehweige, welche die auffallende pris— 
matifche Farbe mit der unterliegenden koͤrperlichen hervorbringt. 

620. 
Indig im veilhenblauen Licht glänzt am meiften. 
621: 

Aber warum? Weil der Indig, der eigentlih nur eine 
dunkle fatte blaue Farbe ift, durch das violette Licht einen 
Glanz, einen Schein, Hellung und Leben erhält; und fein 
Glanz wird ftufenweife vermindert, wie man ihn gegen Grün, 
Selb und Roth bewegt. 

62. 

Barum fpricht denn der Verfaſſer nur vom Glanz der 
ſich vermindern foll? warum fpricht er nicht von der neuen 
gemifchten Farbenerfcheinung, welche auf diefem Wege entfteht? 
Freilich ift das Wahre zu natürlih, und man braucht das 
Falſche, Halbe, um die Unnatur zu befchönigen, in die man 
die Sache gezogen bat. 
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623. 

Ein Lauchblatt 

624. 

Und was foll nun der Knoblauh im Experimente nnd 
gleich auf die Pulver? Warum bleibt er nicht bei gleichen 
Flächen, Papier oder aufgezogenem Seidenzeug? Weahrfchein: 
lich foll der Knoblauch bier nur fo viel heifen, daß die Lehre 
auch von Pflanzen gelte. 

625. 

wirft das grüne Licht und das gelbe und blaue, 
woraus es zufammengejegt ift, lebhafter zurüd als es 
das rothe und violette zurüdwirft. 

626. 

Damit aber diefe Verſuche deſto Tebhafter erfchei- 
nen, fo muß man folde Körper wählen, weldye bie 
sollften und Tebhafteften Farben haben, und zwei folde 
Körper müflen mit einander verglichen werben. 3.2. 
wenn man Zinnober und Ultramarinblau 

627. 

Mit Pulvern follte man, wie ſchon oft gefagt, nicht operi: 
ren; denn wie kann man bindern, daß ihre ungleihen Theile 
Schatten werfen? 

628. 

zufammen (neben einander) in rothes homogenes 

Licht hält, fo werden fie beide voth erfcheinen; 
629. 

Die fagt er hier auch nur, um es gleich wieber znrüd: 

zunehmen. 


630, 

aber der Zinnober wird von einem ftarfen leuch⸗ 
tenden und glänzenden Noth ſeyn, und der Ultramarin 
von einem ſchwachen dunklen. und finftern Roth. 

631, 

Und das von Nehtswegen: denn Gelbroth erhebt das 

Gelbrothe und zerftört das Blaue. 
632, 

Dagegen wenn man fie zufammen in das blaue 
wicht hält, fo werden fie beide blau erfcheinen; nur 
wird der Ultramarin mächtig leuchtend und glänzend 
feyn, das Blau des Zinnobers aber ſchwach und finfter. 

633. 


Und zwar auch, nach unſerer Auslegung, von Rechts— 
wegen. 

Sehr ungern wiederholen wir diefe Dinge, da fie oben 
ſchon fo umjtandlih von ung ausgeführt worden. Doch muß 
man den Wideripruc wiederholen, da Newton das Falihe 
immer wiederholt, wur um es tiefer einzupragen. 

634. 

Welches außer Streit fest, daß der Zinnober das 
rothe Licht häufiger als der Ultramarin zurückwirft, 
und der Ultramarin das blaue Licht mehr als ber 
Zinnober. 

635. 

Diefed ift die eigene Art etwas aufer Streit zu feßen, 
nahdem man erft eine Meinung unbedingt ausgefprochen, 
und bei den Beobachtungen nur mit Worten und deren Stel: 
lung fi jener Behauptung genäbert hat. Denn das ganze 
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Newtonifche Farbenwefen ift nur ein Wortkram, mit dem ſich 
deshalb jo gut Eramen läßt, weil man vor lauter Kram bie 
Natur nicht mehr fieht. 

636. 

Daffelbe Experiment kann man nad und nach mit 
Mennige, Indig oder andern zwei Sarben machen, 
um die verfchiedene Stärfe und Schwäche ihrer Farbe 
und ihres Lichtes einzufehen. 

637. 

Was dabei einzufehen ift, ift den Einfichtigen ſchon be 
fannt. 

638. 

Und da nun die Urfache der Farben an natürli- 
hen Körpern Durch diefe Experimente Kar ift; 

639. 

Es ift nichts Mar, als daß er die Erfcheinung unvollfiän- 
dig und ungeſchickt ausſpricht, um fie nach feiner Hpporheie 
zu bequemen. 

640, 

jo ift diefe Urfache ferner beftätigt und außer allem 
Streit gefeßt, durch die zwei erften Experimente bes 
erften Theild, da man an folhen Körpern bewies, 
daß die vefleetirten Lichter, welche an Farbe verfchies 
ben find, auch an Graden der Refrangibilität vers 
ſchieden find. 

641. 

Hier fchließt fih nun das Ende an den Anfang künitlid 

an, und da man ung dort die fürperlihen Farben ſchon auf 
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Ereu und Glauben für Lichter gab; fo find dieje Lichter end: 
& bier völlig fertige Farben geworden und werden nun aber 
ials zu Hülfe gerufen. 

Da wir nun aber dort aufs. umſtändlichſte dargethan ha— 
en, daß jene Verſuche gar nichts beweifen, fo werden fie 
uch hier weiter der Theorie nicht zu ftatten Fommen. 

642, 

Daher ift es alfo gewiß, daß einige Körper die 
iehr, andre die weniger refrangiblen Strahlen bäu- 
ger zurüdmwerfen. 

643. 

Und und ift gewiß, daß es weder mehr noch weniger re 
:angible Strahlen giebt, fondern daß die Natureriheinungen 
uf eine ächtere und bequemere Weife ausgeſprochen werden 
innen. 

644. 

Und dieß ift nicht allein die wahre Urſache diefer 
arben, fondern auch die einzige, wenn man bedenkt, 
aß die Farben des homogenen Lichtes nicht verändert 
verden Fönnen dur die Reflexion von natürlichen 
!örpern. 

645. 

Wie fiher mug Newton von dem blinden Glauben feiner 
‚fer fepn, daß er zu fagen wagt, die Farben des homogenen 
chtes Fünnen durch Reflexion von natürlichen Körpern nicht 
ändert werden, da er doch auf der vorhergehenden Geite 
ıgiebt, daß das rorhe Licht ganz anders vom Zinnober als 
ym Ultramarin, das blaue Licht ganz anderd vom Ultrama: 
‚a als vom Zinnober zurüdgeworfen werde. Nun fieht man 
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aber wohl, warum er dort feine Redensarten fo Fünftlich ſtellt, 
warum er nur vom Glanz und Hellen oder vom Matten und 
Dunklen der Farbe, keineswegs aber von ihrem andern Be: 
dingtwerden durch Miſchung reden mag. Es iſt unmöglid 
ein fo deutliches und einfaches Phanomen fchiefer und unreb: 
licher zu behandeln; aber freilich wenn er Recht haben wollte, 
fo mußte er fih, ganz oder halb bewußt, mit Reineke Fuchs 
zurufen: 

Aber ich fehe wohl, Lügen bedarf’, und über die Maaßen! 

Denn nachdem er oben die Veränderung der pridmatifchen 
Farben auf den verfchiedenen Körpern ausdrüdlich zugeftanden, 
fo fährt er hier fort: 

646. 

Denn wenn Körper dur Neflerion auch nicht im 
mindeften die Farbe irgend einer Art von Strahlen 
verändern können; fo können fie nicht auf andre Weife 
gefärbt erfcheinen, als indem fie Diejenigen zurückwer⸗ 
fen, welche entweder yon ihrer eigenen Farbe fint, 
oder die durch Mifchung fie hervorbringen fönnen. 


647. 

Hier tritt auf einmal die Mifchung hervor und zwar 
dergeftalt, daB man nicht recht weiß, was fie fagen will; 
aber das Gewiſſen regt fich bei ihm, es ift nur ein Webergang 
zum S$olgenden, wo er wieder alles zurücknimmt, wad er be 
bauptet hat. Merke der Leſer auf, er wird den Merfaffer 
bis zum Unglaublichen unverfchämt finden. 


648. 
Denn wenn man biefe Berfuhe macht, fo muf 
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nan ſich bemühen das Licht ſoviel ald möglich homo⸗ 
en zu erhalten. 


649, 

Wie es mir den Bemühungen, die prismatifchen farbi- 
zen Lichter homogener zu maden, als fie bei dem einfachen 
Berfuh im Spectrum erfcheinen, beichaffen fey, haben wir 
ben umpftändlich dargethban, und wir wiederholen ed nicht. 
Pur erinnere fih der Leſer, daß Frewton die fchwierigften, 
ia gewiffermaßen unmögliche Vorrichtungen vorgefchrieben bat, 
um diefer beliebten KHomogenität näher zu kommen. Nun 
bemerfe man, daß er ung die einfachen, einem: jeden mög: 
lichen Verſuche verdächtig macht, indem er fortfährr: 

650. 

Denn wenn man Körper mit den gewöhnlichen 
prismatifhen Farben erleuchtet, fo werben fie weder 
in ihrer eigenen Tageslichtd= Narbe, noch in der Farbe 
erfcheinen, die man auf fie wirft, fondern in einer 
gewiffen Mittelfarbe zwiſchen beiden, wie ich durch 
Erfahrung gefunden habe. 


651. | 

Es ift recht merkwürdig, wie er endlich einmal eine Er: 
fahrung eingefteht, die einzig mögliche, die einzig norhwen- 
dige, und fie fogleich wieder verdächtig maht. Denn was 
von der einfachſten prismatifchen Ericheinung, wenn fie auf 
Eörperliche Farben fällt, wahr ift, das bleibt wahr, man mag 
fie durch noch fo viel Deffnungen, große und kleine, durch 
Linfen von nahem oder weitem DBrennpunft qualen und be- 
dingen: nie fann, nie wird etwad anderd zum Vorſchein 
fommen. 
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652. 

Wie benimmt jich aber unfer Autor, um dieſe Unficer: 
heit feiner Schüler zu vermehren? Auf die verfchmigtefte 
Weiſe. Und betrachtet man diefe Kniffe mit redlichem Sinn, 
bat man ein lebendiges Gefühl fürd Wahre, fo kann man 
wohl fagen, der Autor benimmt fi fchandlih: denn man 
höre nur: 


693. 

Denn die Mennige, wenn man fie mit dem ges 
wöhnlichen prismatifchen Grün erleuchtet, wird nicht 
roth oder grün, fondern orange oder gelb erfcheinen, 
je nachdem das grüne Licht, wodurd fie erleuchtet 
wird, mehr oder weniger zufammengefegt ift. 


654. 

Warum geht er denn bier nicht grad: oder fiufenweife? 
Er werfe Doch das ganz gewöhnliche prismatifche Roth auf bie 
Mennige, fo wird fie eben fo fchön und glänzend roth er: 
iheinen, ald wenn er das gequaältefte Spectrum dazu anwen⸗ 
dete. Er werfe das Grün des gequälteften Spectrums auf 
die Mennige und die Erfcheinung wird feyn, wie er fie be 
fchreibt, oder vielmehr wie wir fie oben, da von ber Sache 
die Nede war, beichrieben haben, Warum macht er denn erſt 
die möglichen Verfuche verdächtig, warum ſchiebt er alles ind 
Ueberfeine, und warum kehrt er dann zulegt immer wieder 
zu den erften Verfuchen zurück? Nur um bie Menfchen zu 
verwirren und fih und feiner Heerde eine Hinterthär offen 
zu laffen. 

Mit Widerwillen überfegen wir die fraßenbafte Erflä 
rungsart, wodurch er, nach feiner Weife, die Zerſtoͤrung ber 
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ünen prismatifhen auf die Mennige geworfenen Farbe aus: 
gen will. 

655. 

Denn wie Mennige voth erfheint, wenn fie vom 
eigen Licht erleuchtet wird, in welchem alle Arten 
strahlen gleich gemifcht find; fo muß bei Erleuchtung 
srjelben mit dem grünen Licht, in welchem alle Arten 
on Strahlen ungleih gemifcht find, etwas anders 
orgehen. 

656. 

Man bemerke, daß hier im Grünen alle Arten von Strab: 
n enthalten feyn follen, welches jedoch nicht zu feiner frühes 
n Darftellung der Heterogenität der bomogenen Strahlen 
ft: venn indem er dort die fupponirten Zirkel audeinander 
ebt, fo greifen doch nur die nächften Farben in einander; 
ier aber geht jede Farbe durhe ganze Bild und man fieht 
(fo gar die Möglichkeit nicht ein, fie auf irgend eine Weiſe 
ı fepariven. Es wird Fünftig zur Sprache fommen, was 
och alles für Unfinn aus diefer Vorftelungsart, in einem 
spftem fünf bis fieben Syſteme en échelon aufmarichiren zu 
iſſen, herworfpringt. 

657. | 

Denn einmal wird das Uebermaaß der gelbmachen- 
en, grünmachenden und blaumadenden Strahlen, das 
ch in dem auffallenden grünen Lichte befindet, Urs 
ıche feyn, daß dieſe Strahlen auch in dem zurüdges 
yorfenen Lichte fih fo Häufig befinden, daß fie die 
jarbe vom Rothen gegen ihre Farbe ziehen. Weil 
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aber die Mennige dagegen die rothmachenden Strahs 
ien häufiger in Rüdficht ihrer Anzahl zurückwirft, und 
zunächft Die orangemachenden und gelbmadjenden Strab- 
len, fo werden dieſe in dem zurüdgeworfenen Lidt 
häufiger feyn, als fie es in dem einfallenden grünen 
Licht waren, und werben befwegen das zurückgewor⸗ 
fene Licht vom Grünen gegen ihre Farbe ziehen; und 
deßwegen wird Mennige weder roth noch grün, fon- 
dern von einer Farbe erfcheinen, die zwifchen beiden if. 
658. 

Da das ganze Verhältniß der Sache oben umfiandlic 

dargethan worden, fo bleibt ung weiter nichts übrig, als bie: 


fen baaren Unfinn der Nachwelt zum Mufterbilde einer folchen 
Behandlungsart zu empfehlen. 

Er fügt nun noch vier Erfahrungen hinzu, die er auf 
seine Weife erklärt, und die wir nebft unfern Bemerkungen 
mittheilen wollen. 


659. 

In gefärbten durchſichtigen Liquoren läßt fich bes 
merfen, daß die Farbe nad) ihrer Mafle fih verändert. 
Wenn man 3.2. eine rothe Flüffigfeit in einem foni: 
hen Glafe zwifchen das Licht und das Auge hält; fe 
jheint fie unten, wo fie weniger Maſſe hat, als ein 
blaffes und verbünntes Gelb, etwas höher, wo bas 
Glas weiter wird, erfcheint fie orange, noch weiter 
hinauf roth, und ganz oben von dem tiefften und dun⸗ 
felften Roth. 
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660. 
Wir haben diefe Erfahrung in Stufengefaßen dargeftellt 
(E. 517. 518.) und an ihnen die wichtige Xehre der Steigerung 
entwidelt, wie nämlich da$ Gelbe durch Verdichtung und Be: 
ichattung, eben fo wie dad Blaue, zum Rothen ſich hinneigt, 
und dadurch die Eigenfchaft bewährer, welche wir bei ihrem 
eriten Urfprung in trüben Mitteln gewahr wurden, Wir er- 
fannten die Einfachheit, die Tiefe diefer Ur: und Grund: 
erfheintingen; deſto fonderbarer wird und die Qual vortommen, 
welche fih Newton macht, fie nad feiner Weife auszulegen. 
' 661. 


Hier muß man ſich vorftellen, daß eine ſolche Feuch⸗ 
tigfeit Die indigomachenden und violettmachenden Strah⸗ 
fen fehr leicht abhält, die blaumachenden ſchwerer, die 
grünmachenden noch ſchwerer und die rothmachenden 
am allerfhwerften. Wenn, nun die Maffe der Feuch⸗ 
tigkeit nicht ftärfer ift, als daß. fie nur eine hinläng- 
liche Anzahl von violettmacdhenden und blaumachenden 
Strahlen abhält, ohne die Zahl der übrigen zu ver 
mindern; jo muß der Ueberreft (nach der fechsten Pro: 
pofition des zweiten Theil) ein blaffes Gelb machen: 
gewinnt aber die Feuchtigkeit fo viel an Maffe, daß 
fie eine große Anzahl von blaumachenden Strahlen 
und einige grünmachende abhalten fann, fo muß aus 
der Zufammenfegung der übrigen ein Orange entfteben ; 
und wenn bie Feuchtigfeit noch breiter wird um eine 
große Anzahl von den grünmachenden und eine bebeu: 
tende Anzahl von den gelbmachenden abzuhalten, fo 
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muß der Ueberreft anfangen ein Roth zufammenzu 

fegen; und dieſes Roth muß tiefer und dunkler wer 

den, wenn bie gelbmacenden und orangemachenden 

Strahlen mehr und mehr durch die wachſende Maſſe 

der Feuchtigkeit abgehalten werden, fo daß wenig Strabs 

len außer den rothmachenden durchgelangen können. 
662. 

Ob wohl in der Gefhichte der Wiffenfchaften etwas ähn: 
lih närrifched und lächerliches von Erflärungsart zu finden 
ſeyn möchte? 

663. 

Bon derjelben Art ift eine Erfahrung, die mir 
neulich Herr Halley erzählt hat; der, ald er tief in 
die See in einer Taucherglode hinabflieg, an einem 
flaren Sonnenfcheinstag, bemerkte, Daß wenn er mehrere 
Faden tief ins Waffer hinabfam, der obere Theil jei- 
ner Hand, worauf die Sonne gerade Durchs Wafler 
und durch ein Fleines Glagfenfter in der Glocke fchien, 
eine rothe Farbe hatte, wie eine Damascener Roſe, 
jo wie das Waffer unten und bie untere Seite feiner 
Hand, die durch das von dem Waffer refleetirte Licht 
erleuchtet war, grün ausſah. 

664. 

Wir haben diejes Verſuchs unter den phyſiologiſchen Zar: 
ven, da wo er hingehört, fchon erwahnt. Dad Waſſer wirft 
bier al3 ein trübes Mittel welches die Sonnenftrahlen nad 
und nach mafigt, bis fie aus dem Gelben ind Rothe über: 
geben und endlich purpurfarben erfcheinen; Dagegen benn die 
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Schatten in der geforderten griinen Farbe gefehen werden. ' 
Man höre nun, wie feltfam fih Newton benimmt, um dem 
Phanomen feine Terminologie anzupaffen. 
665. ° 
Daraus läßt fih ſchließen, Daß das Seewaſſer die 
violett- und blaumadenden Strahlen fehr leicht zurüd- 
wirft und die rothmachenden Strahlen frei und häufig 
in große Tiefen hinunter läßt; deßhalb Das directe 
Sonnenlidt in allen großen Tiefen, wegen ber vor⸗ 
waltenden rothmachenden Strahlen, roth erfcheinen muß, 
und je größer die Tiefe ift, deſto flärfer und mächtiger 
muß das Roth werden. Und in folhen Tiefen, wo 
die violettmachenden Strahlen faum hinfommen, müf- 
jen die blaumachenden, grünmachenden, gelbmachenden 
Strahlen von unten häufiger zurüdgeworfen werben 
als die rothbmachenden, und ein Grün zufammenfegen. 
666. Ä j 
Da und nunmehr die wahre Ableitung diefes Phanomene 
genugfam befannt ift, fo kann ung die Newtonifche Lehre nur 
zur Belujtigung dienen, wobei denn zugleich, indem wir die 


falfhe Erflärungsart einfehen, das ganze Syftem unhaltbarer 
erfcheint. 


667. 
Nimmt man zwei Flüffigfeiten von ſtarker Farbe, 
3. B. Roth und Blau, und beide hinlänglich gefättigt; 
jo wird man, wenn jede Slüffigfeit für fid) noch durch⸗ 
fihtig ift, nicht Durch beide hindurchſehen können, 
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fobald fie zufammengeftellt werden. Denn wenn durd 
die eine Flüffigfeit nur die rothmachenden Strahlen 
hindurchfönnen und nur die blaumachenden durch bie 
andre, fo fann fein Strahl durch beide hindurch. Die 
ſes hat Herr Hooke zufällig mit keilförmigen Glasge⸗ 
räßen, die mit rothen und blauen Liquoren gefüllt 
waren, verjucht, und wunberte fi) über die unerwars 
tete Wirfung, da die Urſache damals noch unbefamt 
war. Ich aber Habe alle Urfahe an die Wahrheit 
dieſes Eryeriments zu glauben, ob ich e8 gleich ſelbſt 
nicht verjucht habe. Wer es jedoch wiederholen will, 
muß forgen, daß bie Flüffigfeiten von fehr guter und 
ftarfer Farbe feyen. 

668. 

Worauf beruft nun diefer ganze VBerfuh? Er fagt weiter 
nichts aus, als daß ein noch allenfalls Durchfcheinendes Mittel, 
wenn ed doppelt genommen wird, undurchſichtig werde; und 
dieſes gefchieht, man mag einerlei Farbe oder zwei verſchie 
dene Farben, erft einzeln und dann an einander gerädt, be: 
trachten. 

669. 

Um dieſes Erperiment, welches nun auch fchon über han: 
dert Jahre in der Gefchichte der Farbenlehre ſpukt, los zu 
werden, verfchaffe man fi mehrere, aus Gladtafeln zuiam: 
mengeſetzte Feilfürmige aufrechtftehende Gefäße, die an einan: 
der gefchoben Parallelepipeden bilden, wie fie follen ausfuͤhr⸗ 
licher befchrieben werden, wenn von unferm Apparat die Rede 
jepn wird. Man fülle fie erſt mit reinem Waſſer, umd 
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ewöhne fich die Verrüdung entgegengeftelltee Bilder und Die 
efannten prismatifchen Erfheinungen dadurch zu beobadıten; 
ann ichiebe man zwei über einander und tröpfle in jedes 
inte, nah und nad, fo lange bis endlich der Liquor uns 
urchfihtig wird; nun ſchiebe man die beiden Keile aus einan⸗ 
er, und jeder für fi) wird noch genugfam durchicheinend feyn. 
670. " 

Diefelve Operation mache man nunmehr mit farbigen 
iquoren, und dad Refultat wird immer daffelbe bleiben, man 
rag fih nur Einer Farbe in den beiden Gefäßen oder zweier 
edienen. So lange die Klüffigkeiten nicht überlättigt find, 
rd man durch das Varallelepipedon recht gut bindurdhfehen 
Innen. 

671. 

Nun begreift man alfo wohl, warum Newton wiederholt 
u Anfang und zu Ende feines Perioden auf gefdttigte und 
eiche Farben dringt. Damit man aber ſehe, daß die Farbe 
ar nichts zur Sache thut, fo bereite man mit Lacmus 
3 zwei folhen Neilgläfern einen blauen Liquor dergeftalt, 
aß man durch dad Warallelepipedon noch durchfehen kann. 
Ran laffe alsdann in das eine Gefäß, durch einen Gehülfen, 
Hfig tröpfeln, fo wird fi die blaue Farbe im eine rothe ver- 
yandeln, die Durchiichtigfeit aber bleiben, wie vorher, ja 
ohl eher zunehmen, indem durch die Säure dem Blauen 
on feinem aoxıeeov etwas entzogen wird. Bei Vermannich⸗ 
iltigung des Verſuchs kann man auch alle die Verſuche wie: 
erholen, die fih auf ſcheinbare Karbenmifchung bezichen. 

672. 

Will man diefe Verſuche ſich und andern recht anfchau- 
ch machen, fo babe man vier bis ſechs folcher Gefälle zu: 
leih bei der Hand, damir man nicht duray Ausgießen und 
&oribe, ſämmti. Werte. XXXVIII. 16. 
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Umfüllen die Zeit verliere und feine Unbequemlichkeit und Un: 
reinlichleit entjtebe. Auch laſſe man ſich Dielen Apparat nicht 
reuen, weil man mit demielben die objectiven und fubjectiven 
prismatiihen Verſuche, wie fie ih durch farbige Mirtel me 
dificiren, mit einiger Uebung vortheilhaft darjtellen fann. Bir 
iprechen alio was wir oben gelagt, nochmald aus: ein Durd: 
icheinended doppelt oder mehrfah genommen, wird undurd: 
jihtig, wie man fi durd farbige Fenſterſcheiben, Dpalgläfer, 
ja fogar durch farblofe Fenfterfcheiben überzeugen kann. 
673. 

Nun kommt Newton noch auf den Verfuch mit trüben 
Mitteln. Uns find dieie Urphänomene aud dem Entwurf um: 
ftändlich bekannt, und wir werden deßhalb um deſto leichter 
das Unzulängliche feiner Erklärungsart einfehen können. 

674, 

Es giebt einige Feuchtigfeiten, wie die Tinctur tes 
Lignum nephriticum, und einige Arten Glas, welde 
eine Art Licht Häufig durchlaſſen und eine andre zurüd: 
werfen, und deßwegen von verfchiedener Farbe erſchei⸗ 
nen, je nachdem die Lage des Auges gegen das Lit 
if. Aber wenn diefe Feuchtigfeiten oder Gläſer fo 
dick wären, ſo viel Maffe hätten, daß gar fein Licht 
hindurch könnte; fo zweifle ich nicht, fie würden an 
dern dunklen Körpern gleich feyn und in allen Lagen 
des Auges dieſelbe Farbe haben, ob ich es gleich nicht 
durch Experimente beweijen Tann. 

675, 

Und doch ift gerade in dem angeführten Falle bad Erperi⸗ 

ment fehr leicht. Wenn nämlih ein trübes Mittel neh 


243 


halbdurchfihtig ift, und man hält es vor einen dunklen Grund, 
fo erſcheint es blau. Diefes Blau wird aber keinesweges von 
der Oberfläche zurüdgeworfen, ſondern es kommt aus der 
Tiefe. Neflectivten folhe Körper die blaue Farbe leichter als 
eine andre von ihrer Oberflache, fo müßte man diefelbe noch 
immer blau fehen, auch dann, wenn man die Trübe auf den 
höchften Grad, big zur Undurchſichtigkeit gebracht hat. Aber 
man fieht Weiß, aus den von und im Entwurf genugfam aus- 
geführten Urfachen. Newton macht fih aber hier ohne Noth 
Schwierigkeiten, weil er wohl fühlt, daß der Boden, worauf 
er ſteht, wicht ſicher ift. 
676, 

Denn durch alle farbigen Körper, fo weit meine 
Bemerfung reiht, fann man hindurchſehen, wenn man 
fie dünn genug macht; fie find deßwegen gewifler- 
maßen durchſichtig, und alfo nur in Graden der Durch⸗ 
fichtigfeit von gefärbten durchfichtigen Liquoren ver 
ſchieden. Diefe Feuchtigkeiten, fo gut wie ſolche Körper, 
werben bei binreichender Maffe undurchfichtig. Ein 
durchſichtiger Körper, ber in einer gewiſſen Farbe er— 
ſcheint wenn das Licht hindurchfällt, kann bei zurück⸗ 
geworfenem Licht diefelbe Farbe haben, wenn das Licht 
diefer Farbe von der hinteren Fläche des Körpers zu= 
rüdgeworfen wird, oder von ber Luft die daran ftößt. 
Dann fann aber die zurücdgeworfene Farbe vermindert 
werden, ja aufhören, wenn man ben Körper fehr did 
macht, oder ihn auf der Rückſeite mit Pech überzieht, 
um die Neflerion der hinteren Fläche zu, vermindern, 
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jo daß das von den färbenden Theilen zurückgeworfene 
Licht vorherrfhen mag. In folhen Fällen wird die 
Farbe des zurüdgeworfenen Lichtes von ber des durch⸗ 
fallenden Lichtes wohl abweichen können. 

677. 

Alles diefes Hin- und Wiederreden findet man unnüg, 
wenn man die Ableitung der Eörperlichen Farben Eennt, wie 
wir folche im Entwurf verfucht haben; befonderd wenn man 
mit uns überzeugt ift, daß jede Farbe, um gefehen zu werden, 
ein Licht im Hintergrunde haben müfle, und daß wir eigentlich 
alle Förperliche Farbe mittelft eines durchfallenden Lichte ge 
wahr werden, ed ſey nun, daß das einfallende Licht durch 
einen durchfichtigen Körper durcgehe, oder daß es bei dem 
undurcfichtigen Körper auf feine belle Grundlage dringe und 
von da wieder zurückkehre. 

Das ergo bibamus ded Autors übergehen wir und eilen 
mit ihm zum Schluffe. 


Eilfte Propojition. Hechstes Problem. 


Durch Mifhung farbiger Lichter einen Lichtſtrahl zus 
fammenzufegen, von derjelben Farbe und Natur 
wie ein Strahl des directen Sonnenlichts, und 
dadurch die Wahrheit der vorhergehenden Bropofi- 
tionen zu beftätigen. 

678. 


Hier verbindet Newton nochmald Prismen mit Linfen, 
und es gehört deshalb dieſes Problem in jenes fupplementare 
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Capitel, auf welches wir abermals unfere Leſer anweiien. 
Vorlaͤufig gefagt, fo leifter er bier doch auch nichts: denn er 
bringt nlır die durch ein Prisma auf den höchften Gipfel ge 
führte Sarbenerfheinung durch eine Linfe anf den Nullpunkt 
zurüd; binter diefem kehrt fie fihb um, das Blaue und Rio 
lette fommr nun unten, das Gelbe und Gelbrothe oben hin. 
Dieſes fo gefäumte Bild fällt abermals auf ein Prisma, dag, 
weil es das umgekehrt anlangende Bild in die Höhe rückt, 
folches wieder umkehrt, die Ränder auf den Nullpunkt bringt, 
wo denn abermals von einem dritten Prisma, das den bre 
chenden Winkel nach oben richtet, das farblofe Bild aufge: 
fangen wird und nah der Brechung wieder gefärbt ericheint. 
679. 

Hieran künnen wir nichts merkfwürdiges finden: denn daß 
mean ein verrüdtes und gefärbres Bild auf mancherlei Weife 
wieder zurecht rüden und farblos machen könne, ift ung kein 
Geheimniß. Daß ferner ein folches entfärbtes Bild auf man- 
cherlei Weife durch nene Verrüdung wieder von vorn anfange, 
gefärbt zu werden, ohne daß diefe neue Farbung mit der 
erften aufgehobenen auch nur in der mindeften Verbindung 
ftehe, ift ung auch nicht verborgen, da wir, was gewifle Re⸗ 
flexiongfälle betrifft, unfere achte Tafel mit einer umftänd: 
tihen Auslegung diefem Gegenftand gewidmet haben. 

Sp ift denn auch aufmerkfamen Lefern und Erperimen: 
tatoren keineswegs unbekannt, wann folche gefärbte, anf den 
Nullpunkt entweder fubjectio oder objectiv zurüdgebrachte 
Bilder, nad den Geſetzen des erften Anftoßes, oder durch 
entgegengefeßte Determination, ihre Eigenſchaften behaupten, 
forrfeßen, erneuern oder umfehren. 


— 
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Abſchluß. 


Wir glauben nunmehr in polemiſcher Behandlung des 
erſten Buches der Optik unſre Pflicht erfuͤllt und ins Klare 
geſetzt zu haben, wie wenig Newton's hypothetiſche Erklärung 
und Ableitung der Farbenerſcheinung beim Mefractiongfal 
Stich halte. Die folgenden Bücher laffen wir auf ſich beruhen. 
Sie befchäftigen fih mit den Erfcheinungen, welche wir bie 
epoptifhen und paroptifchen genannt haben. Was Newton 
gethan, um diefe zu erklären und auszulegen, bat eigentlich 
niemals großen Einfluß gehabt, ob man glei in allen Ge⸗ 
ihihten und Wörterbüchern der Phyſik Hiftorifche Mechenfchaft 
davon gab. Gegenwärtig ift die Naturforfchende Welt, und 
mit ihr fogar des Verfaſſers eigene Landsleute, völlig davon 
zurüdgelommen, und wir baben alfo nicht Urfadhe ung weiter 
darauf einzulaffen. 

Will jemand ein Webriges thun, der vergleiche uniere 
Darftellung der epoptifhen Erfheinungen mit ber Nemwteni: 
ihen. Wir haben fie auf einfache Elemente zurüdgeführt; er 
hingegen bringt auch hier wieder Nothwendiges und Zufälliges 
durch einander vor, mißt und berechnet, erklärt und theore 
tifirt eins mit dem andern und alled dur einander, wie er 
es bei dem Nefractiongfalle gemacht bat; und fo müßten wir 
denn auch nur unfere Behandlung des erften Buches bei den 
folgenden wiederholen. 

Bliden wir nun auf unfre Arbeit zurüd, fo wünichten 
wir wohl in dem Kalle jened Sardinald zu ſeyn, der feine 
Schriften ing Concept druden lief. Wir würden alddann 
noch manches nachzuholen und zu beffeen Urfache finden. Be: 
ſonders würden wir vielleicht einige beftige Ausdrücke mildern, 
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welche den Gegner aufbringen, dem Gleichguͤltigen verdrießlich 
find und die der Freund wenigftend verzeihen muß. Allein 
wir bedenfen zu unferer Beruhigung, daß diefe ganze Arbeit 
mitten in dem beftigften Kriege der unfer Vaterland erfchüt- 
terte, unternommen und vollendet wurde. Das Gewaltfame 
der Zeit dringt leider bis in die friedlichen Wohnungen der 
Mufen, und die Sitten der Menfchen werden durch die nach: 
ſten Beifpiele, wo nicht beftimmt, doch modifieirt. Wir 
haben mehrere Jahre erlebt und gefehen, daß es im Konfliet 
von Meinungen und Thaten nicht darauf ankommt -feinen 
Gegner zu fchonen, fondern ihn zu überwinden; daß niemand 
fih aus feinem Vortheil berausfchmeicheln oder herauscom⸗ 
plımentiren läßt, fondern daß er, wenn ed ja nicht anders 
ſeyn kann, wenigftend herausgeworfen feyn will. Hartnddiger 
als die Newtonifche Partei bat fih kaum eine in der Ge: 
fhichte der Willenfchaften bewiefen. Sie hat manchem wahr: 
heitsliebenden Manne dag Leben verfümmert, fie bat auch mir 
eine frohere und vortheilhaftere Benußung mehrerer Jahre 
geraubt: man verzeihe mir daher, wenn ich von ihr und 
ihrem Urheber alles mögliche Böfe gefagt babe. Ich wünfce 
daß es unſern Nachfahren zu gute kommen möge. 

Aber mit allem diefem find wir noch nicht am Ende. 
Denn der Streit wird in dem folgenden biftorifhen SCheile 
gewiffermaßen wieder aufgenommen, indem gezeigt werden 
muß, wie ein fo auferordentliher Mann zu einem folchen 
Irrthum gefommen, wie er bei demfelben verharren und fo 
viele vorzüglihe Menfchen, ihm Beifall zu geben, verführen 
können. Hierdurch muß mehr ald durch alle Polemik geleifter, 
auf diefem Wege muß der Urheber, die Schüler, das ein: 
ftimmende und beharrende Jahrhundert nicht ſowohl angeklagt 
als entfhuldigt werden. Zu diefer milderen Behandlung alfo, 
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welche zu Vollendung und Abſchluß des Ganzen nothmwendig 
erfordert wird, laden wir unfere Leſer hiermit ein und wün: 
iben, daß jie einen freien Bli und guten Willen mitbringen 
moͤgen. 


Tafeln. 


Die ſowohl auf die Farbenlehre überhaupt als zunächſt 
auf den didaktiſchen und polemiſchen Theil bezüglichen Tafeln 
hat man, des bequemeren Gebrauchs wegen, in einem beſon⸗ 
dern Heft gegeben und dazu eine Beichreibung gefügt, melde 
beftimmt ift, den Hauptzweck derfelben noch mehr vor Augen 
zu bringen und fie mit dem Werke felbft in nahere Merbin- 
dung zu feßen. 

Die Linearzeichnungen welche fie enthalten, ftellen Die 
Phanomene, wie es gewöhnlih ift, in fo fern es fich thun 
ließ, im Durchſchnitte vor; in andern Fällen bat man die 
aufrechte Anficht gewählt. Sie haben theild einen didaktiſchen, 
rheils einen polemifchen Zweck. Ueber die didaktiſchen belehrt 
der Entwurf felbft; wag die polemifchen betrifft, fo ftellen fie 
die unmwahren und captiofen Figuren Newton's und feiner 
Schule theild wirklich nachgebildet dar, theils entwideln fie 
diefelben auf mannichfaltige Weile, um was in ihnen ver: 
borgen liegt an den Tag zu bringen. 

Man bat ferner die meiften Tafeln illuminirt, weil bie 
ber ein gar zu auffallender Schaden daraus entfprang, daß 
man eine Erfcheinung wie die Karbe, die am naächſten durch 
jich felbft gegeben werden fonnte, durch bloße Kinien und Bud: 
jtaben bezeichnen wollte. 

Endlih find auch einige Tafeln fo eingerichter, daß fie 
ald Glieder eines anzulegenden Apparatd mit Bequemlichkeit 
gebraucht werden fünnen. 


— — — — 


Zur Nachricht. 


Die erwähnten colorirten Tafeln zur Farbenlehre 
bſt dazu gehöriger Beſchreibung Cin 2 Theilen gr. 8.) 
id in unterzeichneter Verlagshandlung zu fl. 10. — 
ver Riffe, 6. — befonbers zu haben. 
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